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Abstract

Das vorliegende Entwicklungsprojekt untersucht die Frage, wie die Kommunikationskompetenzen
sozial unsicherer Kinder mittels kooperativer Gruppenspiele erhoht werden kénnen. Der Frage-
stellung liegt die Hypothese zugrunde, dass Kinder mit logopadischen Schwierigkeiten aufgrund der
gegenseitigen Beeinflussung von sprachlichen und sozialen Kompetenzen ein grosseres Risiko tragen,
eine soziale Unsicherheit zu entwickeln.

Das Produkt des Entwicklungsprojekts ist in Form einer Forderspiel-Sammlung gestaltet, die als
Praventionsprojekt im Rahmen der integrierten Sprachférderung an einer Unterstufenklasse von der
Logopadin und der Klassenlehrperson gemeinsam angeboten werden kann. Die theoretisch abge-
stlitzte Grundlage der Forderspiel-Sammlung stellt ein Kriterienkatalog dar, der Anforderungen
kooperativer Spiele und Aspekte der Kommunikationsforderung sozial unsicherer Kinder miteinander
vereint.
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Vorwort

Im Mittelpunkt dieses Entwicklungsprojekts stehen sozial unsichere Kinder. Damit sind Kinder
angesprochen, die wegen ihrer sozialen Unsicherheit zwar oft unter einem hohen Leidensdruck
stehen, aber so angepasst und unauffallig sind, dass die padagogisch-therapeutischen Fachpersonen
nicht oder zu spat auf sie aufmerksam werden.

Soziale Fertigkeiten zeichnen sich zu einem grossen Teil durch Interaktions- und damit Kommuni-
kationskompetenzen aus. Deshalb fillt das Themenfeld der sozialen Unsicherheit sowohl in den
Zustandigkeitsbereich der Logopadin als auch in denjenigen der Klassenlehrperson. Zudem tragen
viele Kinder mit logopddischen Schwierigkeiten ein erhdhtes Risiko, Kommunikationsprobleme und
als mogliche Folge davon eine soziale Unsicherheit zu entwickeln, was wiederum die Kommuni-
kationskompetenzen ungiinstig beeinflussen kann.

Um diese Dynamik zu durchbrechen oder bestenfalls gar nicht erst entstehen zu lassen, haben sich
die Autorinnen der vorliegenden Bachelor-Arbeit der Frage gewidmet, wie sozial unsichere Kinder
unterstitzt werden kdnnen, in sozialen Situationen mit Gleichaltrigen vermehrt zu kommunizieren.
Mit diesem Entwicklungsprojekt, insbesondere mit der Forderspiel-Sammlung, schlagen die
Autorinnen eine Moglichkeit vor, um zur Losung der oben formulierten Frage beizutragen. Die
Forderspiel-Sammlung liegt der Bachelor-Arbeit separat bei.

Unser herzlichster Dank gilt dem Betreuer dieser Bachelor-Arbeit, Wolfgang G. Braun. Seine
umfassende Begleitung schitzten wir ausserordentlich. Ermutigende Ausserungen und die stindige
Erreichbarkeit in Form von langeren und kiirzeren persdnlichen Besprechungen und sehr speditiver
Beantwortung von E-Mails zeigten uns sein stetiges Mitdenken und grosses Interesse. Seine
konstruktive Kritik und neuen Impulse konnten wir ausnahmslos umsetzen. Besonders in Phasen, in
denen wir unsicher waren, ob wir uns auf dem richtigen Weg befanden, war es sehr motivierend, die
Besprechungen gestarkt zu verlassen, weil die bisherige Arbeit gewlirdigt und geschatzt worden war.
Dieses Engagement und das grosse logopadische, padagogische und methodisch-didaktische
Fachwissen waren fiir uns dusserst hilfreich und stellten fiir den Arbeitsprozess eine grosse Res-
source dar.

Herzlich bedanken wir uns bei Frau E. W., der Klassenlehrerin der 1. Klasse im Schulhaus Fahrweid.
Dank ihrer Flexibilitdt und Zuverldssigkeit konnten wir die Férderspiele gemass unseren Bediirfnissen
erproben. Vielen Dank auch an Frau K. M., Frau E. R. und wiederum Frau E. W. fir ihre Teilnahme am
Experten-Interview. Wir waren begeistert, wie sorgfiltig die Forderspiele im Vorfeld des Interviews
studiert worden waren. Dementsprechend differenziert fielen die Anderungsvorschlige und
allgemeinen Uberlegungen zum Thema der sozialen Unsicherheit aus, was uns sehr weiterhalf.

Ein grosses Dankeschdn geht an Frau E. A., die uns mit ihrer professionellen Videodokumentation
wahrend der Erprobungsphase sehr entlastet hat. Ihre Hilfe bei der Herstellung und Beschaffung des
Materials der Forderspiel-Sammlung sowie ihr genaues Lektorat der fast fertigen Bachelor-Arbeit
haben wir mit Freuden entgegen genommen. Fir aufmerksames und kritisches Lektorieren gebihrt
auch Herrn K. A. unser Dank.

Herzlich bedanken moéchten wir uns bei Frau M. G. und Herrn R. G., deren Mitdenken und
Anderungs- und Erweiterungsvorschlige bei der Uberarbeitung der Férderspiel-Sammlung aufgrund
ihres Interesses am Entwicklungsprojekt und ihrer grossen padagogischen Erfahrung &usserst
wertvoll war. Danke an Frau N. H. und Herrn C. G. fiur das Lektorat und die ermutigenden
Kommentare, Einschiatzungen und Anderungsvorschlige.



Frau C. M. hat uns mit ihren Kenntnissen beziglich der Beschaffung von Literatur und Biblio-
graphieren derselben oft weiterhelfen kdonnen, ein Dankeschon geht auch an sie.

Unser ganz besonderer Dank geht an die Kinder der 1. Klasse der Schule Fahrweid. Es war ein
Vergniigen, mit ihnen zu arbeiten. Ihre Spontaneitat, Authentizitdt und Freude an den Forderspielen
haben uns fir unseren weiteren Weg Sicherheit gegeben und ausserordentlich motiviert.

Den Autorinnen ist es ein Anliegen, mit vorliegender Bachelor-Arbeit beide Geschlechter
gleichermassen anzusprechen. Wo es moglich und sinnvoll ist, werden deshalb geschlechtsneutrale
Formulierungen gebraucht. Wird nur ein Geschlecht genannt, haben sich die Autorinnen fiir die
Verwendung des in der Realitdt haufiger anzutreffenden Geschlechts entschieden, was im
padagogisch-therapeutischen Umfeld meistens die weibliche Form bedeutet.

Sara Alt und Janine Gutmann bestatigen hiermit, die vorliegende Bachelor-Arbeit zu gleichen Teilen
verfasst zu haben. Aufgrund der intensiven Zusammenarbeit ist es ihnen nicht moglich, die
verschiedenen Texte einer der beiden Autorinnen zuzuordnen. Die Verfasserinnen tragen die
Verantwortung fir die gesamte Bachelor-Arbeit gemeinsam.

Mit den beiden abwechselnd verwendeten Begriffen ,,Autorinnen” und ,Verfasserinnen“ sind in vor-
liegender Bachelor-Arbeit jeweils Sara Alt und Janine Gutmann gemeint.
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1 Einleitung

Kapitel 1 bietet einen Einstieg ins Thema und legt die Ausgangslage beziglich Themenwahl und Her-
leitung der Forschungsfrage dar. Anschliessend werden die Projektdimensionen wie Rahmen-
bedingungen und Zieldefinierung umrissen. Die methodischen Grundlagen der vorliegenden
Bachelor-Arbeit bilden den Abschluss dieses Kapitels.

1.1 Ausgangslage
1.1.1 Begriindung der Themenwahl

Beide Verfasserinnen waren vor ihrem Logopadie-Studium wahrend mehrerer Jahre als Primar-
lehrerinnen tatig. Mit diesem Hintergrund setzten sie sich seit Beginn ihres Studiums interessiert mit
Fragen zu Gruppensetting, integrierter Logopadie und der Verbindung von Logopadie und Schule
auseinander.

Die Freude am kreativen Entwickeln brachte schon frih die Idee auf, im Rahmen der Bachelor-Arbeit
konkrete Materialien zu erarbeiten. Da beide Autorinnen gerne spielen und dies auch mit den
Schiilerinnen und Schiilern oft und begeistert getan hatten, fiel die Wahl schnell auf eine Forderspiel-
Sammlung. Die Verfasserinnen betrachten das Spiel als kindgerechtes Lernmedium, welches zudem
vielfaltige Sprech- und Handlungsanlasse bietet.

Das Thema einer Tagung im Mai 2011 an der Padagogischen Hochschule Thurgau in Kreuzlingen
lautete: , Auffdllig unauffallige Kinder und Jugendliche: Wer bemerkt sie in der Schule?” (vgl.
Petermann & Petermann, 2011). Der Betreuer der vorliegenden Bachelor-Arbeit, Wolfgang G. Braun,
hatte an dieser Tagung teilgenommen und gelangte wenig spater mit dem Vorschlag an die Auto-
rinnen, die geplante Forderspiel-Sammlung den sozial unsicheren Kindern zu widmen. Diese Idee
Uberzeugte sofort, hatten die Verfasserinnen doch als Lehrerinnen immer wieder feststellen missen,
dass sozial unsicheren Kindern im oftmals hektischen Schulalltag nicht die Beachtung und
Unterstlitzung zugeteilt wird, die sie bendtigen.

Fiir die Situation sozial unsicherer Kinder scheinen kooperative Spiele geeigneter zu sein als
Challenge-Spiele. Da es in kooperativen Spielen nicht um Gewinnen und Verlieren geht, wird Druck
abgebaut, auch kommt es seltener zu blossstellenden Situationen. Nach Ansicht der Autorinnen kann
auch der Umstand, dass Kinder in der Interaktion mit- und voneinander lernen, gerade in offeneren
Lernsituationen wie kooperativen Spielen gut genutzt werden.

Eine ausgiebige Recherche in den Katalogen der SCHUBI-, PROLOG- und TRIALOGO-Verlage (siehe
Katalog-Recherche im Anhang) machte deutlich, dass in der logopadischen Praxis aktuell eine grosse
Fille von Challenge-Spielen angeboten wird, allerdings nur wenige logopadische Spiele mit
kooperativem Charakter existieren. Bei der Katalog-Recherche wurden aufgrund der Angaben im
jeweiligen Katalog insgesamt 313 Spiele auf ihren Challenge- bzw. kooperativen Charakter hin
untersucht. Dabei werden nur Spiele beriicksichtigt, die zur Durchfiihrung zwei oder mehr Spielende
bendtigen. Das Kriterium ,Challenge” ist erfiillt, wenn um Sieg gespielt wird, das Kriterium
»,Kooperation” ist dann gegeben, wenn aus dem Spiel keine Siegerin oder kein Sieger erkoren werden
kann. Aus den 313 auf diese Weise klassifizierten Spielen resultieren 291 Challenge- und 22
kooperative Spiele. Dies zeigt, dass das Challenge-Spiel in der Logopadie-Therapie einen beachtlichen
Stellenwert besitzt. Die Verfasserinnen anerkennen diesen Wert, mdchten allerdings mit ihrer
Forderspiel-Sammlung die Alternative der kooperativen Spiele aufzeigen und deren Vorteile und
Einsatzmoglichkeiten darlegen.
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Ebenfalls ist es den Autorinnen ein grosses Anliegen, das schulische und familidgre Umfeld der Kinder
fir die Problematik der sozialen Unsicherheit zu sensibilisieren.

Praventives Arbeiten gehort je langer desto mehr zu den Aufgaben der Logopadie, auch die Frage
nach integrierter Sprachforderung ist aktuell. Die Autorinnen hoffen, dass sie mit ihrer Férderspiel-
Sammlung einen Beitrag dazu leisten kénnen, Praxismaterial fir diese beiden wichtigen und nach
Meinung der Verfasserinnen zukunftsweisenden Bereiche zur Verfligung zu stellen.

1.1.2 Herleitung der Fragestellung

Sozial unsichere Kinder neigen dazu, die flr sie belastenden sozialen Interaktionen zu vermeiden
(siehe Unterkapitel 2.1.1 und 2.1.3). Durch dieses Vermeiden fehlen ihnen Ubungsméglichkeiten und
Entwicklungsimpulse, was wiederum die soziale Unsicherheit verstarkt. Um dieser Wechselwirkung
rechtzeitig entgegen treten zu koénnen, ist eine friihzeitige praventive Intervention bereits auf der
Unterstufe wichtig. Diese gehort unter anderem in den Aufgabenbereich der Logopadin, ist doch die
Sprachférderung neben der Sprachtherapie ein wichtiger Teil logopadischen Arbeitens, wobei das
integrierte Setting zunehmend an Bedeutung gewinnt.

Soziale Unsicherheit und die Entwicklung einer Sprechhemmung beeinflussen sich gegenseitig, denn
soziale Kompetenzen und Kommunikationskompetenzen sind eng miteinander verzahnt. Die
Forderung der Sprechfreude soll durch das Schaffen lustvoller Kommunikationsanldsse in
kooperativen Spielsituationen geschehen. Dabei sollen die Kinder im Aufbau von sozialen
Kompetenzen und insbesondere Kommunikationskompetenzen unterstitzt werden. Die Autorinnen
gehen davon aus, dass durch eine erhéhte Sprechfreude auch die Kommunikationskompetenzen der
Kinder verbessert werden, da sie mehr Ubungs- und Entwicklungsméglichkeiten nutzen kénnen.
Kooperative Gruppenspiele scheinen deshalb geeignet, weil dort die Freude am Spiel im Vordergrund
steht, das Gruppengefiihl gestarkt wird und fiir das einzelne Kind weniger Druck besteht als bei
herkdmmlichen, auf Wettkampf ausgerichteten Spielen. In der Gruppenspiel-Situation werden
Kommunikationskompetenzen und soziale Kompetenzen im natirlichen Umfeld des Kindes und mit
Gleichaltrigen gelibt. Dies ist nach Ansicht der Verfasserinnen ein wichtiger Aspekt, denn im
Therapieraum oder mit weiteren Erwachsenen kommuniziert ein Kind oft anders.

Anhand von Literatur zu kooperativen Spielen und sozial unsicheren Kindern wird als Grundlage fiir
die Entwicklung der Forderspiel-Sammlung ein Kriterienkatalog mit Ubergeordneten Zielen und
Feinzielen erarbeitet. Dieser Kriterienkatalog stellt die wissenschaftliche Basis dar, welcher die
einzelnen Forderspiele genligen missen, um die Sprechfreude und damit die Kommunikations-
kompetenzen sozial unsicherer Kinder zu erhéhen.

1.1.3 Forschungsfrage

Aufgrund der obigen Uberlegungen ergibt sich folgende Forschungsfrage:

Nach welchen Kriterien soll eine Forderspiel-Sammlung kooperativer Gruppenspiele fiir Kinder der
Unterstufe gestaltet sein, um die Sprechfreude und damit die Kommunikationskompetenzen sozial
unsicherer Kinder zu erh6hen?

An dieser Stelle werden Begriffe aus der Forschungsfrage, welche im Theorieteil dieser Bachelor-
Arbeit nicht expliziert definiert werden, erklart:

Die Kriterien werden in Form von Zielen, welche die Kommunikationskompetenzen betreffen,
bestimmt.
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Der Begriff Sammlung meint, dass mehrere Forderspiele (ca. 50-60) erarbeitet werden, die in
beliebiger Reihenfolge durchgefiihrt werden kénnen (je nach Bedarf werden einzelne Forderspiele
ausgewahlt, weggelassen, wiederholt oder abgewandelt).

Die Gruppenspiele werden mit einer halben Schulklasse, das bedeutet mit ca. 12 Kindern, durch-
geflihrt. Dabei wird die Halbklasse bei einzelnen Férderspielen in weitere Kleingruppen unterteilt.
Mit Unterstufe werden gemadss der Regelung im Kanton Zirich die ersten drei Schuljahre der
Volksschule gemeint. Darin werden in der Regel Kinder im Alter von 6-10 Jahren unterrichtet.

Unter Sprechfreude verstehen die Autorinnen die Bereitschaft, aus eigenem Antrieb und mit einer
klaren Sprachabsicht zu kommunizieren, sobald das Bedirfnis dazu besteht.

1.2 Projektdimensionen

Das Unterkapitel 1.2 erldautert zum einen organisatorische Rahmenbedingungen. Weiter wird das
konkrete Ziel des Entwicklungsprojekts sowie die Zielgruppe definiert. Abschliessend werden die
behandelten Inhalte eingegrenzt.

1.2.1 Rahmenbedingungen und Organisation

Der Zeitraum, der fir die vorliegende Bachelor-Arbeit zur Verfligung stand, erstreckte sich von April
2011 (Prasentationen der Bachelor-Arbeiten des Studienjahrgangs 2008-2011) bis zum 19. Februar
2012 (Abgabetermin Bachelor-Arbeit des Studienjahrgangs 2009-2012). Wahrend dieser Zeit fanden
im Rahmen der Ausbildung zudem ein Praktikum, reguldre Vorlesungen, Studienwochen und andere
Projekte statt.

Am 18. Mai 2011 fand das erste Kolloquium mit dem Betreuer Wolfgang G. Braun statt. Dabei wurde
das Thema eingegrenzt und grob umrissen sowie die Zielgruppe definiert. Die erste Arbeitsphase war
gepragt von Literaturrecherche und -studium zu den gewdahlten Themenbereichen und dauerte vier
Monate. Anlasslich des zweiten Kolloquiums wurden wichtige Entscheide bezliglich der tatsachlichen
Realisation des Entwicklungsprojekts gefdllt. Mit dem Kriterienkatalog und der anschliessenden
Adaption der Spiele, das heisst mit dem Erstellen der Férderspiel-Sammlung, waren die Autorinnen
von Anfang Oktober bis Ende November 2011 beschaftigt. Im Dezember 2011 fand an 4 Montagen
die Erprobung der Forderspiel-Sammlung statt. Die restliche Zeit bis zur Abgabe wurde fir die
Evaluation, die Schlussfolgerungen, den Ausblick und die Uberarbeitung der Texte eingesetzt.
Wahrend der gesamten Arbeitszeit fand ein regelmdssiger Austausch mit dem Betreuer Wolfgang G.
Braun statt, dies in Form von vier regularen Kolloquien, zahlreichen Kurzbesprechungen und etlichen
E-Mail-Korrespondenzen.

Eine Ubersicht der genannten Arbeitsschritte findet sich im Anhang unter ,Projektzeitplan®.

1.2.2 Zieldefinierung und Zielgruppe

Auf der Basis von Literatur zu den Themen ,,sozial unsichere Kinder“, ,Pravention”, ,Gruppensetting”
und , kooperative Spiele” wird ein Kriterienkatalog erarbeitet, der Spiele als

= kooperativ

= kommunikationsférdernd

= geeignet flir sozial unsichere Kinder

= geeignet fiir Unterstufenkinder und
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= geeignet fiir die Umsetzung in einer Halbklasse (unterteilbar in weitere Kleingruppen)
auszeichnet.
Anhand des Kriterienkatalogs werden entsprechende Spiele gesucht, angepasst bzw. erweitert oder
neu erfunden. Daraus entsteht eine Sammlung von 50-60 Forderspielen, die mit kurzen, leicht
verstandlichen Spiel-Beschreibungen erklart werden und mit méglichst wenig Material und geringem
zusatzlichem Zeitaufwand fir die Spielleitung durchgefiihrt werden kénnen.
Mit dem Begriff ,,Spielleitung” sind diejenigen Personen gemeint, die in der jeweiligen Lektion fir die
Kindergruppe verantwortlich sind und die Férderspiele durchfiihren. Dies kénnen die Logopadin, die
Klassenlehrperson oder beide zusammen sein.
Eine Auswahl der Forderspiele wird in einer Schulklasse exemplarisch erprobt und evaluiert.
Als Zielgruppe werden Kinder einer 1. Klasse ausgewahlt. Der Ubergang vom Kindergarten in die 1.
Klasse kann eine Chance sein, um neue Kinder kennenzulernen und neue Rollen auszuprobieren, ist
aber auch entsprechend anspruchsvoll. Daher scheint eine Starkung der sozialen Kompetenzen und
der Kommunikationskompetenzen in dieser Zeit angezeigt. Die Mehrheit der Forderspiele ist somit
geeignet fur Erstklasslerinnen und Erstklassler im Alter von 6-7 Jahren. Die Forderspiele sind aber
wahrend der ganzen Unterstufenzeit anwendbar. Eher anspruchsvolle und daher speziell markierte
Forderspiele werden erst flr Kinder einer zweiten bzw. dritten Klasse empfohlen.
Fiir sozial unsichere Kinder wird eine Intervention mit der Forderspiel-Sammlung praventiven
Charakter haben. Sozial kompetenten Kindern werden die Forderspiele als gesundheitsfordernde
Massnahme dienen.
Das Gruppensetting bietet sich deshalb an, weil es am ehesten einer realen sozialen Situation aus
dem kindlichen Alltag entspricht. Auch ist eine Halbklasse kleiner und tGberschaubarer als die ganze
Klasse, was die Kinder eher dazu ermuntern soll, sich verbal zu dussern.

1.2.3 Eingrenzung

In der zur Verfliigung stehenden Zeit wird es moglich sein, die Forderspiel-Sammlung zu erstellen,
einzelne ausgewahlte Spiele mit einer Klasse durchzufiihren und diese Erprobung anschliessend zu
evaluieren. Fir die Evaluation und Weiterentwicklung aller Férderspiele stiitzen sich die Autorinnen
auf die Einschatzung von Expertinnen aus dem therapeutischen und schulischen Feld.

Zielbezogen und qualitatssichernd ware eine Analyse der sozialen Kompetenzen und Kommuni-
kationskompetenzen der Kinder aus der Erprobungsklasse sowie beziiglich des Klassengefliges vor
dem Einsatz der Forderspiel-Sammlung. Diese Analyse kdnnte im Anschluss an die Intervention im
Sinne einer Evaluation wiederholt werden. Dies lasst sich im Rahmen der vorliegenden Bachelor-
Arbeit jedoch nicht realisieren.

Soziale Unsicherheit wird von den Autorinnen in Bezug auf Entstehung und Symptomatik erldutert.
Zudem werden Interventionsformen bei sozialer Unsicherheit aufgezeigt. Die Diagnostik von sozialer
Unsicherheit ist indessen nicht Gegenstand der vorliegenden Bachelor-Arbeit.

Sozial unsichere Kinder sprechen in der Regel wenig und in gewissen Situationen auch gar nicht.
Dennoch sind sie von Kindern mit selektivem Mutismus klar abzugrenzen. Die Férderspiel-Sammlung
bezieht sich auf die Problematik sozial unsicherer und nicht mutistischer Kinder.

Zu einem Erfolg versprechenden Praventions- und Gesundheitsforderprojekt gehort der Einbezug des
Umfeldes, namentlich der Eltern (siehe Unterkapitel 2.2.1.5). Elternarbeit wird aber aus Zeitgriinden
nicht ausfihrlich behandelt.

Neben der grossen Bereicherung durch vielfiltigere Sprachfordermoglichkeiten stellt die Arbeit mit
Gruppen hohe Anforderungen an die betreffende Logopadin. Auf methodisch-didaktische Themen
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wie das Fihren von Kindergruppen und den Umgang mit eventuell auftretenden disziplinarischen
Herausforderungen wird in dieser Bachelor-Arbeit nicht eingegangen.

Der Bereich der interdisziplindren Zusammenarbeit zwischen Lehrperson und Logopadin wird in
vorliegender Bachelor-Arbeit kurz beschrieben (siehe Unterkapitel 2.2.2 und 3.5.2). Ressourcen,
Moglichkeiten, Grenzen und Herausforderungen interdisziplindrer Zusammenarbeit werden
allerdings nicht naher besprochen.

Im Zusammenhang mit Kommunikation bzw. Kommunikationskompetenzen und Kommunikations-
forderung wird haufig auch der Begriff Pragmatik genannt. Dieser umfassende Themenbereich wird
in der vorliegenden Bachelor-Arbeit nicht behandelt.

1.3 Methodische Grundlagen

Nachfolgend werden die methodischen Grundlagen der vorliegenden Bachelor-Arbeit dargelegt.
Dabei wird die Forschungsmethode erértert und der Forschungsprozess beleuchtet. Abschliessend
wird in Unterkapitel 1.3.3 auf das Experten-Interview eingegangen.

1.3.1 Aktionsforschung und Entwicklungsprojekt

Mit der starken Anwendungsorientierung und dem Anspruch, die soziale Unsicherheit der
handelnden Personen ndher zu beschreiben, bewegt sich die vorliegende Bachelor-Arbeit im Feld der
Qualitativen Forschung (vgl. Flick, von Kardoff & Steinke, 2008). Aufgrund von Themenkreis und
Fragestellung haben sich die Autorinnen fiir ein Entwicklungsprojekt im Rahmen der
Aktionsforschung entschieden. ,Entwicklungsprojekte folgen in der Regel den Prinzipien der
Aktionsforschung... Sie kénnen auch die Entwicklung einer Videoproduktion, eines Computer-
programmes, eines Lernprogramms, eines Lehrmittels usw. beinhalten” (HfH, 2010, S. 8).

Altrichter und Posch definieren die Aktionsforschung als ,,Forschung der Betroffenen” (Altrichter &
Posch, 2007, S. 13). Dies hat nach Altrichter und Posch einen Einfluss auf die Ziele und Inhalte der
Aktionsforschung: ,Aktionsforschung soll Lehrerinnen bzw. Lehrergruppen helfen, Probleme der
Praxis selbst zu bewaltigen und Innovationen durchzufiihren und selbst zu Gberprifen” (Altrichter &
Posch, 2007, S. 13). Altrichter und Posch beziehen sich dabei in erster Linie auf Lehrpersonen,
schliessen aber andere Berufsgruppen nicht aus: , Aktionsforschung ist Forschung, die von Personen
betrieben wird, die von einer sozialen Situation direkt betroffen sind” (Altrichter & Posch, 2007, S.
15). Dies bedeutet, dass die Fragestellungen der Aktionsforschung sehr praxisorientiert sind: ,Der
Aktionsforschung geht es um die Losung praktischer Probleme (HfH, 2010, S. 2)“. Dies unterstreichen
Bortz und Doring: , Untersuchungsthemen sollen unmittelbare praktische Relevanz besitzen und
nicht abgehoben und ,theoretisch” sein“ (Bortz & Déring, 2006, S. 342). Auch Altrichter und Posch
erklaren: ,Praktikerlnnen formulieren Fragestellungen aus ihrer eigenen Erfahrung, die sie als
bedeutsam fiir ihre Berufstatigkeit ansehen.... Eine Folge dieser 'Problemorientierung' ist, dass die
meisten Fragestellungen in der Aktionsforschung interdisziplindr sind, weil sich praktische Probleme
Ublicherweise nicht an Fachgrenzen halten” (Altrichter & Posch, 2007, S. 15). Zusatzlich zur Inter-
disziplinaritdt weisen Bortz und Doéring auf die Gleichberechtigung zwischen Forschenden und
Erforschten hin: ,Untersuchungsteilnehmer und Forscher arbeiten gleichberechtigt zusammen....
Dies hat z.B. zur Konsequenz, dass die Untersuchungsteilnehmer mitentscheiden, welche Ziele ein
Forschungsprojekt haben soll und welche Methoden einzusetzen sind” (Bortz & Déring, 2006, S. 342).
Die Methodenwahl ist allerdings durch die genannten Kriterien eher begrenzt: ,Offene teilnehmende
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Beobachtung wird vorgezogen, da sie vom Forscher fordert, dass er sich gleichberechtigt in das Feld
einflgt” (Bortz & Doring, 2006, S. 342). Das Thema Methodenwahl beleuchten auch Altrichter und
Posch, relativieren aber: ,,Das Wesentliche an der Aktionsforschung sind jedoch nicht die einzelnen
Methoden. Vielmehr liegt es darin, dass das Handeln in der Praxis und das Schlisse-Ziehen aus der
Handlungserfahrung, dass also Aktion und Reflexion eng und immer wieder aufeinander bezogen
werden” (Altrichter & Posch, 2007, S. 15). Bortz und Déring definieren den Aktionsforschungsprozess
als Lern- und Veranderungsprozess: ,Erkenntnisgewinn und Veranderungen, Forschung und Praxis
sollen Hand in Hand gehen und nicht wie in der angewandten Forschung nacheinander ablaufen”
(Bortz & Doring, 2006, S. 342).

Dadurch, dass aus den jeweiligen Handlungserfahrungen Schlisse fiir die Weiterentwicklung gezogen
werden, sind Forschungszyklen der Aktionsforschung oft auch langfristig angelegt: ,Aktions-
forschungsprozesse sind langerfristig und zyklisch. Der Kreislauf von Reflexion und Aktion ist
eigentlich eine ... Spirale ... und er wird bei der Weiterentwicklung der Praxis und der Theorien
dariber einige Male durchlaufen ... (Altrichter & Posch, 2007, S. 17).

Altrichter und Posch definieren insgesamt 8 Charakteristika von Aktionsforschung, welche im
Folgenden aufgelistet werden. Charakteristika 1-4 sind bereits erwdhnt worden. Charakteristika 5-8
werden nicht ndher ausgefiihrt, da sie durch die vorliegende Bachelor-Arbeit nur am Rande
abgedeckt werden:

1) Forschung der Betroffenen

2) Fragestellungen aus der Praxis

3) In-Beziehung-Setzen von Aktion und Reflexion

4) Langerfristige Forschungs- und Entwicklungszyklen

6) Einbettung der individuellen Forschung in eine professionelle Gemeinschaft

(

(

(

(

(5) Konfrontation unterschiedlicher Perspektiven

(

(7) Vereinbarung ethischer Regeln fiir die Zusammenarbeit
(

8) Veroffentlichung von Praktikerwissen
(Altrichter & Posch, 2007, S. 15-19)

Zusammenfassend definieren Bortz und Doéring Aktionsforschung wie folgt: ,Aktionsforschung
konzentriert sich auf soziale und politische Themen und arbeitet auf konkrete Veranderungen in der
Praxis hin.... Aktionsforschung beteiligt die Betroffenen sehr weitgehend am Forschungsprozess und
behandelt sie als gleichberechtigte Experten bei der Entscheidung von inhaltlichen und
methodischen Fragen” (Bortz & Doring, 2006, S. 343).

Aktionsforschung zielt also immer auf eine Veranderung bzw. Weiterentwicklung einer aktuellen
Situation in der Praxis ab. Fir Altrichter und Posch ist die Weiterentwicklung auch der zentrale
Qualitatsindikator von Aktionsforschung. Aus ihrer Sicht bestimmen vier Zielbereiche die Qualitat von
Aktionsforschung: die Weiterentwicklung der untersuchten Praxis-Situation, die Weiterentwicklung
des Wissens der Forschenden und Erforschten, die Weiterentwicklung des professionellen Wissens
der Lehrpersonen und die Weiterentwicklung der erziehungswissenschaftlichen Forschung (vgl.
Altrichter & Posch, 2007).

Zum Thema Gltekriterien vertreten Altrichter und Posch folgende Meinung: , Allgemein kann man
sagen, dass die Ublichen Gutekriterien empirischer Forschung [Objektivitat, Reliabilitdt, Validitat,
Anm. d. Verf.] alle auf dem Gedanken der Wiederholung (Replikation), auf dem Vergleich der
Sichtweisen beim wiederholten Betrachten eines Ereignisses, beruhen” (Altrichter & Posch, 2007, S.
117). Das heisst, dass nach abgeschlossenem Forschungsprozess ein zweiter Prozess durchgefihrt
wird, um die Ergebnisse des ersten zu bestatigen. , Diskrepanzen zwischen den ,zwei Forschungs-
prozessen” werden als ,mangelnde Giite, Ubereinstimmungen hingegen als ,Giite” interpretiert”
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(Altrichter & Posch, 2007, S. 117). Diese Giitekriterien gelten grundsatzlich auch fir die
Aktionsforschung. Die dafiir entwickelten Prifungsprozeduren konnen dabei aber nur selten
angewandt werden, da beispielsweise Validitatsprifungsverfahren von forschenden Lehrpersonen
einen unzumutbaren Aufwand bedeuteten. Dadurch, dass im schulischen Umfeld kaum stabile
Situationen anzutreffen sind, ist auch Reliabilitdt kaum zu erreichen, da sich die Situation in der Zeit
zwischen Datenerhebung und Evaluation jeweils sicherlich weiterentwickelt hat, was letztlich das Ziel
der Aktionsforschung ist (vgl. Altrichter & Posch, 2007).

1.3.2 Forschungsprozess

Die folgende Abbildung beschreibt einen typischen zirkuldren Forschungs- und Entwicklungsverlauf:

Auftrag

Auswertung Fragestellung
Interpretation Problemdefinition
Reflexion
Erhebung resp.
Aufbereitung von
Daten Analyse Ist-Zustand
Hypothesenbildung
Entwicklungs- Ziele
prozesse initiieren Planung

und evaluieren

Abbildung 1: Forschungs- und Entwicklungsverlauf (HfH, 2010, S. 5)

Inspiriert von der Bachelor-Arbeit "Stottern bewegt" (vgl. Beckert & Willi, 2010) wurde das vor-
liegende Entwicklungsprojekt an die sieben Schritte von Audeoud (vgl. Audeoud, 2010) angepasst. So
entstand ein erstes Raster fir den Verlauf des Entwicklungsprojekts.
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Tabelle 1: Vorgehen bei Entwicklungsprojekt (Alt & Gutmann, 2012, angelehnt an Audeoud, 2010, und

inspiriert von Beckert & Willi, 2010)

Vorgehen in sieben Schritten
(vgl. Audeoud, 2010)

1  Wahrnehmung des Problems
Jetzige und zukinftige
Abweichung von IST- und SOLL-
Zustand sehen (erfordert
Fachkenntnis)

2  Situationsanalyse
Praxisprobleme in Feld oder
Literatur sammeln, analysieren,
Problem verstehen

3 Zieldefinition
Mit welcher Massnahme soll
das Problem gelost werden?
Was soll das Projekt bringen?

4 Losungserarbeitung
Verschiedene Lésungsvarianten
ausdenken,
beste Losung operationalisieren

5 Umsetzungsplanung
Verfahren kreieren
Umsetzung im Feld vorbereiten

6 Umsetzung
Dokumentation der
Feldtatigkeit und kritische
Prifung des Vorgehens

7  Evaluation und Nachbesserung
Evaluation evtl. direkt nach
Umsetzung
Bewertung des Projekts/
Produkts
Legitimation des Produkts
formulieren

Transfer auf das vorliegende Entwicklungsprojekt

Es existieren zu wenige kooperative Spiele (Besprechung mit
Wolfgang G. Braun, Katalog-Recherche)

Sozial unsichere Kinder werden im Schulalltag oft zu wenig
wahrgenommen und deshalb nicht genligend geférdert
(Besprechung mit Wolfgang G. Braun, Literatur)

Es existieren Verhaltensprogramme fiir sozial unsichere Kinder

Literaturrecherche: Soziale Unsicherheit und sprachliche Probleme
sind eng miteinander verzahnt

Kooperative Forderspiele fiir Pravention, insbesondere mit dem
Fokus auf die sprachliche Férderung der sozial unsicheren Kinder,
gibt es in Form einer Forderspiel-Sammlung nach Wissen der
Autorinnen noch nicht

Erarbeitung eines Kriterienkatalogs: Welche Kriterien mussen die
kooperativen Forderspiele erfiillen, um die Sprechfreude und die
Kommunikationskompetenzen sozial unsicherer Kinder zu férdern?

Optimalen Einsatzbereich tGberlegen: Zielgruppe, Zeitdauer der
einzelnen Forderspiele, Kooperationsform der Spielleiterinnen,
Materialaufwand

Aufbau der Forderspiel-Sammlung erarbeiten: Spielkategorien,
Gruppengrossen, Ubersichtlichkeit und Praktikabilitat
gewahrleisten

Erarbeitung/Zusammenstellung kooperativer Férderspiele, die
dem Kriterienkatalog und dem Einsatzbereich entsprechen
Suchen einer der Zielgruppe entsprechenden Klasse

Auswahl exemplarischer Spiele fiir die Erprobungsphase

Zusage einer 1. Klasse aus dem Schulhaus Fahrweid

Erprobung exemplarischer Férderspiele aus der Férderspiel-
Sammlung wahrend jeweils einer Lektion im November/Dezember
2011

Kontinuierliche Selbstreflexion und Verbesserung der
Erprobungseinheiten in der darauf folgenden Lektion

Organisation des Experten-Interviews vom 20.12.2011

Entwicklung des Interviewleitfadens gegen Ende der
Erprobungsphase

Auswertung des Experten-Interviews

Weiterentwicklung und Veranderung der Forderspiel-Sammlung
aufgrund der Ergebnisse des Expertinneninterviews, der
Selbstreflexionen und der Riickmeldungen der Kinder
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1.3.3 Experten-Interview

Abschliessend wird zum Methodenteil eine moégliche Form der Evaluation, das Experten-Interview,
vorgestellt. Dabei werden nur die im Hinblick auf die Durchfiihrung der Evaluation des vorliegenden
Entwicklungsprojekts relevanten Aspekte beleuchtet.

Wie in vorangehendem Unterkapitel 1.3.2 grafisch gezeigt, stellt die Evaluation im zirkuldren
Forschungsprojekt einen vorlaufigen Abschluss des gegenwartigen Forschungszyklus und gleichzeitig
einen Zwischenhalt dar, der die Moglichkeit bietet, Erkenntnisse fiir die weitere Forschung zu
gewinnen.

Diese Erkenntnisse sind in der qualitativen Forschung vielfach durch eine Befragung zu gewinnen,
was oft in mindlicher Form als Interview geschieht (vgl. Kohler, 2011).

Der Begriff ,Interview” wird von Altrichter und Posch wie folgt definiert: ,Interviews wie auch
schriftliche Befragungen ... sind eine Weiterentwicklung des alltdglichen Gesprachs. Wie dieses
bieten sie Zugang zu Informationen, Gber die Interviewpartnerinnen verfligen” (Altrichter & Posch,
2007, S. 150). Hopf beschreibt einige Einsatzmoglichkeiten qualitativer Interviews: ,,Sie dienen ... u.a.
der Ermittlung von Expertenwissen (iber das jeweilige Forschungsfeld...“ (Hopf, 2008, S. 350). Bogner,
Littig und Menz erachten ein Leitfadeninterview als Methode der Wahl, um die zu Interviewenden
zum Erldutern und Beispiele geben anzuregen und ihnen damit ein moglichst breites und handlungs-
orientiertes Wissen zu entlocken (vgl. Bogner et al., 2009). Fir die Durchflihrung eines solchen
Interviews schlagen sie vor: ,Flr die Interviewfiihrung ergibt sich ... die Notwendigkeit eines
thematischen Leitfadens und seiner flexiblen Handhabung” (Bogner et al., 2009, S. 52). Mit dem
Instrument des Leitfadens gehort das Interview in die Gruppe der teilstandardisierten Interviews (vgl.
Kohler, 2011). Im teilstandardisierten Interview wird der Leitfaden als Fragebogengerist verstanden,
in dem die interviewende Person einen eher grossen Gestaltungsspielraum besitzt, weil die konkrete
Formulierung und Reihenfolge der Fragen nur beispielhaft vorgegeben sind (vgl. Kohler, 2011).

Flick schlagt vor, das Experten-Interview in die Gruppe der Leitfaden-Interviews einzuteilen (vgl. Flick,
2007). Ein Experten-Interview kann verschiedene Ziele verfolgen: Es kann dazu dienen, sich in einem
Feld zu orientieren, es kdonnen damit Kontextinformationen gewonnen werden oder es kann
theoriegenerierend sein. Der Leitfaden wird auch als Steuerungsinstrument verstanden, um
unergiebige Themen auszuschliessen und das Interview damit effizienter und vor allem zeitsparender
zu gestalten (vgl. Flick, 2007).

Wer als Expertin oder Experte gilt, ist laut Flick nicht leicht zu beantworten. Der Begriff Expertin oder
Experte reicht von der Ansicht, dass jeder Mensch Uber besonderes Wissen bezlglich seines
Alltagslebens verflige und somit als Expertin oder Experte zu bezeichnen sei bis zur Meinung, dass
eine Expertin oder ein Experte Uber wissenschaftlich fundiertes Wissen verfliigen misse (vgl. Flick,
2007).

Eine mogliche Schwierigkeit von Experten-Interviews stellt die Tatsache dar, dass sie haufig unter
Zeitdruck gefiihrt werden missen. Auch wird von der interviewenden Person oft viel Fachwissen
verlangt, um die Ausfiihrungen der Expertin oder des Experten zu verstehen, passende Fragen zu
stellen und an den richtigen Stellen nachzuhaken (vgl. Flick, 2007).

Experten-Interviews lassen sich als Einzel- oder Gruppeninterviews fiihren. Ein zentraler Vorteil des
Gruppeninterviews liegt fur Flick darin begriindet, dass bei der Erforschung von Meinungen und
Haltungen die Dynamik von Gruppen gut genutzt werden kann (vgl. Flick, 2007).
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2 Theoretische Grundlagen

Kapitel 2 bietet eine Ubersicht (iber die theoretischen Hintergriinde der vorliegenden Bachelor-
Arbeit. Nach ausgiebiger Literaturrecherche zu den Themenkreisen ,soziale Unsicherheit”,

|ll

sintegrierte Sprachforderung”, , Pravention” und ,Spiel” wurden die flir das Entwicklungsprojekt

relevanten Aspekte gezielt ausgewahlt und miteinander in Verbindung gebracht.

2.1 Sozial unsichere Kinder

Soziale Unsicherheit hdngt in wesentlichem Masse mit Angsten bzw. Angststérungen zusammen. Die
Definition von sozialer Unsicherheit von Petermann und Petermann lautet: ,Im Folgenden werden
unter der Sammelbezeichnung ,,soziale Unsicherheit” Verhaltensweisen verstanden, die Aspekte von
Trennungsangst, sozialer Angstlichkeit, sozialen Phobien sowie generalisierten Angsten beinhalten”
(Petermann & Petermann, 2010, S. 3).

Zur vollstandigen Nachvollziehbarkeit der Definition von sozialer Unsicherheit wird daher zuerst auf
Angststérungen und Angstformen eingegangen. Anschliessend wird soziale Unsicherheit ausfihr-
licher definiert und ihre Entstehung und Auswirkungen diskutiert.

2.1.1 Klassifikation und Epidemiologie von Angststorungen

Essau beschreibt das Phdanomen ,Angst” folgendermassen: , Angst ist ein Geflihlszustand, der
gekennzeichnet ist durch negative Emotionen und korperliche Symptome von Anspannung” (Essau,
2003, S. 17). Grundsétzlich sind Angste natiirliche und wichtige Empfindungen: ,Angste gehéren zur
kindlichen Entwicklung und missen normalerweise nicht behandelt, sondern vom Kind selbst mit
Hilfe seiner Eltern bewiltigt werden” (Maur-Lambert, Landgraf und Oehler, 2003, S. 11). Angste und
Rituale, die ein Gefiihl von Kontrolle auslésen und damit helfen, die Angste zu bewiltigen, kénnen
also als physiologische Entwicklungsaufgaben betrachten werden (vgl. Essau, 2003).

Von einer Angststérung wird erst dann gesprochen, wenn die Angste und deren Bewiltigungs-
strategien Ubermassig stark sind oder nicht der altersgemassen Entwicklung entsprechen (vgl. Essau,
2003).

Angststorungen werden zu den internalisierenden Problemverhaltensweisen gezahlt, da sie sich stark
auf die eigene Person beziehen. Sie sind auf den ersten Blick weniger auffillig als die exter-
nalisierenden Problemverhaltensweisen wie zum Beispiel aggressives Verhalten (vgl. Petermann,
2010).

Oft treten als Folgen von Angststérungen im Kindesalter vegetative Symptome wie Herz-Kreislauf-
oder Magen-Darm-Beschwerden auf. Ebenfalls charakteristisch sind irrationale Gedanken wie
Selbstzweifel, Misserfolgserwartungen oder Selbstunsicherheit. Bei jeder Angststorung tritt auch ein
Vermeidungsverhalten auf. Die betroffenen Kinder versuchen, die Angst auslésenden Situationen im
Alltag zu vermeiden (vgl. Petermann & Petermann, 2010).

Die Haufigkeit von Angststérungen wird mit ca. 10% angegeben (vgl. Essau, 2003; Petermann &
Petermann, 2010; Schiiler, 2011). Maur-Lambert et al. sprechen von 10-15% &ngstlichen und 5%
klinisch auffilligen Kindern (vgl. Maur-Lambert et al., 2003). In Bezug auf Geschlechtsunterschiede
liegen vielfaltige Forschungsergebnisse vor: Essau erwdhnt Studien, in denen Madchen zwei- bis
viermal hohere Raten von Angststorungen aufwiesen als Jungen (vgl. Canals et al., 1997; Fergusson
et al., 1993; Kashani/Orvaschel, 1990, zitiert nach Essau, 2003). Maur-Lambert et al. sprechen davon,
dass Madchen von Angststorungen, nicht aber von sozialen Phobien haufiger betroffen seien (vgl.
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Cole et al., 1998; Federer et al., 1999; Lewinsohn et al., 1998, zitiert nach Maur-Lambert et al., 2003).
Ahrens-Eipper, Leplow und Nelius kommen zum Schluss, dass es zu Geschlechtsunterschieden keine
eindeutigen Befunde gebe (vgl. Ahrens-Eipper et al., 2010).

Es muss davon ausgegangen werden, dass Angststérungen relativ frih beginnen und unbehandelt
einen chronischen Verlauf bis ins Erwachsenenalter hinein nehmen koénnen (vgl. Essau, 2003).
Zusatzlich ist das Risiko fir betroffene Jugendliche erhoht, andere Stérungen zu entwickeln.
Besonders oft von Angststérungen begleitet sind Depressionen. Auch Somatisierung und
Zwanghaftigkeit treten haufig auf (vgl. Essau, 2000, zitiert nach Essau, 2003).

2.1.2 Angstformen

ICD-10 und DSM-IV klassifizieren die verschiedenen Angste unterschiedlich (vgl. Petermann &
Petermann, 2010). Um den Uberblick zu gewéhrleisten, wird in der folgenden Tabelle die
Klassifikation ICD-10 verwendet:
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Tabelle 2: Zusammenstellung Angstformen (Alt & Gutmann, 2012, gekiirzt und zusammengefasst aus

Weltgesundheitsorganisation, 2010)
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2.1.3 Definition und Epidemiologie sozialer Unsicherheit

»Bei Sozialer Unsicherheit handelt es sich um ein subklinisches Phdnomen” (Ahrens-Eipper et al.,
2010, S. 14). Deshalb fiihren ICD-10 und DSM-IV die soziale Unsicherheit nicht auf (vgl. ebd.).
Petermann und Petermann erkldren das Zusammenwirken von Angststérungen und sozialer
Unsicherheit wie folgt: ,Kinder mit Angststorungen zeigen in unterschiedlicher Weise sozial
unsicheres Verhalten...” (Petermann & Petermann, 2010, S. 8). Zur gegenseitigen unglinstigen
Beeinflussung von Angststorungen und sozial unsicherem Verhalten meint Petermann: ,Ein Kind,
welches beispielsweise aus Angst soziale Situationen mit Gleichaltrigen vermeidet oder sogar
verweigert, lernt in wichtigen Entwicklungsabschnitten nicht, mit anderen Kindern zu spielen, zu
teilen, zu helfen oder zu kooperieren” (Petermann, 2010, S. 35).

Sozial unsichere Kinder fallen im Kindergarten- und Schulalltag meist nicht auf. Sie sind ruhige,
angepasste, zurlickhaltende und oft introvertierte Kinder. Haufig stehen sie im Klassenverband am
Rand. Die Kinder bereiten keine Probleme und storen den Ablauf eines Kindergarten- oder
Schulmorgens nicht, sodass die padagogische Bezugsperson meist nicht besonders auf sie auf-
merksam wird. Im Gegenteil werden sozial unsichere Kinder oft als pflegeleicht erlebt (vgl.
Petermann & Petermann, 2010). Stockli vergleicht die Situation sozial unsicherer Kinder unter
anderem mit Kindern mit aggressiven Verhaltensweisen: ,Weil Schiichterne einerseits keine
Probleme wie aggressive Schilerinnen und Schiiler verursachen und andererseits nicht durch positive
Aktivitdaten oder Initiativen auffallen, kann ihnen mangelhafte Beachtung zum Verhangnis werden”
(Stockli, 2007, S. 9).

Die Problematik der sozialen Unsicherheit kann also leicht Gbersehen werden, weshalb Petermann
und Petermann die Kinder ,auffallig unauffallig” (Petermann & Petermann, 2011) nennen. Auch
Ahrens-Eipper et al. betonen, dass sozial unsichere Kinder oft nicht bemerkt werden: ,Sozial
unsichere Kinder sind unauffallig. Sie kdnnen Kindergarten und Schule durchlaufen, ohne dass
irgendjemand bemerkt, dass sie Angste oder Probleme haben” (Ahrens-Eipper et al., 2010, S. 10).
Dariiber hinaus gehen Dir und Felder-Puig davon aus, dass sozial unsichere Kinder absichtlich
unauffallig bleiben wollen: ,,Schiichterne oder sozial dngstliche Kinder und Jugendliche vermeiden es
sogar aktiv, die Aufmerksamkeit der Mitschiler/-innen und Lehrer/-innen auf sich zu lenken” (Dir &
Felder-Puig, 2011, S. 124).

Die betreffenden Kinder werden auch mit den Begriffen ,schiichtern”, ,gehemmt”, ,ruhiges Tem-
perament”, ,unsicher”, ,zuriickgezogen”, ,sozial isoliert”, ,sozial inkompetent”, ,kontaktangstlich”,
»trennungsangstlich®, , Sozialkontakt vermeidend (sozialphobisch)” beschrieben (Petermann & Peter-
mann, 2010, S. 2). Auch dies zeigt, dass die soziale Unsicherheit eng mit Angsten zusammenhangt.
Dieser Zusammenhang wird in der Definition der sozialen Unsicherheit, wie sie von Petermann und
Petermann gepragt wurde, ebenfalls deutlich:

Systematische Verhaltensbeobachtungen von Kindern mit unterschiedlichen Angstphdnomenen
bestarkten uns in der Begriffswahl ,soziale Unsicherheit”. Dieser Begriff umfasst Verhaltensweisen, die
sich auf Trennungsingste, Kontaktingste oder soziale Angste, soziale Phobien oder generalisierte
Angste beziehen. Mit dem Begriff ,soziale Unsicherheit” wurde somit von uns eine verhaltensnahe
Sammelbezeichnung gewihlt, die verschiedene Angste einschliesst, welche in einem direkten oder
indirekten Zusammenhang mit sozialen Situationen stehen. (Petermann & Petermann, 2010, S. 3)

Die Fachliteratur geht beziiglich der Entstehung von sozialer Unsicherheit von einem multikausalen
Erklarungsmodell aus (vgl. Ahrens-Eipper et al., 2010; Maur-Lambert et al.,, 2003; Petermann &
Petermann, 2010). Petermann und Petermann sprechen von biopsychosozialen Faktoren, die in
Wechselwirkungen zueinander stehen. Unter biologischen Faktoren verstehen sie genetische
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Aspekte und Verhaltenshemmung als friihes und stabiles Temperamentsmerkmal (vgl. Petermann &
Petermann, 2010). ,,,Behavioral Inhibition” (Verhaltenshemmung) ist ein bereits im Sauglingsalter
erfassbarer Reaktionsstil, der durch Gehemmtheit, Riickzug, Vermeidung und Unbehagen in neuen
Situationen charakterisiert ist. ,,Neue Situationen” kénnen fremde Personen, neue Objekte oder
neue komplexe Gegebenheiten sein” (z.B. Kagan, 1984; Kagan, Reznick & Snidman, 1987, zitiert nach
Ahrens-Eipper et al., 2010, S. 30).

Psychische Faktoren beinhalten soziales Lernen wie zum Beispiel das Modelllernen, Konditionie-
rungsprozesse und kognitive Merkmale wie irrationale Gedanken.

Zu den sozialen Faktoren gehoren psychische Krankheiten der Eltern, Probleme in der Familien-
interaktion oder kritische Lebensereignisse (vgl. Petermann & Petermann, 2010).

2.1.4 Auswirkungen sozialer Unsicherheit auf das Kommunikationsverhalten

Kannengieser definiert Kommunikation kurz und pragnant: ,,Der Nutzen, die Gebrauchsfunktion von
Sprache ist, mit einem Begriff zusammengefasst, die Kommunikation” (Kannengieser, 2009, S. 266).
Der Begriff Gebrauchsfunktion deutet darauf hin, dass Kommunikation eine aktive Handlung
beinhaltet. Kommunikationskompetenz meint aber mehr als die reine Fahigkeit zu kommunizieren. In
seiner Definition von Kommunikationskompetenz nennt Peuser eine weitere wichtige Komponente:
»Als Kommunikationskompetenz bezeichnen wir die ... jedem Sprechen vorausgehende Fahigkeit,
sich Mitmenschen situations- und partnergerecht mitzuteilen” (Peuser, 2000, S. 23). Kommuni-
kationsbeitrage sollen also an die jeweilige Situation und an das Gegenliber angepasst sein. Dies
verlangt eine addaquate Wahrnehmung und Einschatzung derselben.

Im Folgenden wird auf den Zusammenhang zwischen sozialer Unsicherheit und Schwierigkeiten im
Kommunikationsverhalten eingegangen.

Verschiedene Autoren sind sich einig: Soziale Kompetenzen und Kommunikationskompetenzen sind
eng miteinander verzahnt (vgl. Kempe-Preti, 2009; Rahm, 2004). Erkert fiihrt dazu aus: ,Kinder, die
gut artikulieren kdnnen, haben weniger Angst, etwas Falsches zu sagen und kénnen leichter soziale
Kontakte knipfen“ (Erkert, 2008, S. 10).

Es erstaunt nicht, dass sich soziale Fertigkeiten und das Kommunikationsverhalten im ungiinstigen
Fall negativ beeinflussen. So sagen Ahrens-Eipper et al. zu sozial inkompetentem Verhalten:

Sie wagen es nicht, eigene Ideen zu &dussern, eigene Bedirfnisse zu formulieren, sich gegen andere
durchzusetzen, ihre Interessen zu vertreten oder ,Nein“ zu sagen. Die Folgen sind fatal: Die Kinder
ziehen sich zurlick, ihr Handlungsradius wird immer eingeschrankter, ihre Sozialkontakte werden stetig
weniger. (Ahrens-Eipper et al., 2010, S. 10)

In der Fachliteratur findet man Hinweise darauf, dass eine sprachliche Auffalligkeit zu sozialer
Unsicherheit fiihren kann. Ahrens-Eipper et al. weisen darauf hin, dass Sprachstérungen das Risiko
einer sozialen Unsicherheit erhohen (vgl. Ahrens-Eipper et al.,, 2010). Als Beispiele fiir
Sprachstérungen erwahnen sie ,Stottern, Lispeln, Legasthenie” (Ahrens-Eipper et al., 2010, S. 15).
Auch Petermann und Wiedebusch berichten von einem geringeren Entwicklungsstand im sozio-
emotionalen Bereich durch Verzogerungen der Sprachentwicklung (vgl. Petermann & Wiedebusch,
2008). Schiiler weist ebenfalls auf einen Zusammenhang zwischen Sprachauffilligkeit und sozialer
Unsicherheit hin (vgl. Schiler, 2011). Wendlandt greift den Aspekt der negativen Reaktionen des
Umfelds auf und erwahnt, dass Kinder mit sprachlichen Auffalligkeiten oft gehanselt oder nachgeafft
werden (vgl. Wendlandt, 2006). Es lasst sich also festhalten, dass eine sprachliche Auffilligkeit,
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insbesondere wenn negativ darauf reagiert wird, zu einer Vermeidung sozialer Situationen fiihren
und damit das Risiko einer sozialen Unsicherheit erh6hen kann.

Umgekehrt ist es auch moglich, dass Kinder mit Angststorungen sozial unsicheres Verhalten zeigen,
welches Auffilligkeiten in Mimik, Gestik und der Art zu sprechen beinhaltet (vgl. Petermann &
Petermann, 2010). Das Sprechen sozial unsicherer Kinder wird im ,Beobachtungsbogen fir sozial
unsicheres Verhalten” (siehe Anhang) unter der Kategorie 2 (Sprechen) prazisiert:

Das Sprachverhalten beinhaltet mehrere Indikatoren fiir sozial unsicheres Verhalten, wie zum Beispiel:
Die Kinder sprechen leise und undeutlich, benutzen oft dieselben Worte und Satze, versprechen sich
hiufig, lassen Worte aus oder sprechen abgehackt. Auch der emotionale Tonfall von Ausserungen, wie
hauchendes, zu schnelles oder unzusammenhadngendes Sprechen sowie haufiges Unterbrechen von
Ausserungen, kann ein Anzeichen fiir Angst und soziale Unsicherheit sein. (Petermann & Petermann,
2010, S. 57)

Im ,Beobachtungsbogen fiir sozial unsicheres Verhalten” werden in der Kategorie 3 (Stottern)
ebenfalls stotterdahnliche Symptome erwahnt, die bei sozial unsicheren Kindern manchmal auftreten
und leicht mit einer Stottersymptomatik verwechselt werden kénnen (vgl. Petermann & Petermann,
2010).

Das in Unterkapitel 2.1.1 und 2.1.3 erwahnte Vermeidungsverhalten Angst einfléssender Situationen
kann zu Fertigkeitsdefiziten und Entwicklungsriickstdnden im sozial-emotionalen Bereich, aber auch
in Entwicklungsbereichen wie expressiver Sprache, Kognition oder Motorik fiihren (vgl. Petermann &
Petermann, 2010). Dies wiederum beeinflusst oft den Schulalltag: ,,Das Sprechverhalten eines Kindes
ist ein Merkmal, das gerade im Anfangsunterricht ein ganz besonders grosses Gewicht erhalt”
(Stockli, 2007, S. 49). Kinder, die im Schulalltag wenig sprechfreudig sind, scheinen also im Nachteil
zu sein. Dies bedeutet, dass gerade bei sozial unsicheren Kindern die Férderung von Sprechfreude
und Kommunikationskompetenzen zentral ist, denn: ,Je differenzierter und komplexer ihre
sprachlichen Kompetenzen ausgepragt sind, desto intensiver ist es ihnen moglich, selbstbestimmt zu
gestalten. Gefordert werden ihre sprachlichen Fahigkeiten und Fertigkeiten durch Partizipation“
(Groot-Wilken & Kaseric, 2009, S. 31).

2.1.5 Interventionsverfahren

In nachfolgendem Unterkapitel werden Interventionsverfahren vorgestellt, die bei sozial unsicheren
Kindern eingesetzt werden.

Petermann und Petermann betonen, dass die Angstbehandlung im Kindesalter seit etwa 15 Jahren
einen wichtigen Stellenwert in der Kinderpsychotherapie einnimmt und oft verhaltenstherapeutisch
orientiert ist (vgl. Petermann & Petermann, 2010). Maur-Lambert et al. verweisen darauf, dass
Interventionsprogramme bei sozialer Unsicherheit im Sinne der Pravention friih angewendet werden
sollen (vgl. Maur-Lambert et al., 2003).

Es existieren diverse Trainingsprogramme fir verschiedene Altersgruppen, die meist auf einem
Gruppentraining basieren. Zu erwdhnen sind hier exemplarisch das , Training mit sozial unsicheren
Kindern” (Petermann & Petermann, 2010) und ,, Mutig werden mit Til Tiger” (Ahrens-Eipper et al.,
2010). Am Institut fur Erziehungswissenschaften der Universitat Zlrich wird derzeit das Trainings-
programm ,So FiT - soziales Fitness-Training fiir Schiilerinnen und Schiler der Primarschul-Mittel-
stufe” von Stockli, Leiter der Forschungsstelle Kind und Schule der Universitat Zirich, angeboten
(Stockli, 2012).

Petermann und Petermann beschreiben die Grundziige ihres ,Trainings mit sozial unsicheren
Kindern“ wie folgt: ,Unser Training reprasentiert ein multimodal und multimethodal angelegtes,
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kognitiv-behaviorales Programm mit begleitender Elternarbeit” (Petermann & Petermann, 2010, S.
79). Gegliedert ist das Programm in ein Einzeltraining, dem ein Gruppentraining folgt (vgl. Petermann
& Petermann, 2010).

Ziele und Inhalte des Trainings werden von Petermann und Petermann wie folgt beschrieben:

Im Einzeltraining werden neben kognitiver Umstrukturierung auch neue Erfahrungen durch angeleitete
Ubungen (Rollenspiele) erméglicht. Vielfach vermitteln solche Ubungen Sicherheit in einem Bereich, in
dem bislang keine Erfahrungen vorliegen. In dem sich anschliessenden Gruppentraining werden sodann
gezielte Defizite im Sozialverhalten angegangen. Durch Informationen, Instruktionen und
Verhaltensiibungen, teilweise mit Videofeedback, werden einer Kindergruppe wichtige soziale
Fertigkeiten nahe gebracht. (Petermann & Petermann, 2010, S. 81)

Den erwdhnten Trainingsprogrammen gemeinsam ist das Ziel der Forderung der ,sozialen
Kompetenz” (Ahrens-Eipper et al., 2010, S. 51; Petermann & Petermann, 2010, S. 76). Petermann
und Petermann gehen bei der Definition von sozialer Kompetenz bzw. sozial kompetentem
Verhalten, von zwei Vorraussetzungen aus: ,,... zum einen davon, von sozialer Angst frei zu sein, zum
anderen davon, Uber soziale Fertigkeiten zu verfigen...” (Petermann & Petermann, 2010, S. 77).
Diese beiden Voraussetzungen - die Motivvoraussetzung und die Handlungsvoraussetzung - werden
von Petermann und Petermann in Abbildung 2 hergeleitet:

Bedingungen Bedingungen

Positives Selbstkonzept Wahrnehmungs- und
Rollentibernahmefahigkeit

i g

Selbstvertrauen Interaktionsfahigkeit
Selbstsicherheit Selbstbehauptungsfahigkeit
Motivvoraussetzung: Handlungsvoraussetzung:
Freisein von sozialer Angst Verfligen liber soziale Fertigkeit

I 4

sozial kompetentes Verhalten

Abbildung 2: Bedingungen sozial kompetenten Verhaltens (Petermann & Petermann, 2010, S. 78)

Im Folgenden werden die Begriffe, die in obiger Abbildung aufgefiihrt sind, erklart. Petermann und
Petermann verstehen unter dem Begriff Selbstkonzept das Wissen lber die eigene Personlichkeit,
Einstellungen, Urteile, die Bewertungen des eigenen Verhaltens und eigene Merkmale und Eigen-
schaften. Personliche Erfahrungen sind ebenfalls eingeschlossen (vgl. Petermann & Petermann,
2010).

»Selbstvertrauen wird als das Gefiihl der Sicherheit verstanden, (iber ein wirksames und ange-
messenes Verhaltensrepertoire zu verfiigen” (Petermann & Petermann, 2010, S. 77). Laut Petermann
und Petermann zieht das positive Selbstkonzept Selbstvertrauen nach sich, welches wiederum zu
Selbstsicherheit fiihrt (vgl. Petermann & Petermann, 2010). ,Ist ein Kind von seinen eigenen
Fahigkeiten Uberzeugt, besitzt es also Selbstvertrauen, dann bedingt dies bei der Handlungs-
ausfuihrung eine entsprechende Selbstsicherheit” (Petermann & Petermann, 2010, S. 77). Schliesslich
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bedeutet Freisein von sozialer Angst, ,lUber glinstige motivationale Voraussetzungen zu verfiigen,
sich sozial kompetent verhalten zu konnen” (Petermann & Petermann, 2010, S. 77).

Parallel dazu entsteht die Handlungsvoraussetzung - Verfligen lber soziale Fertigkeit - als erstes Uber
die Wahrnehmungs- und Rollenlibernahmefahigkeit. , Diese bezieht sich im Wesentlichen auf die
Fahigkeit, sich in die Lage anderer hineinzuversetzen. Eine sensible Wahrnehmung der eigenen
Person und die der Interaktionspartner sowie eine angemessene Interpretation sozialer Reize tragen
zur Rollenlibernahmefahigkeit bei” (Petermann & Petermann, 2010, S. 77). Die Wahrnehmungs- und
Rollenlibernahmefahigkeit ist eine wichtige Voraussetzung fiir die Interaktionsfahigkeit: ,Hierunter
versteht man die Fahigkeit, sich in unterschiedlichen Kontakt- und Kommunikationssituationen
angemessen zu verhalten. Kontakte kniipfen, kooperieren, fragen, erkldaren und eigene Vorstellungen
darlegen zu kénnen gehort genauso dazu, wie zuhdren und Anerkennung geben sowie akzeptieren zu
konnen” (Petermann & Petermann, 2010, S. 77). Schliesslich zielt die Selbstbehauptungsfahigkeit auf
die Fahigkeit ab, ,,Nein zu sagen, Winsche zu dussern, Forderungen zu stellen, Kontakte zu beenden
und negative Gefiihle sowie Kritik angemessen zum Ausdruck zu bringen” (Petermann & Petermann,
2010, S. 78).

Frohlich-Gildhoff und Ro6nnau-Bose erwdhnen die Selbstbehauptungsfahigkeit ebenfalls und
erganzen ihre Definition von sozialer Kompetenz mit dem Aspekt der emotionalen Kompetenz: ,,Ein
wichtiges Element sozialer Kompetenz ist emotionale Kompetenz, also sich seiner eigenen Geflihle
bewusst zu sein und sie sprachlich ausdriicken und regulieren zu kénnen” (Fréhlich-Gildhoff &
Ronnau-Bose, 2009, S. 50). Auch Petermann und Wiedebusch betonen die enge Verflochtenheit von
sozialer und emotionaler Kompetenz und erklaren, dass die emotionale Fertigkeit, Geflihle anderer
richtig zu interpretieren, sich positiv auf das Sozialverhalten von Kindern auswirkt (vgl. Petermann &
Wiedebusch, 2008). Durch die erwdhnte emotionale Fertigkeit wird eine Briicke zur Sprache bzw.
Kommunikation geschlagen: ,,Durch den Spracherwerb werden Kinder befahigt, ihre eigenen und die
Emotionen anderer zu benennen sowie ihre Bedirfnisse und Gefiihle in der sozialen Interaktion mit
anderen zu kommunizieren” (Petermann & Wiedebusch, 2008, S. 42).

2.2 Prdvention

Im ersten Unterkapitel werden der Begriff der Pravention definiert und verschiedene Unterbegriffe
erklart und voneinander abgegrenzt. Das zweite Unterkapitel beschaftigt sich mit der Pravention von
Sprachstérungen und der Unterscheidung der beiden Interventionsformen Sprachférderung und
Sprachtherapie.

2.2.1 Definition und Begriffe

Der Begriff Pravention entspringt dem lateinischen Verb ,pravenire”, was soviel bedeutet wie
»Zuvorkommen”. Bei Leppin findet sich folgende Aussage dazu: ,Anders als Kuration/Therapie setzt
Pravention also normalerweise zeitlich vor und nicht nach dem Auftreten von Krankheiten an“
(Leppin, 2004, S. 31). Folglich wird das Ziel angestrebt, einen negativen Zustand gar nicht erst
entstehen zu lassen. ,Prdvention versucht durch gezielte Massnahmen das Auftreten von
unerwiinschten Zustinden (z.B. Verhaltensauffilligkeiten) weniger wahrscheinlich zu machen oder
zu verhindern” (Frohlich-Gildhoff & Rénnau-Bdse, 2009, S. 56). Eine umfassende Definition findet
sich auch auf der Internetseite www.logopaedieundpraevention-hfh.ch: , Préavention definiert sich als
ein begriindeter Massnahmenkatalog, der bekannten Risikofaktoren (Zielgruppe: Gefahrdete) durch
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eine methodisch begriindete Vorbeugung entgegenwirkt. Sie steht damit zwischen Gesundheits-
forderung (Zielgruppe Gesamtpopulation) und Kuration/Therapie/Rehabilitation (bereits Erkrankte)”
(Braun & Steiner, 2006, S. 2).

2.2.1.1 Krankheitspravention versus Gesundheitsforderung

Die klassische Form von Pravention ist die sogenannte Krankheitspravention. , Krankheitspravention
bedeutet im Wortsinn, einer Krankheit zuvorkommen, um sie zu verhindern oder abzuwenden”
(Hurrelmann, Klotz & Haisch, 2004, S. 12). Diese Verhinderung ist denn auch das primare praventive
Ziel:

Das wesentliche Ziel der Krankheitspravention ist die Vermeidung des Auftretens von Krankheiten und
damit die Verringerung der Verbreitung und die Verminderung ihrer Auswirkungen auf die Mortalitat
der Bevolkerung. Die zentrale Strategie dabei ist, die Ausldsefaktoren von Krankheiten zuriickzudrangen
oder ganz auszuschalten. (Hurrelmann et al., 2004, S. 11)

Stockel legt dar, dass sich in der Praventionsforschung anfangs der 1980er-Jahre ein Paradigmen-
wechsel vollzog: ,,Die Entdeckung, dass es eine positive Kraft zur Starkung von Gesundheit gibt, hat
die Pravention theoretisch revolutioniert und den Begriff der Gesundheitsférderung gepragt”
(Stockel, 2004, S. 26).

Dies erwdhnen auch Hurrelmann et al. und grenzen die beiden Begriffe, hauptsachlich in Bezug auf
deren Umsetzungsziele, voneinander ab:

Der Begriff ,Gesundheitsforderung” (Health Promotion) ist erheblich jinger.... Im Unterschied zur
Krankheitspravention mit ihrer im Vordergrund stehenden Vermeidungsstrategie geht es bei der
Gesundheitsforderung um eine Promotionsstrategie, bei der Menschen durch die Verbesserung ihrer
Lebensbedingungen eine Starkung der gesundheitlichen Entfaltungsmoglichkeiten erfahren sollen.
(Hurrelmann et al., 2004, S. 11)

Zusatzlich zu den oben genannten Unterschieden weisen Hurrelmann et al. aber auch auf
Gemeinsamkeiten der beiden Interventionsformen hin: ,Es handelt sich in beiden Fallen um das
gezielte Eingreifen von offentlich und/oder professionell autorisierten Handelnden, um sich
abzeichnende Entwicklungen von Morbiditdt und Mortalitdt bei Einzelnen oder ganzen
Bevolkerungsgruppen zu beeinflussen” (Hurrelmann et al., 2004, S. 11-12).

Weiter deuten Hurrelmann et al. auf die Ubereinstimmung beziiglich der Grobziele hin:
,Gemeinsames Ziel beider Interventionsformen ist, einen sowohl individuellen als auch kollektiven
Gesundheitsgewinn zu erzielen: Einmal durch das Zuriickdrangen von Risiken fiir Krankheiten, zum
anderen durch die Forderung von gesundheitlichen Ressourcen” (Hurrelmann et al., 2004, S. 12).
Dies erwahnen auch Frohlich-Gildhoff und Rénnau-Bose: ,,In der Praxis fallen die Ziele von Pravention
und Gesundheitsférderung und auch die entsprechenden Massnahmen in vielfédltiger Weise
zusammen” (Frohlich-Gildhoff & Ronnau-Bose, 2009, S. 57).

2.2.1.2 Primar-, Sekundar- und Tertidarpravention

Eine weitere Differenzierung von Praventionsmassnahmen bezieht sich auf den Zeitpunkt der
Intervention. Es wird dabei unterschieden zwischen Primar-, Sekundar- und Tertidrpravention: , Diese
Aufteilung wird oftmals die klassische Praventionstriade genannt. Auch in der logopéadischen
Diskussion wird diese Einteilung konsequent lbernommen” (Braun & Steiner, 2006).

Leppin geht ausfihrlich auf diese drei Praventionsarten ein. Die folgende - von den Autorinnen
adaptierte - Tabelle zeigt dazu einen Uberblick (vgl. Leppin, 2004):

18



Uber Kooperation zur Kommunikation 2 Theoretische Grundlagen

Tabelle 3: Klassifikation von Praventionsmassnahmen (Alt & Gutmann, 2012, angelehnt an Leppin, 2004)

Primdrpravention Sekundarpravention Tertidarpravention
Zeitpunkt der Vor Eintreten einer In Friihstadien einer Nach Manifestation/
Intervention Krankheit Krankheit Akutbehandlung einer
Krankheit
Ziel der Verringerung der Krankheitsfriherkennung, Verhinderung von
Intervention Inzidenz von Krankheitseinddmmung Folgeschaden oder
Krankheiten Rickfallen
Zielgruppe Gesunde Personen Akutpatienten/Klienten (z.T. Patienten mit chronischer
(ohne Symptomatik) aber ohne bewusste Beeintrachtigung und
Symptomatik) Rehabilitanten
Beispiel Impfungen Massen-Screenings Regelmassige

Gewichtskontrolle

Tertidarpraventive Massnahmen von Therapien bzw. medizinischen Behandlungen abzugrenzen, ist
dusserst schwierig: ,Problematisch ist hier natiirlich die Begriffsiiberschneidung mit der medizinisch-
therapeutischen Behandlung und der Rehabilitation (Leppin, 2004, S. 32). Leppin sieht noch eine
weitere Problematik in der Begrifflichkeit von Primar-, Sekundar- und Tertidrpravention: ,,Neben den
Problemen, die sich durch die schwierige Abgrenzung gegeniber kurativen Massnahmen ergeben,
wird die begriffliche Verwirrung auch dadurch geférdert, dass die Zuordnung spezifischer
Massnahmen zu den einzelnen Praventionsphasen keinesfalls einheitlich gehandhabt wird” (Leppin,
2004, S. 33). Auf der Internetseite www.logopaedieundpraevention-hfh.ch dussern sich auch Braun
und Steiner entsprechend kritisch dazu:

Diese Definitionen vermitteln den Eindruck, dass sich die einzelnen Praventionsmassnahmen nach dem
Zeitpunkt der Intervention unterteilen lassen. In der Praxis erlebten wir immer wieder Situationen und
Projektstadien, in denen solch eine klare Unterteilung nicht mehr méglich war. Die Ubergénge gestalten
sich fliessend und die Begrifflichkeit wirkt unscharf. (Braun & Steiner, 2006)

2.2.1.3 Universelle versus zielgruppenspezifische Praventionsansaitze

Verschiedene Praventionsmassnahmen werden nicht nur nach dem Zeitpunkt der Intervention
voneinander abgegrenzt, sondern auch in Bezug auf die Adressaten: ,Praventionsstrategien
unterscheiden sich auch darin, bei wem sie intervenieren, das heisst ob sie bei der Gesamt-
bevélkerung ansetzen oder nach bestimmten Teil- oder Zielgruppen segmentieren” (Leppin, 2004, S.
34). Leppin unterscheidet im Weiteren zwischen sogenannten universellen Strategien, welche
flaichendeckend eingesetzt werden, und zielgruppenspezifischen Ansitzen, wobei anhand von
Selektionskriterien Risikofaktoren eingeschatzt werden (vgl. Leppin, 2004). Fir Hartmann steht in der
schulischen Pravention (von Leseschwierigkeiten) vor allem der zielgruppenspezifische Ansatz im
Vordergrund, der seiner Meinung nach aber gleichwohl eine universelle Komponente hat:
»Prdvention richtet sich primar, aber nicht ausschliesslich, an Risikokinder, spricht sie doch im besten
Fall alle Kinder ... an“ (Hartmann, 2007, S. 115).

2.2.1.4 Resilienz

Schliesslich ist noch der Begriff der Resilienz zu erwahnen, der im Zusammenhang mit Pravention seit
einigen Jahren haufig zu lesen ist. Frohlich-Gildhoff und Ronnau-Bose definieren ihn wie folgt: , Wenn
sich Personen trotz gravierender Belastungen oder widriger Lebensumstande psychisch gesund
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entwickeln, spricht man von Resilienz” (Fréhlich-Gildoff & Rénnau-Bose, 2009, S. 9). Ein dhnliches
Zitat findet man auf der Internetseite www.logopaedieundpraevention-hfh.ch: ,Mit Resilienz wird
die Fahigkeit beschrieben, mit Veranderungen und Herausforderungen zurechtzukommen und/oder
sich nach schwierigen Zeiten wieder erholen zu kénnen” (Braun & Steiner, 2006).

Folglich geht Resilienz von einer salutogenetischen Sichtweise aus, legt ihren Fokus also auf die
Entstehung von Gesundheit. Resilienz und Gesundheitsférderung scheinen sich grundsatzlich sehr
nahe zu stehen. Allerdings geben Frohlich-Gildhoff und Ronnau-Bbse zu bedenken: , Resilienz muss
immer individuumsspezifisch betrachtet werden, da es sich um eine komplexe Kind-Umwelt-
Interaktion handelt” (Frohlich-Gildoff & Rénnau-Bdse, 2009, S. 37).

2.2.1.5 Elternarbeit

,Da sehr viele Faktoren - sowohl biologische, psychologische als auch psychosoziale - eine Rolle
spielen, ist Resilienz immer multidimensional zu betrachten” (Fréhlich-Gildhoff & Roénnau-Bose,
2009, S. 11). Was Frohlich-Gildhoff und Rénnau-Bose hier zur Resilienz aussagen, lasst sich in
gewissem Masse wohl auch auf die Privention als (allgemeinen) Uberbegriff anwenden. Dies
bedeutet, dass nicht nur die Arbeit mit dem Kind (bzw. der Kindergruppe), sondern auch der
Einbezug des Umfeldes, gemeint sind in erster Linie die Eltern, eminent wichtig ist. Petermann und
Petermann weisen darauf hin, dass die Interventionen in Form von Trainings der sozialen Kompetenz
(siehe Unterkapitel 2.1.5) mindestens von Elterngesprachen, im besten Fall aber auch von
Elternberatung (mit konkreten Verhaltensvorschlagen und -lbungen) begleitet sein sollten (vgl.
Petermann & Petermann, 2010). Als Ziel der Elternarbeit sehen Petermann und Petermann
Veranderungen im familidaren Umfeld, die es ermoglichen, dass die Verhaltensfortschritte des Kindes
langfristig stabilisiert werden (vgl. Petermann & Petermann, 2010). Auch Braun hélt den Einbezug der
Eltern flir unabdingbar: ,Eltern sollen bewusst in die integrierte Sprachférderung miteinbezogen
werden (offene Forderlektionen mit Eltern, Elterabende, schriftliche Informationen)” (Braun, 2009, S.
23).

2.2.2 Pravention von Sprachstorungen:
integrierte Sprachforderung in Abgrenzung zur Sprachtherapie

In folgendem Unterkapitel steht die Pravention von Sprachstérungen im Fokus. Zuerst wird der
Begriff der Sprachforderung diskutiert. Danach werden Inhalte und Ziele der Sprachférderung
beleuchtet und zum Schluss wird auf Aspekte der interdisziplindren Zusammenarbeit eingegangen. Es
wird vorwiegend vom Aspekt der Gesundheitsforderung ausgegangen, wie auch von Braun und
Steiner auf der Internetseite www.logopaedieundpraevention.ch in den Grundgedanken von
Pravention und Resilienz erklart wird: ,Der ressourcenorientierte Ansatz entspricht dem aktuellen
logopddischen Therapieverstandnis und unter diesem Gesichtspunkt kann die Foérderung der
Resilienz ein nahe liegender Ansatzpunkt fir praventive Massnahmen bezlglich Sensibilisierung des
Interaktions-verhaltens und Bestarkung von intuitiv richtigem Kommunikationsverhalten im Rahmen
des logopéadischen Tatigkeitsfeldes darstellen” (Braun & Steiner, 2006).

Pravention von Sprachstérungen wird heute hauptsachlich in Form von Sprach- und
Kommunikationsforderung innerhalb eines schulischen bzw. vorschulischen Rahmens betrieben. In
Unterkapitel 2.1.4 wird Kannengieser (2009) zitiert, die Gebrauchsfunktion der Sprache sei die
Kommunikation. Mannhard und Braun definieren ausfiihrlicher und thematisieren die Rolle der
padagogischen Bezugsperson im komplexen Kommunikationsgeschehen: ,Kommunikation ist ... ein
Wechselspiel von Gesprachspartnern und es ist naheliegend, dass Padagoginnen durch ihr eigenes
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Gesprachsverhalten Einfluss auf die Sprechfreude, auf das kommunikative Zutrauen und auf das
Entwickeln von Regeln der sozialen Kommunikation nehmen kénnen” (Mannhard & Braun, 2008, S.
94).

Nachstehend wird der Begriff Sprachférderung erldutert und dabei auch in Form von Kommuni-
kationsforderung verstanden. Die Autorinnen sind der Auffassung, dass Kommunikationsférderung in
diesem Zusammenhang Sprachforderung impliziert, weshalb die folgenden Erlauterungen von
Sprachférderung auch auf die Kommunikationsforderung zutreffen.

Die Inhalte von Sprach- und Kommunikationsférderung sind sehr vielfaltig. Wichtig ist in erster Linie,
die Kinder mit dem Férderprogramm anzusprechen, das heisst ihre Interessen und ihren Sprachstand
zu bertcksichtigen: , Sprachliche Férderung findet innerhalb der den Kindern bekannten Formen von
Forderung (z.B. Projektarbeit oder offene Arbeit) statt und orientiert sich an den Themen, fiir die sie
sich interessieren” (Groot-Wilken & Kaseric, 2009, S. 29). Diese Ansicht unterstiitzt auch Mannhard in
ihrem Artikel Uber Kindertageseinrichtungen. Sie bezieht sich dabei auf Vorschulkinder, nach
Meinung der Verfasserinnen kann ihr Hinweis aber durchaus auch auf dltere Kinder adaptiert
werden: ,Sprachférdermassnahmen sollten anhand der Lebensbereiche, die alle Kinder gemeinsam
haben ... interaktiv, mit Sinneserfahrungen und Bewegungselementen kombiniert, geschehen"
(Mannhard, 2009, S. 360). Groot-Wilken und Kaseric geben dazu konkrete Umsetzungsvorschlage:

Sprachbegleitung meint die Teilnahme an Gesprachen mit einzelnen Kindern oder Kleingruppen ebenso
wie Dialoge in Spielsituationen. Sie macht einen grossen Teil der Sprachférderung aus, da durch sie den
Kindern vielfdltige Situationen geboten werden, in denen sie mit Sprache konfrontiert sind, wenn sie z.B.
Gegenstdnde beschreiben, Gefiihle ausdriicken oder Wiinsche formulieren. (Groot-Wilken & Kaseric,
2009, S. 30)

Sprach- und Kommunikationsférderung richtet sich daher auch nicht ausschliesslich an Kinder mit
Spracherwerbsproblematik bzw. Risikokinder: , Alle Kinder sollen im Sinne der Gesundheitsférderung
von Sprachférderung profitieren kénnen (Starkung Schutzfaktoren, Bewusstmachung von Ressourcen
und Festigung/Ausbau der sprachlichen Fahigkeiten als Vorbereitung des Lese- und Schreiblern-
prozesses)” (Braun, 2009, S. 17-18).

Kempe-Preti teilt die Ziele von Sprachférderung auf, indem sie zwischen dem therapeutischen und
dem praventiven Auftrag unterscheidet. Der therapeutische Auftrag umfasst die Férderung von
sozial-kommunikativen Kompetenzen im Rahmen der Therapie und Generalisierung und Transfer von
in der Therapie erworbenen Fahigkeiten. Der praventive Auftrag beinhaltet die Pravention von
Sprachstoérungen, die Unterstiitzung von sprachschwachen Kindern und die Sprachbereicherung des
Unterrichts (vgl. Kempe-Preti, 2009).

Im Weiteren soll die Sprachférderung klar von der Sprachtherapie abgegrenzt werden. Die folgende
Tabelle von Braun (2007, S. 12) bietet einen umfassenden Uberblick iiber die beiden Interven-
tionsformen:
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Tabelle 4: Unterscheidung Sprachforderung - Sprachtherapie (Braun, 2007)

Sprachférderung
Gruppensetting

Alle Kinder oder Risikogruppe

Vorgangige Sprachstandserfassung oder keine
Eingangsabklarung

Forderung sprachvoraussetzender Bedingungen
und allgemeine Stimulation von Spracherwerb
Ziele: Anregung von Kommunikation und
Sprechfreude

Steigerung basaler Fertigkeiten

Enge Zusammenarbeit mit padagogischen
Bezugspersonen

Aspekt Gesundheitsférderung/primare
Pravention

Finanzierung tber allgemeinen Forderpool

Ressource , Logopdadie im Bildungswesen” wird
selten genutzt

Sprachtherapie
i.d.R. Einzelsetting

Kinder mit einem Befund im Sprachbereich
Fortlaufendes hypothesengeleitetes (Sprach-)
Diagnostikprozedere

Gezielte Intervention nach idiografischem
Forderplan

Ziel: Erwerb eines altersangemessenen
Kommunikationsverhaltens und einer
altersangemessenen Sprachverwendung

Enge Zusammenarbeit mit dem ganzen Umfeld
(Eltern, Fachpersonen)

Aspekt sekundére Pravention und Kuration

Individuelle Abrechnung gegeniiber Kostentrager

Logopadie als padagogisch-therapeutische
Massnahme verankert

Massnahmen zur Sprachférderung sind bei . . L L
. . . . Sprachtherapie kann die Kommunikationsfahigkeit
Kindern mit einer Sprachentwicklungsstérung . L . .
. . . . bei Kinder mit einer Sprachentwicklungsstérung
nicht ausreichend, kénnen jedoch
. . . verbessern
therapieverkiirzend wirken

Zustandige Logopadin in Kooperation mit der

Zustandigkeit Logopadin
Lehrperson

Sprachférderung gehort also - wie auch die Sprachtherapie - laut Braun in den Aufgabenbereich einer
logopadischen Fachperson: ,Pravention/Gesundheitsférderung ist ein klarer Berufsauftrag” (Braun,
2009, S. 23). Reinhart sieht in der Umsetzung von Sprachférderung und Sprachtherapie dagegen
einen weiteren Unterschied der beiden Interventionsformen: ,Sprachférderprogramme kénnen auch
von Eltern, Lehrern, Erzieherinnen und anderen angeboten werden, wahrend Sprachtherapie nur von
Logopdadinnen durchgefiihrt werden kann“ (Reinhart, 2009, S. 28). Braun merkt allerdings an, dass an
diejenigen Personen, welche die Sprachférderung betreiben, hohe Anforderungen gestellt werden:
»Sprachférderung bedarf hoher Kompetenz der Forderperson, sie muss auf die Gruppe inhaltlich und
zeitlich abgestimmt sein, differenziertes, individualisiertes Lernen soll umgesetzt und dem Aspekt
Kommunikation/Sprechanldsse Raum gegeben werden” (Braun, 2009, S. 19). Auch Groot-Wilken und
Kaseric betonen die Wichtigkeit einer qualitativ hochstehenden Forderung: ,Daher ist es von
entscheidender Bedeutung, dass padagogische Fachkrafte ihr Sprachverhalten sorgsam reflektieren,
um als gute Sprachvorbilder fungieren zu kénnen" (Groot-Wilken & Kaseric 2009, S. 19). Ausserdem
fordern sie von den padagogischen Fachkraften ,ein grosses Feingefiihl und Verstandnis fir die
sprachlichen Kompetenzen des Kindes im Alltag" (Groot-Wilken & Kaseric, 2009, S. 19).

Eine grosse Ressource sieht Braun in der Zusammenarbeit von logopéadischer und padagogischer
Fachperson:

Padagogin und Logopadin gestalten gemeinsam Sprachfordersequenzen, die im fiir das Kind gewohnten
Rahmen stattfinden.... Die hochsensiblen Sprachentwicklungsphasen ... kénnen im Rahmen einer

integriert-kooperativen Sprachférderung nachhaltig und niederschwellig, d.h. effizient, institutionsnah
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und im fir das Kind gewohnten Rahmen unterstiitzt werden — und dies bei allen Kindern einer Gruppe!
(Braun, 2009, S. 20)

Neben den erwdhnten Vorteilen fur die Kinder sieht Braun zudem eine Chance fir gegenseitige
praxisnahe Weiterbildung beider Fachpersonen in Form von Kompetenztransfers (vgl. Braun, 2009).
Dies unterstitzt auch Reinhart: ,,Es ist im Sinne der Logopadin und des Logopéaden, das spezifische
Wissen um Sprache, Spracherwerb, Schriftspracherwerb, Kommunikation und Sprachstérungen all
denen zur Verfligung zu stellen, die sich mit Kindern in Bildungs- und Betreuungssituationen
beschaftigen” (Reinhart, 2009, S. 28). Groot-Wilken und Kaseric zielen in die gleiche Richtung:
»Sprachliche Forderung ist interdisziplindr orientiert. Das heisst, dass eine wirkungsvolle Férderung
an den theoretischen Erkenntnissen der Linguistik, Sprachforschung, Erziehungswissenschaft und
Psychologie orientiert sein muss” (Groot-Wilken & Kaseric 2009, S. 29).

Bezlglich der Zusammenarbeit der logopadischen und padagogischen Fachpersonen gibt es viele
Moglichkeiten. Integrierte Sprachforderung wird in unterschiedlichen Kooperationsformen
umgesetzt. Die Zusammenarbeit von Logopéadin und Padagogin kann, je nach Bedarf und Vorlieben,
individuell gestaltet werden. Bei Kooperationsformen, in denen die Lehrperson den grdssten Teil der
Klassen- und Unterrichtsfihrung ibernimmt, kann die Logopadin beispielsweise als Beobachterin
wirken und ihre Erkenntnisse in einem gemeinsamen Nachbereitungsgesprach einfliessen lassen. Die
Logopadin kann aber auch einzelne Aufgaben und Betreuungssituationen {bernehmen. Im
sogenannten Stationsunterricht werden verschiedene Posten (Stationen) angeboten, von denen
mindestens einer von der Lehrkraft und einer von der Logopadin betreut werden. Bieten beide
Fachpersonen jeweils in der Halbklasse ein Sprachforder-Angebot an, spricht man von
Parallelunterricht (auch niveaudifferenziert denkbar) (vgl. Braun, 2011). Die nach Auffassung der
Autorinnen sicherlich anspruchsvollste, bei gutem Gelingen allerdings sehr fruchtbare Variante der
Zusammenarbeit ist das Team-Teaching, bei dem die Flihrung gemeinsam und abwechselnd geteilt
wird. Wichtig und zentral bei allen Kooperationsformen ist der gemeinsame Wissenstransfer (vgl.
Braun, 2011).

Abschliessend gibt Braun zu bedenken:

Integrierte Sprachfoérderung ist in Zeiten von logopadischen Therapiewartelisten kein «Luxus», sondern
eine mittelfristige Strategie, die Wartelisten zu reduzieren. Sie sollte keine isolierte
Praventionsintervention reprasentieren, sondern eingebettet in ein Massnahmenpaket logopadischer
Praventionsarbeit (u.a. Fritherkennung, Frithberatung, Sprachstandserfassung, Offentlichkeitsarbeit)
sein. (Braun, 2009, S. 23)

2.3 Gruppensetting

Im Weiteren werden Vorteile und Herausforderungen von Interventionen in der Gruppe erlautert,
einerseits bezogen auf alle Kinder, andererseits fokussiert auf sozial unsichere Kinder. Abschliessend
werden Anforderungen an die Gruppenzusammensetzung und die Gruppenleitung diskutiert.

Gerade in Bezug auf das Thema Kommunikation erfiillt die Gruppe das ausserordentlich wichtige
Kriterium der Natlrlichkeit: ,,Was in der Einzeltherapie oft etwas konstruiert und bemiht wirkt, hat
in der Gruppe eine natirliche Funktion” (Boltze, 2005, S. 39). Denn: ,Lernen, Entwicklung,
Verdnderung geschehen nicht im luftleeren Raum, sondern im Austausch zwischen dem Individuum
und seiner Mitwelt, zwischen dem Kind und seinen Bezugspersonen” (Rahm, 2004, S. 89). Diese
Realitatsnahe flhrt oft auch zu einer gesteigerten Motivation bei den Teilnehmenden, da die gelibte
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Kommunikation einen tatsachlichen Sinn hat: ,In der Gruppe gibt es viele motivierende und aktuelle
Sprechanlasse” (Boltze, 2005, S. 41). Dies bestdtigen auch Bartkowiak-Briihl, Stachowski und
Menkhaus: ,Die Gruppe als Therapiesituation bietet eine Fiille von kommunikativen Sprechanldssen.
Sie ist ein Ort der Personlichkeitsentwicklung, der es ermoglicht, eigene Verhaltensweisen und deren
Reaktionen ausprobieren zu kénnen, sich zu vergleichen und doch immer den Riickhalt der Gruppe
zu haben” (Bartkowiak-Brihl et al., 2006, S. 76). Dieser Riickhalt steigert laut Geldard und Geldard
wiederum die Motivation: , Das Gefiihl dazu zu gehoren, das eine Gruppe vermittelt, kann die
einzelnen Kinder motivieren zusammen zu arbeiten, positive Ziele fiir die gesamte Gruppe und damit
auch fir das einzelne Kind zu erreichen und dadurch zu wachsen” (Geldard & Geldard, 2003, S. 16).
Dazu kommt der positive Nachahmungseffekt, den das Gruppensetting mit sich bringt: ,, Ausserdem
beobachten Kinder in der Regel die Interaktionen und Verhaltensweisen ihrer Gruppenmitglieder
und lernen auf diese Weise aus zweiter Hand“ (Geldard & Geldard, 2003, S. 15). Dieser Effekt setzt
bei den meisten Kindern im Unterstufenalter ein: ,Soziale Entwicklung in dieser Phase [6-9 Jahre,
Anm. d. Verf.] wird durch eine Absetzbewegung von der Familie und hin zu externen Sozialisations-
feldern und Sozialisationsfaktoren gekennzeichnet. Die Gruppe der Gleichaltrigen spielt eine
Schliisselrolle beim Gewinnen einer Identitdt” (Geldard & Geldard, 2003, S. 48). Dies setzt allerdings
nach der Meinung von Katz-Bernstein und Subellok einen wichtigen Entwicklungsschritt voraus: ,Erst
nachdem die Sprach- und Kommunikationsfahigkeit hinreichend ausgebildet ist, kann die soziale
Triangulierung folgen, die Zuwendung zur Peer-Gruppe” (Katz-Bernstein & Subellok, 2001, S. 24).

Das Gruppensetting bringt jedoch nicht nur Vorteile mit sich, sondern birgt auch einige
Herausforderungen: ,,Mit anderen harmonisch in Gruppen zu kooperieren ist der Wunsch aller. Doch
die Praxis zeigt, dass die Zusammenarbeit hdufig von Konflikten begleitet wird bzw. zu ihnen fihrt“
(Wellhofer, 2007, S. 66). Dies rihrt unter anderem daher, dass sich in Gruppen haufig und rasch
Untergruppen bilden: , Diese Untergruppenbildung - die haufig zur Gruppenspaltung fihrt - ... kann
aber auch dazu fiihren, dass der Gruppenprozess, der insgesamt eine sozialisierende Rolle fiir die
einzelnen Kinder spielt oder spielen soll, unterbrochen oder sogar verunméglicht wird“ (Geldard &
Geldard, 2003, S. 61). Trotzdem ist fiir Hartmann klar, dass das Gruppensetting eine wichtige und
sinnvolle Form der Férderung ist: ,Beim gegenwartigen Forschungsstand zur Effektivitat von Einzel-
und Kleingruppenférderung ist zu empfehlen, dass Schulen von beiden Moéglichkeiten flexibel und
sinnvoll Gebrauch machen” (Hartmann, 2007, S. 122).

Aber ist das Gruppensetting auch fiir sozial unsichere Kinder geeignet? Immerhin bedeutet diese
Sozialform aus verschiedenen Griinden eine nicht zu unterschatzende Herausforderung: ,Die Gruppe
stellt an sich eine Konfrontationssituation mit mehreren gefiirchteten sozialen Ereignissen dar: Sich
fremden Personen vorstellen, Sprechen vor anderen, im Mittelpunkt stehen, persdnliche Themen mit
anderen besprechen” (Boltze, 2005, S. 41). Dies erwdhnen auch Petermann und Petermann: ,So
haben sozial unsichere Kinder in der Gruppensituation zum Beispiel starke Beflirchtungen, ihren
Gruppenstatus zu verlieren. Das Benennen von Angsten wird als Schwiche angesehen und in
Gesprachen tabuisiert” (Petermann & Petermann, 2010, S. 187).

Doch gerade diese Schwierigkeit kann laut Erkert auch ein Vorteil sein: ,In der Gruppe kénnen die
Kinder beobachten, dass das , Nein sagen” und Grenzen setzen nicht nur ihnen selbst, sondern auch
anderen Kindern schwer fallen kann“ (Erkert, 2008, S. 99). Laut Badegruber ist das Gruppensetting
notig, um soziale Kompetenzen zu trainieren: ,Es braucht die Gruppe, in der es [das Kind, Anm. d.
Verf.] soziales Verhalten erleben, ausprobieren und anwenden kann. Diese Gruppe kann eine Férder-
oder Betreuungsgruppe oder eine Klasse sein" (Badegruber, 1995, S. 6). Auch Geldard und Geldard
sehen die Gruppe als durchaus geeignet fir das Erlernen sozialer Kompetenzen: ,Sie [Gruppen, Anm.
d. Verf.] sollten aber auch helfen, die Kinder mit besonderen sozialen ... Werten und Haltungen
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vertraut zu machen, um ihnen zu helfen, soziales Verhalten durch Interaktionen mit Gleichaltrigen zu
entwickeln und damit besondere persdnliche Kompetenzen zu starken” (Geldard & Geldard, 2003, S.
12).

Der bereits erwahnte Nachahmungseffekt hilft unter anderem also gerade sozial unsicheren Kindern,
sich zu entwickeln: ,Dies [Gruppentherapie, Anm. d. Verf.] eroffnet eher zuriickgezogenen,
resignierten Kindern und Jugendlichen die Moglichkeit, ihr Eigenurteil und Selbstbild zu verandern
und dadurch die Sprechsicherheit und das Selbstbild in eine positive Richtung weiterzuentwickeln”
(Katz-Bernstein & Subellok, 2001, S. 45). Dabei ist laut Petermann und Petermann das Gruppenklima
entscheidend: ,So spielt fir sozial unsichere Kinder der Vertrautheitsgrad des Partners eine
erhebliche Rolle dafiir, ob und in welcher Form sozial kompetentes Verhalten gezeigt werden kann”
(Petermann & Petermann, 2010, S. 87). Auch andere Autoren sehen in der Konstellation der Gruppe
einen entscheidenden Erfolgs- bzw. Misserfolgsfaktor. So scheint etwa die Durchmischung eine
wichtige Rolle zu spielen: ,Ein ertragliches Mass von Unterschieden und deren Balance kann eine
gute Voraussetzung fiir den toleranten Umgang mit Spielkameraden innerhalb der Gruppe sein”
(Geldard & Geldard, 2003, S. 62). Bezliglich Geschlecht beispielsweise favorisieren Geldard und
Geldard Heterogenitat: ,,Wo immer es moglich ist, bevorzugen wir gemischtgeschlechtliche Gruppen.
Sie sind in der Regel produktiver als geschlechterhomogene Gruppen” (Geldard & Geldard, 2003, S.
62). In Bezug auf das Alter postulieren sie allerdings eine gewisse Einheitlichkeit: , Wichtiger als das
biologische Alter ist die Einschatzung des Entwicklungsalters, also die Reife, die soziale Angepasstheit
und die Toleranz gegeniiber Abweichungen von Kommunikationspartnern” (Geldard & Geldard,
2003, S. 61).

Petermann und Petermann haben beziiglich Gruppendurchmischung keine Praferenzen: ,Es zeigte
sich auch, dass homogen und heterogen zusammengestellte Gruppen gleich gute Erfolge aufwiesen.
Heterogenitat bezieht sich dabei auf die Merkmale Alter, Geschlecht und Symptomatik” (Petermann
& Petermann 2010, S. 159).

Grundsatzlich wird der Therapeutin bzw. der Gruppenleitung eine besondere Bedeutung bei-
gemessen, denn: ,Das therapeutische Vorgehen bei der Arbeit in einer Gruppe unterscheidet sich
von der Methodik in der Einzelsituation” (Bartkowiak-Briihl et al., 2006, S. 77). Aber nicht nur
methodisch unterscheidet sich das Gruppen- vom Einzelsetting: , Die Flut an emotionalen Eindriicken
ist wesentlich bunter und verlangt von den Therapeutinnen ein Hochstmass an Flexibilitat,
Aufmerksambkeit, eigener emotionaler Kompetenz und Empathie” (Bartkowiak-Briihl et al., 2006, S.
79). So erwartet auch Boltze von der Gruppenleitung hohe Kompetenzen: ,Die Schnittmenge
zwischen sprachtherapeutischen Erfordernissen und padagogischen Ansdtzen der Gruppenleitung
bilden die Basiskompetenzen eines Gruppentherapeuten” (Boltze, 2005, S. 2). Ahnliches verlangen
Bartkowiak-Briihl et al.: , Eine Gruppentherapeutin sollte sowohl persénliche Kompetenzen in Form
von Selbstwahrnehmung und Selbstmanagement als auch soziale Kompetenzen in Form von sozialem
Bewusstsein/Empathie und Beziehungsmanagement mitbringen” (Bartkowiak-Briihl et al., 2006, S.
78). Dies ist unter anderem wichtig, weil die Gruppenleitung jederzeit sowohl die Gruppe als Ganzes
als auch das einzelne Kind als Individuum im Auge haben muss: ,Fir die Therapeutin heisst es
wiederum, entsprechend zu reagieren, das Kind mit seinen Bedirfnissen zu akzeptieren, aber immer
im Hinblick auf die Gruppe zu interagieren” (Bartkowiak-Brihl et al., 2006, S. 76). Erflllt eine
Gruppenleitung die hohen Anforderungen, welche an sie gestellt werden, kann sie das Geschehen in
der Gruppe positiv beeinflussen: , Gleichzeitig kann durch einfiihlende und leitende Interventionen
und Gruppenunterstitzungen eingefahrenes, unerwiinschtes kommunikatives Verhalten in viel
effizientere Einstellungen und Verhaltensweisen gewandelt werden” (Katz-Bernstein & Subellok,
2001, S. 45). Dies erwdhnen auch Geldard und Geldard: ,Erfahrene Gruppenleiter kénnen solche
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Veranderungs- und Anpassungsprozesse dadurch unterstiitzen, dass sie den Kindern Moglichkeiten
eroffnen, partnerschaftlich miteinander zu kommunizieren und dadurch positiven ebenso wie
negativen Feedback zu geben" (Geldard & Geldard, 2003, S. 14). Dies geschieht laut Geldard und
Geldard unter anderem mit einer kontrollierten Uberforderung: ,Um Lernprozesse in Gang zu setzen
und Veranderungen zu bewirken, muss ein Leiter Moglichkeiten in der Gruppe zur Verfligung stellen,
welche den gegenwartigen kognitiven, sozialen, emotionalen und moralischen Zustand der Kinder
allmahlich Uberschreiten” (Geldard & Geldard, 2003, S. 26).

Ein konkretes Beispiel fir eine mogliche Gruppenintervention macht Vopel: , Interaktionsspiele
reduzieren - besonders in der Anfangsphase einer Gruppe - die Angst der Kinder und erleichtern die
Bildung einer kohasiven Gruppe” (Vopel, 2004, S. 13).

2.4 Spiel

Anschliessend wird erldutert, welchen Stellenwert das Spiel in der Entwicklung eines Kindes bzw. in
seinem Alltag einnimmt. Auch werden Parallelen zwischen der Spiel- und der Sprachentwicklung
angetont. Mit der Kategorie der kooperativen Spiele wird eine Spielform vorgestellt, die in unserer
Gesellschaft derzeit eine eher unbedeutende Rolle spielt, aber gerade fiir sozial unsichere Kinder
mannigfaltige Vorteile bietet.

2.4.1 Bedeutung des Spiels in der kindlichen Entwicklung

»Homo ludens - der Mensch ist ein Spieler -, zumal dort, wo er nicht mit der unmittelbaren Fristung
seines Lebens beschéftigt ist, wo seine Musse, seine Kultur, seine Erfindungsgabe, auch seine
Wissenschaft zum Zuge kommen” (Flitner, 2002, S. 11). Dieses Zitat von Flitner zeigt, welch grossen
Stellenwert das Spielen in verschiedenen Lebenswelten des Menschen hat. Dies schliesst Erwachsene
durchaus mit ein, auch wenn der Anteil an Beschaftigung mit Spielen im Kindesalter sicherlich
deutlich hoher ist. In der vorliegenden Bachelor-Arbeit wird daher ausschliesslich auf das Kinderspiel
Bezug genommen.

Das Spiel ist aus der Entwicklung eines Kindes nicht wegzudenken. Wie in den Bereichen Kognition,
Sprache und Motorik findet eine individuelle Spielentwicklung statt. Alle diese Bereiche sind eng
miteinander verknipft und beeinflussen sich gegenseitig: ,Bewegungs-, Wahrnehmungs- und
Spielerlebnisse sind fir Kinder ein fundamentales Bedirfnis und haben ein grosses entwicklungs-
forderndes Potenzial. Sie stehen in enger Wechselwirkung zur Sprachentwicklung” (Mannhard &
Braun, 2008, S. 120). Dies unterstreicht auch Flitner: ,Man kann sich kein zutreffendes Bild von der
Entwicklung der kindlichen Intelligenz und der Handlungsmoglichkeiten des Kindes machen, ohne das
Spiel als einen wesentlichen Faktor wahrzunehmen und als Hintergrund und Ausdruckform der
kognitiven Entwicklung griindlicher kennenzulernen” (Flitner, 2002, S. 58).

Das Spiel ist ein wichtiges Medium fiir Kinder, um Handlungen auszuprobieren, Zusammenhange zu
erkennen, mit Menschen und Gegenstanden zu interagieren - kurz: zu lernen. ,Jedes Kind spielt, und
alle Kinder werden sehr davon beeinflusst, wie sie spielen und was sie durch das Spielen lernen.
Spielen ist ihr erstes Fenster zur Welt” (Orlick, 2007, S. 273). Dabei fordern sich Kinder selbstdndig
und ihrer jeweiligen Entwicklungsstufe entsprechend: ,Sie spielen, auch vorgreifend und
rickgreifend-regredierend, ihrem Entwicklungsstand und ihren Bediirfnissen entsprechend, viel
genauer, als sie es bei Aufgabenstellungen, die von aussen kommen, tun kénnten” (Almy, zitiert nach
Flitner, 2002, S. 17).
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Auch in der sozialen und interaktionalen Entwicklung hat das Spiel eine wichtige Bedeutung. Viele
soziale Kompetenzen kdnnen im Spiel trainiert und gefestigt werden: ,Das Spiel ist ein ideales
Medium fiir positives soziales Lernen, weil es natlrlich, aktiv und fiir die meisten Kinder stark
motivierend ist” (Orlick, 1985, S. 13). Spielen bedeutet zudem immer auch Auseinandersetzung und
Kommunikation mit Anderen. Spiele zum Problemldsen beispielsweise setzen eine gelingende
Kommunikation voraus. Zumindest ein Teil der Problemlosung findet im Dialog und in der
Interaktion, die durchaus auch rein nonverbal erfolgen kann, statt (vgl. Badegruber, 1995). Doch auch
andere Spielformen leben von der Kommunikation und regen diese gleichzeitig an. In Rollenspielen
zum Beispiel lernt das Kind, sich sprachlich auszudriicken, seine Bediirfnisse mitzuteilen und seine
Fantasie zu verbalisieren:

Solche Spiele [Rollenspiele, Anm. d. Verf.] strukturieren in exemplarischer Weise die friihe
Kommunikation. Nicht nur dienen sie als rollenstrukturierte transaktionale Mikro-Welten, in denen die
Worter die Handlung hervorbringen, steuern und ergédnzen; sie weisen auch selber sprachdhnliche
Merkmale auf. Innerhalb ihrer Grenzen stellen sie sprachahnliche ,Lebensweisen” dar. (Bruner, zitiert
nach Heidtmann & Knebel, 2003, S. 24)

Dies unterstreicht auch Krumbach: ,Rollenspiele sind ein wichtiges Mittel zur spielerischen
Erweiterung sprachlichen Ausdrucksvermégens, (ben modellhaft Alltagssituationen (einkaufen
gehen, Fahrkarte 16sen), verarbeiten Wissen und ermoglichen Konfliktlésung und Konsensfindung”
(Krumbach, 2004, S. 56).

Auch im Konstruktionsspiel - wenn gemeinsam etwas gebaut, konstruiert werden soll - ist die
sprachliche Interaktion ein zentraler Bestandteil der Spielhandlung: ,,Damit ist das Konstruktionsspiel
auch ein Ort fiir sprachlich-kommunikatives und soziales Lernen. Beim Spielen zu zweit oder in der
Gruppe sind gemeinsam Absprachen zu treffen, Initiativen zu ergreifen und gleichzeitig die
Interessen der anderen zu bericksichtigen” (Heidtmann & Knebel, 2003, S. 27-28).

Spielen dient aus sprachlicher Sicht aber nicht nur der Entwicklung der Kommunikations-
kompetenzen. In der friihen Sprachentwicklung férdert das Spiel unter anderem auch den
Begriffsaufbau: ,Spiele sind fiir das heranwachsende Kind nitzlich, da sie die Moglichkeit bieten,
Konsequenzen von Sprache zu erfahren, denn die verwendeten Worter sind auf Handlungen
bezogen” (Heidtmann & Knebel, 2003, S. 25).

Daruber hinaus finden sich in der Sprache und im Spiel vielfaltige Gemeinsamkeiten. Eine wichtige
Parallele zwischen Sprache und Spiel ist die regelhafte Struktur:

Wie bei der Sprache gibt es auch bei den Spielformaten eine Tiefen- und eine Oberflachenstruktur und
eine Anzahl von Regeln, die die Oberflachenstruktur bestimmen.... Sowohl in der Sprache als auch bei
Spielen gibt es bestimmte Regeln und eine Systematik.... Von Bedeutung ist dabei der Aspekt der
Variationen innerhalb eines gebundenen Regelsystems. (Heidtmann & Knebel, 2003, S. 25-26)

Dabei ist dusserst wichtig, dass sich das Kind die Regeln eigenaktiv erarbeitet und schrittweise ver-
innerlicht: , Eine weitere Gemeinsamkeit von Sprache und Spiel ist das aktive Erschliessen der Regeln
durch das Kind“ (Heidtmann & Knebel, 2003, S. 26). Heidtmann und Knebel fiihren auch das
sogenannte Turn-Taking als gemeinsames Prinzip an: ,Ein weiteres paralleles Bauprinzip von Sprache
und Spielen ist die Zuweisung von Rollen, die im Turnus gewechselt werden kénnen” (Heidtmann &
Knebel, 2003, S. 26).

Das Spiel hat also in der Entwicklung eines Kindes und in dessen Alltag eine hohe Bedeutung und ist
ein altersangepasstes und erfolgsversprechendes Medium zum Erleben und Trainieren wiinschens-
werter Verhaltensweisen.
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2.4.2 Kooperative Spiele

In der westlichen Kultur sind Challenge-Spiele - das heisst Spiele mit Gewinnern und Verlierern - weit
verbreitet. Dies geschieht nicht nur in der Freizeit, beispielsweise in der Familie oder mit
Kameradinnen und Kameraden, sondern auch im Unterricht: ,Viele Spiele, gerade solche, die in der
Schule spontan gespielt oder von Lehrerinnen und Lehrern inszeniert werden, sind auf Wetteifern
ausgerichtet” (Flitner, 2002, S. 176). Dies ist laut Flitner aber kein neues Phanomen: ,Den , Agon” -
Wettstreiten und Sich-aneinander-messen - kennen wir schon aus der Antike, er ist nicht eine Erfin-
dung der Kommerz- und Konkurrenzgesellschaft” (Flitner, 2002, S. 176).

Doch nicht Gberall auf der Welt herrschen Challenge-Spiele vor, wie Orlick eindriicklich beschreibt:
»Als ich die Spiele kooperativer Ureinwohner Papua-Neuguineas untersucht habe, habe ich einige
Spiele entdeckt, deren Ziel es war, mit einem Punktegleichstand zu enden” (Orlick, 2007, S. 223). Im
gleichen Werk fiihrt Orlick ein dhnliches Beispiel an: “Das Volk Asmat aus Neuguinea veranstaltet
Einbaumrennen Uber den Fluss, aber sie kommen immer gleichzeitig auf der anderen Seite an”
(Orlick, 2007, S. 227). Diese Spielkultur hat laut Orlick sogar einen Einfluss auf den Sprachgebrauch
der Papua-Neuguineer: “In der Hanahan-Kultur aus Papua-Neuguinea gibt es das Wort »gewinnen«
nicht” (Orlick, 2007, S. 221). Und auch bei anderen Vélkern entdeckte Orlick Ahnliches:

An der Beringkiiste von Alaska spielen die Kinder in den Sommermonaten fast taglich ein Murmelspiel
ohne Verlierer.... Als die Kinder das Murmelspiel spielten, bei dem man Murmeln gewinnen kann,
fanden sie, dass es keinen Spass macht, und sie wollten es nicht spielen. (Orlick, 2007, S. 229)

Die Grinde fir diese kulturellen Unterschiede mogen vielschichtig sein, Orlick sieht in unserer
westlichen Kultur aber ein klares Defizit: ,,Kooperation ist eindeutig eine der wichtigsten, aber am
wenigsten entwickelten menschlichen Fahigkeiten” (Orlick, 2007, S. 22). Daher sieht Orlick es als
wichtige padagogische Aufgabe, diese Fahigkeit zu fordern und dies vorzugsweise mittels koope-
rativer Spiele: ,Es ist eindeutig, dass wir die kooperativen Fahigkeiten der Kinder férdern kénnen,
wenn wir uns Spiele ausdenken, die genau das zum Ziel haben” (Orlick, 2007, S. 208).

Doch was genau ist unter einem kooperativen Spiel zu verstehen? Ebenso wie das Challenge-Spiel ist
auch das kooperative Spiel keine moderne Erfindung: ,Kooperatives Spiel entstand vor Tausenden
von Jahren, als sich Menschengruppen in Stdmmen zusammenfanden, um das Leben zu feiern”
(Orlick, 1985, S. 13). Die Grundlage kooperativer Spiele bilden laut Orlick fiinf wegweisende Frei-
heiten: Freisein von Konkurrenz, Freiheit, etwas zu schaffen, Freisein vom Ausgeschlossen-werden,
Freiheit zu wahlen, Freisein von Misshandlung (vgl. Orlick, 1985).

Ausserdem beinhalten kooperative Spiele in der Regel eine bestimmte Problemstellung oder
Herausforderung, die es zu bewaltigen gilt:

Die Beschaftigung der Gruppe mit der Problemstellung und deren Losung ist das Wichtigste an den
kooperativen Spielen. Dabei spielt es jedoch nur eine sehr kleine Rolle, ob die Gruppe das Ziel erreicht
und wie schnell oder gut sie das tut. Der Erfolg des Spieles liegt im angeregten Gruppenprozess und
nicht im Erreichen des Ziels. (Volkening, 1997, S. 6)

Eine wichtige Eigenschaft kooperativer Spiele ist also das Fehlen eines Verlierers: ,,Menschen spielen
miteinander statt gegeneinander; sie spielen, um Herausforderungen zu Uberwinden, nicht, um
andere Menschen zu besiegen; und sie sind durch die Struktur der Spiele frei, das Spielerlebnis zu
geniessen” (Orlick, 1985, S. 13). Dies bringt laut Orlick etliche Vorteile mit sich:

Die grossten Vorteile kooperativer Spiele sind, dass jeder mitwirkt, jeder gewinnt und jeder Spass hat....
Kooperative Spiele bieten wundervolle Gelegenheiten fiir Zusammenarbeit, Herausforderung, Ansporn,
Selbstwertgefiihl, Erfolg und reinen Spass.... Der Vorteil dieser Spiele liegt in dem, was sie vermitteln:
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Beteiligung, Zusammenarbeit, Einfihlungsvermogen und Spass, und in ihrer Vielseitigkeit und
Anwendbarkeit. (Orlick, 2007, S. 16-17)

Ergdanzend dazu definiert Wellhéfer kooperative Spiele: ,,Im Unterschied zu den meisten Spielen, bei
denen einer gewinnt und der andere verliert - man nennt sie die ,Null-Summenspiele“, weil sich
Gewinn und Verlust zu Null summieren - handelt es sich hier um ein , Nicht-Null-Summenspiel““
(Wellhofer, 2007, S. 69-70). Daher sieht er bei kooperativen Spielen einen grésseren Realitdatsbezug
als bei Challenge-Spielen: ,Es entspricht eher der Realitdt, weil bei den meisten alltaglichen
Entscheidungen nicht nur einer gewinnen oder verlieren kann, sondern haufig auch die Situation
denkbar ist, dass beide profitieren oder beide verlieren” (Wellhofer, 2007, S. 70).

Die von Orlick erwdahnte Zusammenarbeit ist ebenfalls als wichtiges Ziel kooperativer Spiele zu
verstehen: ,Der zentrale Grundgedanke der kooperativen Spiele ist, dass zwei oder mehr Personen
oder Gruppen zusammen auf ein gemeinsames Ziel hinarbeiten” (Orlick, 2007, S. 177). Dabei hat
jedes Spiel-Mitglied eine unverzichtbare Rolle, alle werden gebraucht und gehéren zum Team: ,In
kooperativen Spielen helfen die Spieler einander, sie arbeiten als eine Einheit zusammen - jeder
Spieler ist ein notwendiger Teil dieser Einheit, der seinen Beitrag zu leisten hat” (Orlick, 2007, S. 22-
23). Dies wiederum bringt gerade fiir sozial unsichere Kinder wesentliche Vorteile mit sich: “Die
Spieler verstehen, dass sie ein akzeptierter Teil des Spiels und Mitwirkende an einem Spiel sind, und
so fuhlen sie sich vollig einbezogen” (Orlick, 2007, S. 22).

Die Notwendigkeit der Zusammenarbeit fordert unweigerlich eine gewisse Kommunikation unter den
Spielenden:

Um das gemeinsame Ziel von kooperativen Spielen oder Mannschaftsspielen auf eine gegenseitig
befriedigende Weise zu erreichen, ist die Kommunikation wesentlich. Manchmal ist sie verbal; meistens
ist sie nonverbal und erfordert von den Jugendlichen, sich auf die von ihren Spielkameraden
ausgesandten Signale einzustellen. (Orlick, 1985, S. 315)

Was von den Jugendlichen gesagt wird, lasst sich nach Meinung der Verfasserinnen durchaus bereits
auf das Kindesalter Ubertragen. Die verstarkte Kommunikation férdert die Sprechfreude und die
Kommunikationskompetenzen: ,Eine Perspektive, die sowohl respektvoll als auch kooperativ ist,
flihrt zu mehr Einflihlungsvermdgen, besserer Kommunikation, verstarktem Gruppenzusammenhalt,
starkerem Vertrauen und der Herausbildung besserer Menschen - Menschen die sich um ihr
Verhalten, ihre Beteiligung und andere Menschen sorgen” (Orlick, 2007, S. 22).

Kooperative Spiele sind fiir unterschiedlichste Zielgruppen geeignet. Gerade fir jlingere Kinder
scheinen Challenge-Spiele, bei denen man verlieren oder gar ausgeschlossen werden kann,
unpassend zu sein: , Ausschluss-Spiele sind fiir kleine Kinder vollig unangebracht. Kinder brauchen
Spiele, bei denen sie mit einbezogen und nicht zurlickgewiesen werden” (Orlick, 2007, S. 51). In
einem seiner friheren Werke schreibt Orlick sogar noch pointierter: ,Spiele, bei denen Teilnehmer
ausgeschlossen oder ausgewechselt werden, sind besonders brutal, weil sie diejenigen bestrafen, die
weniger erfahren oder weniger geschickt sind, und weil sie Geflihle der Ablehnung und Inkompetenz
fordern” (Orlick, 1985, S. 16). ,Ubersteigerter Wettkampf, kdrperliche Aggression gegeniiber den
anderen, Mogelei und Unfairness schaden jedoch der Entwicklung der Kinder” (Orlick, 1985, S. 13).
Erkert zielt in die gleiche Richtung, bezieht sich allerdings vorwiegend auf Vorschulkinder: ,Vielen
Kindern im Kindergarten und Anfangsunterricht fillt es sehr schwer zu verlieren und Misserfolg zu
ertragen.... Aus diesem Grund sollten Spiele, bei denen die Kinder miteinander konkurrieren,
behutsam eingesetzt werden” (Erkert, 2008, S. 10-11).

Flitner gibt ganz grundsatzlich zu bedenken: , Die Schule dient der Férderung aller Kinder, und das
widerspricht der standigen Sortierung in Sieger oder Verlierer” (Flitner, 2002, S. 184). Auch Flemming
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und Fritz sehen einen Nutzen kooperativer Spiele fiir den schulischen Unterricht: ,Das kooperative
Spiel schafft mithin glinstige Voraussetzungen zur Zusammenarbeit in der Klasse, indem es
vorwegnimmt, was bei guter Kooperation entstehen kann: Spass, Zufriedenheit, Stolz auf die gemein-
same Leistung und wechselseitige Wertschatzung der Kooperationspartner” (Flemming & Fritz, 1995,
S. 7).

Flitner sieht im Kooperationsgedanken gar ein tief verankertes grundsatzliches Bedlirfnis der Kinder:

Im Spiel zu zweit machen die Kinder Vorschlage, die Regeln zu andern und die Einlinigkeit und
Unerbittlichkeit des ,besser” und ,schlechter” durch andere Spielweisen zu durchbrechen.... Die
Erfindungen und Vorschlage, die sie machen, sind nicht hinreichend damit zu erkldren, dass die Kinder
vor dem Verlieren ausweichen oder auch als Starkere mit dem Schwacheren Mitleid haben. Sondern sie
sind durchaus zu verstehen als Einfille, die dazu dienen, das Spiel auf eine Weise aufrechtzuerhalten,
die beiden Seiten Chancen lasst und Vergniigen macht. (Flitner, 2002, S. 177-178)

Kooperative Spiele scheinen also allen Kindern in ihrer sozialen Entwicklung zu dienen. Doch gerade
fiir sozial unsichere Kinder sind sie bestens geeignet, denn:

Sie fordern das Vertrauen des Kindes in sich selbst, und das Gefihl, eine willkommene und wiirdige
Person zu sein. In Spielen, die man gegeneinander spielt, werden persoénliche Akzeptanz und Freude oft
nur dem Gewinner zugesprochen. Bei kooperativen Spielen dagegen sind die Elemente schon in den
Spielen selbst angelegt. (Orlick, 2007, S. 16)

Im Gegensatz dazu konnen Challenge-Spiele besonders auf sozial unsichere Kinder negative
Auswirkungen haben: ,Friihe Versagensangste bei Spielen oder beim Sport fihren oft dazu, dass
Kinder nicht mehr daran teilnehmen mochten. Das kann auch in einer Milderung des allgemeinen
Selbstwertgefiihls der Kinder resultieren” (Orlick, 2007, S. 19).

Fir Orlick kann mittels kooperativer Spiele viel erreicht werden:

Wenn Kinder denken, dass sie etwas gut gemacht, zu etwas beigesteuert oder gewonnen haben, dann
besteht wenig Gefahr, dass sie sich bedroht oder angstlich fihlen.... Wenn Kinder wissen, dass ihr Wert
als Person nicht durch den Erfolg bei einer Veranstaltung oder durch das Ergebnis bei einem Spiel
beeinflusst wird, dann konnen sie sich Spielen und Spielkameraden auf eine neue, positive Weise
nahern. Unser Ziel ist es, jedem Kind eine solide Basis an Spass, Kooperation und Akzeptanz zu
vermitteln. (Orlick, 2007, S. 19-20)
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3 Entwicklungsprojekt

Kapitel 3 widmet sich dem Entwicklungsprojekt. Nach grundsatzlichen Uberlegungen wird der
theoriegestiitzte Kriterienkatalog erlautert. Die Foérderspiel-Sammlung wird vorgestellt, was die
Entwicklung der Spiele und die Erklarung der Materialien beinhaltet. Es folgen methodisch-
didaktische Uberlegungen zur Anwendung der Férderspiel-Sammlung und deren konkrete Um-
setzung wahrend der Erprobungsphase wird beschrieben.

Wahrend der Auseinandersetzung mit vorliegendem Entwicklungsprojekt wurde der Entscheid
gefillt, fir die einzelnen Spiele den Begriff ,Forderspiel” und fiir die Spiele-Sammlung den Begriff
»Forderspiel-Sammlung” zu verwenden, da die Spiele aufgrund ihrer Intention, ihrer Ziele und deren
Abstiitzung in der Literatur nebst dem Aspekt des Spielens auch dem der Férderung verpflichtet sind.

3.1 Grundsitzliche Uberlegungen
3.1.1 Leitgedanken

Ziel der Forderspiel-Sammlung ist es, sozial unsichere Kinder hinsichtlich ihrer Kommunikations-
kompetenzen zu unterstiitzen, da diese fiir das erfolgreiche Bewadltigen sozialer Interaktions-
situationen eine wichtige Voraussetzung darstellen.

Die durchfihrenden Fachpersonen sollen die Férderspiele ohne aufwandige Vorarbeiten einsetzen
konnen. Deshalb ist es neben der Verstindlichkeit der Spielanleitungen wichtig, den Material-
aufwand moglichst gering zu halten. Die Forderspiele sollen im Idealfall einen festen Platz im
Schulalltag erhalten, was eher moglich ist, wenn sie einfach durchzufiihren sind.

3.1.2 Verankerung des Projekts

Anschliessend wird erlautert, wie das vorliegende Entwicklungsprojekt aufgrund der theoretischen
Grundlagen aus dem Kapitel 2 konzipiert und verankert ist.

Unterkapitel 2.1.3 beschreibt, dass sozial unsichere Kinder oft nicht auffallen, auch dann nicht, wenn
ihr Leidensdruck hoch ist. Ein Praventionsprojekt ist daher geradezu ideal, um diese Kinder zu
erreichen, auch wenn die Eltern oder die professionellen Fachkrafte nicht auf ihre N6te aufmerksam
werden. Kinder, die nicht von sozialer Unsicherheit betroffen sind, profitieren ebenfalls von der
Forderspiel-Sammlung, weil auch sie mit den Forderspielen ihre sozialen Kompetenzen und ihre
Kommunikationskompetenzen erhéhen konnen. Dies hilft indirekt wiederum den sozial unsicheren
Kindern, da es diesen wohl leichter fallen dirfte, sich in eine Gruppe einbringen zu kdnnen, wenn
sich in dieser Gruppe Kinder mit hohen sozialen Kompetenzen befinden. Das Entwicklungsprojekt
tragt Anteile von Gesundheitsférderung und Krankheitspravention (siehe Unterkapitel 2.2.1.1). Fir
die Zielgruppe der sozial unsicheren Kinder liberwiegt der Fokus der Krankheitspravention, fiir die
anderen Kinder der Klasse stellt die Forderspiel-Sammlung eine gesundheitsférdernde Massnahme
dar. Fir sozial unsichere Kinder wird das Entwicklungsprojekt in der Sekundarpravention angesiedelt,
da das Ziel in der Einddmmung friiher Krankheits- bzw. Stérungszeichen besteht (siehe Unterkapitel
2.2.1.2). Fir nichtbetroffene, in dieser Hinsicht gesunde Kinder gehort das Entwicklungsprojekt in
den Bereich der Primarpravention. Auch in Bezug auf die Adressaten teilt sich das
Entwicklungsprojekt in zwei Gruppen. Fiir die sozial unsicheren Kinder ist das Entwicklungsprojekt
zielgruppenspezifisch. Universellen Charakter hat das Projekt hingegen fir die anderen Kinder der
Klasse (siehe Unterkapitel 2.2.1.3).
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Aus in Unterkapitel 1.2.2 beschriebenen Griinden ist die Forderspiel-Sammlung fiir Kinder der
Unterstufe mit dem Schwerpunkt der 1. Klasse konzipiert.

Unterkapitel 2.1.4 erklart, dass Kinder mit sprachlichen Auffalligkeiten dem Risiko ausgesetzt sind,
Defizite in ihren Kommunikationskompetenzen zu entwickeln und unter Umstanden sozial unsicher
zu werden. Auch ist es moglich, dass aufgrund der sozialen Unsicherheit Schwierigkeiten in der
Kommunikation entstehen wie zum Beispiel Auffalligkeiten in der Sprechweise. Wegen dieser
gegenseitigen Beeinflussung gehort das Thema der sozialen Unsicherheit sowohl in den Kompe-
tenzbereich der Logopadin als Expertin flr Sprache und Kommunikation als auch ins Handlungsfeld
der Klassenlehrperson, welche die betroffenen Kinder in der taglichen Interaktion mit den anderen
Kindern der Klasse erlebt. Fiir die Verfasserinnen liegt es nahe, die Logopadin und die
Klassenlehrperson in die Durchfliihrung der Forderspiele mit einzubeziehen. Integrierte
Sprachforderung, wie sie in Unterkapitel 2.2.2 beschrieben wird, scheint in Bezug auf diesen
Themenkreis das ideale Mittel, um die Kompetenzen beider Fachpersonen optimal zu nutzen und die
Kinder dadurch bestmaoglich zu unterstiitzen.

Wie in Unterkapitel 2.3 theoretisch aufgezeigt wird, driangt sich das Gruppensetting fiir die
vorliegende Forderspiel-Sammlung nahezu zwingend auf. Die Kinder sollen ihre Kommunikations-
fahigkeit als wichtigen Teilbereich sozialer Kompetenzen in natiirlichen sozialen Situationen mit
Gleichaltrigen trainieren. Im Gegensatz zur ganzen Klasse ist die Gruppe kleiner und (iberschaubarer,
was sozial unsicheren Kindern die Kommunikation erleichtern kann. Die Autorinnen schlagen vor, die
Gruppen aus Kindern einer bereits bestehenden Klasse zu bilden. Dies hat im Hinblick auf eine
moglichst einfache Organisation einerseits praktische Griinde. Andererseits sind sich die Kinder einer
bestehenden Klasse bereits etwas vertraut, was insbesondere sozial unsicheren Kindern
entgegenkommen kann.

3.2 Kriterienkatalog

Im nachsten Unterkapitel wird der Kriterienkatalog erlautert, welcher auf Literatur zu den Themen
»sozial unsichere Kinder”, ,kooperative Spiele“ und ,Sprachférderung” (siehe Kapitel 2) basiert und
die Grundlage fiir die Erarbeitung der Forderspiel-Sammlung darstellt. Dabei wird unterschieden
zwischen (ibergeordneten Zielen, die alle ausgewahlten Spiele erfiillen, und einer Auswahl von
Feinzielen, von denen nicht alle fiir samtliche Spiele gelten.

3.2.1 Ubergeordnete Ziele

Die Ubergeordneten Ziele beziehen sich auf Merkmale kooperativer Spiele, wie sie in Unterkapitel
2.4.2 beschrieben sind. Die aus Sicht der Verfasserinnen wichtigsten Merkmale werden im Folgenden
explizit ausgefiihrt und gelten als Ziele mit dem Fokus der Kooperation.

“» Die Kinder spielen miteinander, nicht gegeneinander.

Spiele ohne Sieger und Verlierer sind dadurch gekennzeichnet, dass kein Kind wahrend des Spielverlaufs
ausscheidet oder gar verliert. Somit werden die einzelnen Kinder nicht nach ihren Spielleistungen
bewertet. Stattdessen (iben die Kinder im Team zu arbeiten, miteinander zu kooperieren, Kreativitat
und Fantasie zu entwickeln. (Erkert, 2008, S.10)
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“* Das Spiel macht Spass.

Wenn eine Tatigkeit um ihrer selbst willen durchgefiihrt wird, einfach, weil es Spass macht sie zu tun,
dann ist es Spiel. Nicht die Produktion im Sinn von Broterwerb oder Lebenskampf steht im Vordergrund.
Es ist die Freude an einem Tun, bei dem das Ergebnis von nebensachlicher Bedeutung ist. (Badegruber,
1995, S. 7)

“» Dem Spiel liegt eine Handlung zugrunde.

»Spielen ist handelnde Auseinandersetzung mit der Umwelt. Im Spiel konnen Kinder alte, neue oder
uniibliche Erfahrungen machen, Wiinsche, Fantasien, Bediirfnisse und Gefiihle ausdriicken und
ausleben” (Heidtmann & Knebel, 2003, S. 24). Nach Heidtmann und Knebel werden im Handeln auch
die Kommunikationskompetenzen gefordert: ,,Im Rahmen einer bewegungsmassig akzentuierten und
mit einem Handlungsrahmen versehenen Spielsituation lernen Kinder, ihre kommunikativen
Absichten mit sprachlichen Mitteln auszudriicken und zu erproben” (Heidtmann & Knebel 2003, S.
28).

“» Die Kinder kénnen beziiglich Spielgestaltung eigene Ideen einbringen.

Dadurch, dass die Kinder ihre eigenen kooperativen Spiele entwickeln, erleben sie den kooperativen
Charakter in seiner Reinform. Diese Erfahrung machte Orlick unter anderem mit einer Gruppe Kinder,
die eigene kooperative Spiele konzipieren sollte:

Indem die Kinder Spiele selbst erfanden, wurde deutlich, dass sie verstanden hatten, wie wichtig
Mitwirkung, Spass und Kooperation sind.... Selbst ein Spiel zu erfinden ist die letzte Konsequenz der
kooperativen Idee (bzw. des Ideals) und vermittelt dem Spieler am deutlichsten, was es heisst, wirklich
gemeinsam zu spielen. (Orlick, 1985, S. 243-244)

“» Das Spiel erfordert keine absolute Einhaltung der Regeln.

»,Die Regeln des jeweiligen Spiels missen nicht streng befolgt werden. Jeder kann sich eigene Details
ausdenken” (Orlick, 2007, S. 17). Dahinter steht fiir Orlick hauptsachlich das Ziel, dass die Spiele den
Kindern moglichst viel Spass machen sollen: ,Die Kinder haben die Mdglichkeit, die Spiele
abzuandern, um sie noch lustiger zu machen” (Orlick, 2007, S. 24).

“» Das Spiel regt zu Bewegung und Wahrnehmung an.

Der Mensch ist eine Ganzheit — Filhlen und Denken, Wahrnehmen und sich Bewegen sind miteinander
verbunden und beeinflussen sich gegenseitig. Bewegung und Wahrnehmung sind grundlegende
Moglichkeiten, mit denen das Kind sich in der Auseinandersetzung mit seiner Umwelt befindet. Durch
diese Auseinandersetzung entdeckt das Kind auch die Sprache. (Mannhard & Braun, 2008, S. 109)

Bewegung und Wahrnehmung beeinflussen aber nicht nur die Sprachentwicklung positiv, sondern
machen auch Spass.

Eine wichtige Quelle fiir das Vergniigen am Spiel ist insbesondere bei Kindern die Bewegung ihres
Korpers.... Diese ,,Funktionslust” ist Quelle unmittelbarer Freude im Spiel und kann sich zur Freude am
Leben schlechthin ausweiten. Sie ist auch Ausdruck einer gelungenen Kooperation der Kérperteile mit
dem Willen des Kindes. (Flemming & Fritz, 1995, S. 10)
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*» Das Spiel benétigt wenig Material.

»Meistens braucht man fiir die kooperativen Spiele nur wenig oder gar kein Material, und man hat
nahezu keine Ausgaben” (Orlick, 2007, S. 17). Wichtig ist laut Orlick aber auch, dass das verwendete
Material zur Kooperation anregt: ,Kooperative Spielsachen sind so gemacht, dass sie besser
funktionieren und das Erfolgserlebnis grosser ist, wenn Kinder sie gemeinsam benutzen” (Orlick,
2007, S. 208).

“» Die Aufgabe des Spiels stellt eine angemessene, motivierende Herausforderung dar.

»Spannend und voller Moglichkeiten fiir Spass und Vergniigen sind die Spiele, ... bei denen ungewiss
ist, ob die eigenen Krafte und Fahigkeiten ausreichen, die Spielforderungen zu meistern, und wo die
Anstrengung aller Kinder notwendig ist...“(Flemming & Fritz, 1995, S. 15).

Die meisten Spielleiter unterschatzen die Fahigkeiten und den Einfallsreichtum ihrer Teilnehmer ganz
erheblich. Die Teilnehmer kénnen diese aber erst richtig zur Entfaltung bringen, wenn eine wirkliche
Herausforderung gestellt worden ist! Durch zu lasche Aufgabenstellungen wird ein Gruppenprozess
nicht angeregt und der eigentliche Sinn des Spieles geht verloren. (Vélkening, 1997, S. 7-8)

“+ Die Spielsammlung beinhaltet sowohl aktive als auch ruhige Spiele.

,Die ruhigen kooperativen Spiele sorgen fiir eine angenehme Atmosphéare in der Gruppe. Sie sind
eine schéne Abwechslung zu den eher aktiven Spielen” (Orlick, 2007, S. 165). Besonders fir sozial
unsichere Kinder sind ruhige bzw. beruhigende Spiele geeignet: ,Angstliche Kinder und Jugendliche
leiden oftmals im Tagesverlauf unter hoher Anspannung und sind unfahig, sich zu entspannen”
(Petermann, 2010, S. 97).

“» Wdhrend der Spiele herrscht eine angenehme, wohlwollende, respektvolle und angstfreie
Atmosphdire.

,Atmosphare leistet einen wichtigen Beitrag zum Gelingen des Spiels! Die passende Atmosphare ist
ganz wichtig fur das Erlebnis ,Spiel”” (Volkening, 1997, S. 7). In der Schaffung einer angenehmen
Atmosphare tragt die erwachsene Bezugsperson eine entscheidende Verantwortung:

Wesentlich bei den Spielen ist auch, dass die Bezugsperson sich in Bezug auf Materialangebot und
Rollentausch an den Bediirfnissen des Kindes orientiert. Sie ist bemiht, eine akzeptierende und
stiitzende Atmosphdre zu schaffen. Sie stellt einen strukturierten Rahmen bereit und wendet der
jeweiligen Situation entsprechend Hilfsmittel an. (Heidtmann & Knebel, 2003, S. 26)

“+ Das Spiel fordert Kommunikation.

Spielideen sind so anzulegen, dass sie zur Sprache anregen, also ,,Problemlésen” durch Kommunikation
im Dialog initiieren, zur Versprachlichung von Tatigkeiten, Eigenschaften und Aktionen anregen, zu
sprachlich begleiteter Korper- und Materialerkundung herausfordern sowie zu Planungen und
Absprachen mit anderen anregen. (Heidtmann & Knebel, 2003, S. 30)
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3.2.2 Feinziele

Die Feinziele der Forderspiel-Sammlung beziehen sich auf die Férderung der Kommunikations-
kompetenzen sozial unsicherer Kinder. In ihrem Trainingsprogramm fir sozial unsichere Kinder
streben Petermann und Petermann sowohl Ziele auf der motivationalen Ebene (Freisein von sozialer
Angst) als auch auf der Handlungsebene (Verfligen Uiber soziale Fertigkeiten) an (siehe Unterkapitel
2.1.5).

Ein Teilziel auf der Handlungsebene ist die Forderung der Interaktionsfahigkeit (vgl. Petermann &
Petermann, 2010). Fur die vorliegende Forderspiel-Sammlung wird der Fokus auf diese
Interaktionsfahigkeit gesetzt mit dem Ziel, mittels Verbesserung dieser Fahigkeit auch positiv auf die
motivationalen Ziele (z.B. Aufbau eines positiven Selbstkonzepts, Starkung des Selbstvertrauens)
Einfluss nehmen zu kénnen (vgl. Petermann & Petermann, 2010).

Im Bereich der Interaktionsfahigkeit sehen auch Petermann und Petermann deutlichen
Handlungsbedarf: ,Sozial unsichere Kinder fallen haufig dadurch auf, dass sie nichts erzahlen, fragen
oder erbitten” (Petermann & Petermann, 2010, Seite 57).

Diese [sozial unsicheren, Anm. d. Verf.] Kinder antworten nicht auf Fragen oder nur einsilbig, sprechen
zu leise oder undeutlich; andere reden zwar viel, jedoch findet kein kommunikativer Austausch statt.
Viele dieser Kinder sind nicht zu Blickkontakt fahig, und bei manchen ist auf dem Gesicht keine
Gefiuihlsregung erkennbar; deutlich fallt der mangelnde Ausdruck von Freude auf (Petermann &
Petermann 2010, S. 2).

Die Beschreibung der Kommunikationsdefizite sozial unsicherer Kinder gibt Anlass fir die
Formulierung der Zieldefinitionen fiir das erwiinschte Kommunikationsverhalten. Daraus werden in
Anlehnung an Petermann und Petermann folgende finf Feinziele abgeleitet:

angemessen laut und deutlich sprechen
Fragen stellen

antworten

Blickkontakt halten

eigene Anliegen dussern / nein sagen

(vgl. Petermann & Petermann, 2010)

Die beiden Ziele ,Fragen stellen” und ,antworten” sind eng miteinander verknipft und treten
deshalb in der Forderspiel-Sammlung auch praktisch immer gemeinsam auf. Einige Forderspiele
haben jedoch das Schwergewicht auf dem Stellen von Fragen oder dem Erteilen angemessener
Antworten. Auch sind die Autorinnen der Auffassung, dass das Stellen von Fragen insbesondere fiir
sozial unsichere Kinder in vielen Situationen anspruchsvoller sein diirfte als das Antworten, weil mit
Fragen oft das Aussern eigener Ideen oder die Aufrechterhaltung der Kommunikation verkniipft sind.
Antworten hingegen sind weniger aktiv, sondern bedeuten eine Reaktion auf das Kommunikations-
angebot des Gegeniibers. Aufgrund dieser Uberlegungen werden die beiden verwandten Ziele als
eigene Ziele aufgefihrt.

Neben dem Blickkontakt sehen Petermann und Petermann bei sozial unsicheren Kindern weitere
nonverbale Kommunikationsformen beeintrachtigt: ,Es [inkompetentes Verhalten, Anm. d. Verf.]
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kann sich bei sozial unsicheren Kindern auf die Art zu sprechen sowie auf Mimik und Gestik
beziehen” (Petermann & Petermann, 2010, S. 2).
Daraus resultiert das folgende Feinziel:

nonverbal kommunizieren (Gestik, Mimik) (vgl. Petermann & Petermann, 2010)

Die Interaktionsfahigkeit wird bei Petermann und Petermann noch durch weitere Indikatoren
definiert:

erkldren (vgl. Petermann & Petermann, 2010)

Das Feinziel ,erklaren” wird von den Verfasserinnen mit dem Zusatz , beschreiben” erganzt, da dies
die Fahigkeit, die bei einigen Forderspielen verlangt wird, aus ihrer Sicht noch etwas genauer
beschreibt:

erkldren / beschreiben

Das Darlegen eigener Vorstellungen, das Petermann und Petermann zur Interaktionsfahigkeit zahlen
(vgl. Petermann und Petermann, 2010), ist im Kriterienkatalog teilweise schon unter dem Feinziel
»eigene Anliegen &dussern/nein sagen“ aufgefiihrt. Fir die Autorinnen scheint nicht nur das
Verbalisieren eigener Anliegen und Abneigungen, sondern auch der Mut und die Bereitschaft, eigene
Ideen auszusprechen, fiir sozial unsichere Kinder zentral. Daraus ergibt sich folgendes Feinziel:

eigene Ideen dussern

,Die Interaktionsfahigkeit setzt eine differenzierte Wahrnehmungs- und Rolleniibernahmefahigkeit
voraus” (Petermann & Petermann, 2010, S. 77). Zur Wahrnehmungs- und Rollenibernahmefahigkeit,
wie sie von Petermann und Petermann definiert und in Unterkapitel 2.1.5 erklart wird, gehort die
Wahrnehmung der eigenen Person als Voraussetzung dafiir, dass soziale Reize angemessen
interpretiert werden kénnen und die Fahigkeit, sich in die Lage anderer zu versetzen (vgl. Petermann
& Petermann, 2010). Daraus werden mit Bezug zu Petermann und Petermann folgende zwei
Feinziele abgeleitet:

sich selbst wahrnehmen (Kérper, Gefiihle und Eigenschaften)

sich in andere hineinversetzen

(vgl. Petermann & Petermann, 2010)
Aus den obigen hervorgehobenen lbergeordneten Zielen und Feinzielen ergibt sich der Kriterien-

katalog (siehe Kapitel 5), der die Grundlage fir die Auswahl, Anpassung und Konzeption der
Forderspiele darstellt.
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3.3 Entwicklung der Forderspiele

Dieses Unterkapitel beschreibt, wie nach der Erstellung des Kriterienkatalogs bei der Entwicklung der
Forderspiel-Sammlung vorgegangen wurde. Auch wird erklart, wie die Feinziele den Forderspielen
zugeordnet werden und wie die Autorinnen gewisse Feinziele interpretieren.

Auf der Grundlage des erarbeiteten Kriterienkatalogs wurden vorhandene oder neue Spielideen auf
ihre Eignung in Bezug auf die erwdhnten Ziele Uberprift und gegebenenfalls weiter entwickelt. Alle
Forderspiele stellen eine Kombination aus Kooperationsspielen (Ubergeordnete Ziele) und Spielen fur
die Férderung kommunikativer Kompetenzen sozial unsicherer Kinder (Feinziele) dar.

Als Inspirationsquellen fir die Entwicklung und Zusammenstellung der Forderspiele dienten einer-
seits eine Fllle an Praxisbiichern zu den Themen ,kooperative Spiele” und ,Sprachférderung” und
andererseits Praxiserfahrungen aus logopadischen Praktika und friiherer Berufstatigkeit der
Autorinnen. Bei der Durchsicht der Literatur zum Thema ,kooperative Spiele” wurde deutlich, dass
der Begriff nicht immer gleich interpretiert wird. Es fanden sich Spiele, die nach Ansicht der
Verfasserinnen Wettbewerbselemente enthielten und damit fir sie nicht in die Kategorie der
»,kooperativen Spiele” fielen. Allgemein galt es darauf zu achten, dass die kooperativen Gedanken bei
allen Forderspielen beibehalten wurden, indem Spiele entsprechend angepasst oder erweitert
wurden.

Nach einer ersten groben Zielliberprifung wurden die Spielideen genauer auf ihre Durchfiihrbarkeit
fiir das gewahlte Setting untersucht. Dies geschah in enger Anlehnung an die Grundideen der Forder-
spiel-Sammlung (siehe Unterkapitel 3.1.2). Im Mittelpunkt standen Fragen wie die Altersange-
messenheit, der Materialaufwand, die benétigte Zeitdauer, die Gruppengrosse und der Raumbedarf.
Entscheidend war ebenfalls, ob das Férderspiel mit wenigen Erklarungen durchfiihrbar ware, was fur
Unterstufenkinder und auch die Spielleiterinnen, die sich vor der Durchfiihrung jeweils in ein
Forderspiel einarbeiten miissen, ein sehr wichtiger Faktor ist.

Nachdem geeignete Spiele fiir die Forderspiel-Sammlung ausgewahlt waren, ging es um die genaue
Festlegung der Feinziele fiir die einzelnen Foérderspiele.

Oft ist die Zuweisung der Ziele zu den Forderspielen nicht ganz eindeutig und kénnte auch anders
getroffen werden. Aus Sicht der Autorinnen lassen sich die mit einem Haken versehenen Ziele mit
den jeweiligen Forderspielen verfolgen.

Neben der Zuordnung der Feinziele zu den Férderspielen kdnnen auch die Bedeutungen und Inhalte
der Feinziele trotz der Abstiitzung in der Theorie unterschiedlich interpretiert werden. Deshalb
werden an dieser Stelle die Bedeutungen der Feinziele in Bezug auf die einzelnen Forderspiele
genauer erldutert, bei denen die Autorinnen Interpretationsdifferenzen vermuten.

sich in andere Das Feinziel ,sich in andere hineinversetzen” wird einerseits so verstanden,

hineinversetzen dass die Kinder ihre Rolleniibernahmefahigkeit dergestalt trainieren, dass sie
sich vorstellen kénnen, was im anderen Kind in der jeweiligen Situation vor
sich gehen und wie es sich fiihlen konnte. Andererseits sollen die Kinder auch
lernen, Ricksicht auf einander zu nehmen.

sich selbst Die Verfasserinnen gehen davon aus, dass Spiele mit geschlossenen Augen die
(Korper/Gefiihle/ Wahrnehmung der eigenen momentanen Gefiihle férdern, da durch das
Eigenschaften) Ausschalten der visuellen Wahrnehmung die innere Befindlichkeit intensiver
wahrnehmen erlebt wird. Deshalb verfolgen Férderspiele, bei denen die Augen geschlossen

sind, das Feinziel ,sich selbst (K6rper/Gefiihle/Eigenschaften) wahrnehmen”.
Auch Spiele, in deren Verlauf ein Kind ausgewahlt oder abgelehnt werden
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kann, 16sen beim betreffenden Kind mit hoher Wahrscheinlichkeit Gefiihle
aus, weshalb dieses Ziel solchen Forderspielen zugeordnet wird.

eigene Anliegen Besonders bei Spielen mit Kérpereinsatz oder Spielen, in denen ein Kind von
dussern/ einem anderen gefiihrt wird, ist es nach Ansicht der Autorinnen wichtig, dass
nein sagen es jederzeit die Moglichkeit hat, ,Stopp” zu sagen und das Spiel zu beenden.

Dies interpretieren sie als das Aussern eigener Anliegen bzw. nein sagen,
weshalb erwahnte Forderspiele unter anderem das Feinziel ,,eigene Anliegen
dussern, nein sagen” verfolgen.

eigene Ideen Das Feinziel ,eigene Ideen dussern” verlangt Definitionen der Begriffe ,|dee”

aussern und ,aussern”. ,ldee” wird verstanden als Beitrag zu einem Thema oder
Problem, bei dem es keine richtige oder falsche Losung gibt. Vielmehr helfen
verschiedene Einfille der Gruppe beim Weiterspielen. Das ,Aussern”
geschieht meistens verbal, kann aber bei einzelnen Forderspielen auch im
Sinne von ,ausdricken” oder ,sichtbar machen” verstanden werden.

nonverbal Beim Feinziel ,nonverbal kommunizieren” ist meist sowohl die Gestik als auch
kommunizieren die Mimik gemeint. In einzelnen Fallen bezieht sich das Ziel mehrheitlich auf
die Gestik, was sich jedoch aus dem Kontext erschliessen lasst.

3.4 Aufbau der Forderspiel-Sammlung

Anschliessend wird der Aufbau der Forderspiel-Sammlung erldutert. Die verschiedenen Spiel-
kategorien werden definiert und beschrieben. Sowohl die einzelnen Spielanleitungen als auch Inhalte
und Handhabung der Ubersichtstabelle werden erklirt. Hinweise zum Materialbedarf runden dieses
Unterkapitel ab.

3.4.1 Spielkategorien

Die sechs Spielkategorien unterliegen dem Zweck, die verschiedenen Forderspiele aufgrund ihrer
wichtigsten gemeinsamen Merkmale zu unterscheiden und zu klassifizieren. Sie sollen den Uberblick
Uber die gesamte Forderspiel-Sammlung erleichtern und der Spielleitung Hinweise in Bezug auf
Spielinhalte, Platzbedarf und Gruppengrosse geben.

Ill

Spielkategorie Forderspiele der Spielkategorie ,Begegnungsspiel” sind konzipiert, um

,Begegnungsspie

Ill

einander besser kennen zu lernen. Ebenfalls stellen sie geeignete Anfangs-
oder Schlussspiele einer Lektion dar.

Die unterschiedlichen Namensspiele sind insbesondere in Einstiegsphasen
empfehlenswert, zum Beispiel wenn die Kinder einander noch nicht kennen
oder die Spielleitung neu mit den Kindern arbeitet.

Forderspiele, in denen Geflihle und Eigenschaften der Kinder thematisiert
werden, setzen ein gewisses Vertrauensverhaltnis sowohl zur Spielleitung als
auch zur Kindergruppe voraus und kommen mit Vorteil in einer spateren
Phase zum Zug. Auch ist es bei einigen Forderspielen dieser Spielkategorie
unerlasslich, dass die Kinder sich bereits mit dem entsprechenden Thema
befasst haben.
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Spielkategorie
»Spielen mit
Sprache”

Spielkategorie
»Spiel zur
Probleml6sung”

Spielkategorie
,Nonverbales

Ill

Spie

Spielkategorie
,Bewegungsspiel”

Spielkategorie
,lch und Du“

In der Spielkategorie ,Spielen mit Sprache” findet sich eine Sammlung
sprachstruktureller, dialogischer und kreativer Sprachspiele. Die Kinder sollen
sich auf eine lustvolle und spielerische Art mit der Sprache beschaftigen.
Einige Forderspiele verlangen einen besonderen Wortschatz (z.B. Kérperteile
im Forderspiel Nr. 31: ,,Das ist mein Knie!“), morphologische Fahigkeiten (z.B.
im Forderspiel Nr. 23: ,Komposita erkennen”), oder Buchstabenkenntnisse
(z.B. im Forderspiel Nr. 13: ,Buchstaben erraten”). In vereinzelten Forder-
spielen sind die sprachlichen Anforderungen vergleichsweise hoch (z.B. im
Forderspiel Nr. 33: ,Beschreiben und umsetzen®). Hier gilt es, die Kinder
im  Hinblick
Anforderungen wahrend der Durchfiihrung der Forderspiele genau zu

besonders auch auf die sprachliche Bewaltigung der
beobachten und ihnen gegebenenfalls Hilfen anbieten oder aber das Spiel den
Fahigkeiten des betreffenden Kindes anzupassen.

Sprachliche Kenntnisse gelten als Voraussetzungen fiir die Forderspiele und
mussen unter Umstanden vor dem Spiel erarbeitet werden. Zu beachten ist
auch, dass diese Kenntnisse innerhalb der Klasse sehr unterschiedlich sein

kénnen.

In der Kategorie ,Spiel zur Problemlosung” werden Forderspiele angeboten,
die das Entwickeln einer Losung fir ein bestimmtes Problem erfordern. Das
Losen eines Problems definieren die Autorinnen in diesem Zusammenhang als
ein gemeinsames Uberlegen, wie ein Spielthema bewiltigt werden kann. Im
Zentrum steht die Frage: ,,Wie machen wir das?“, wobei das Schwergewicht
auf der Zusammenarbeit liegt. Die eine optimale Losung gibt es nicht. Es liegt
in der Natur kooperativer Spiele, dass stets mehrere Losungen angebracht und
sinnvoll sind.

Den Forderspielen der Kategorie ,Nonverbales Spiel” ist gemeinsam, dass sie
ohne den Gebrauch der verbalen Sprache gespielt werden kénnen. Demnach
konnte man diese Kategorie auch ,Spiel ohne Worte” nennen. Dafiir stehen
der Einsatz von Mimik und Gestik und oft auch das Aufnehmen und Halten von
Blickkontakt im Zentrum. Bei einzelnen Forderspielen soll ausdriicklich nicht
gesprochen werden, andere Forderspiele ertragen durchaus die eine oder
andere Randbemerkung. Gelacht werden darf selbstverstandlich immer.

Die Kategorie ,Bewegungsspiel”“ umfasst Forderspiele, bei denen die Kinder
ihren ganzen Korper einsetzen und sich bewegen. Bei diversen Foérderspielen
ist es gut moglich und sogar erwinscht, dass die Kinder sich austoben.
Entsprechend gross ist der Platzbedarf. Die Bewegungsspiele sind auch fiir den
Einsatz in der Turnhalle oder auf einer Wiese geeignet.

In der Kategorie ,Ich und Du“ sind diejenigen Forderspiele aufgefiihrt, die zu
zweit gespielt werden. Dies kann seinen Grund in methodisch-didaktischen
Uberlegungen (z.B. beim Férderspiel Nr. 55: ,Wie sieht das denn aus?“) oder
in der Spielidee (z.B. beim Forderspiel Nr. 56: ,gel-Massage”) haben. Wichtig
scheint in dieser Spielkategorie die Zusammensetzung der Zweiergruppen. Die
Kinder arbeiten in diesen Forderspielen eng zusammen, entsprechend umsich-
tig sollen die Gruppen gebildet werden.
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Viele Férderspiele kdnnen mehreren Spielkategorien angehdren. Um die Ubersicht zu gewéhrleisten,
beschranken sich die Verfasserinnen auf die Zuteilung zu héchstens zwei Spielkategorien. In diesen
Fallen wird jeweils eine Hauptkategorie bestimmt.

3.4.2 Spielanleitung

Fiir jedes Forderspiel existiert eine Spielanleitung in DINA4-Format, sodass die Forderspiel-Sammlung
in einem Ordner oder einer Mappe abgelegt werden kann.

1 Namen nennen

Fragen stellen erklaren/beschreiben
antworten eigene Ideen dussern \/
. eigene Anliegen dussern/ nein angemessen laut und deutlich
Ziele 5 & / v e v
sagen sprechen
sich in andere hineinversetzen nonverbal kommunizieren
sich selbst wahrnehmen Blickkontakt halten
Spielkategorie Begegnungsspiel

Bewegungsspiel

Altersempfehlung  ab 1. Klasse

Gruppengrosse 8-12
Zeit 5-10 Minuten
Material -

Spielbeschreibung  Die Kinder sitzen im Kreis. Ein Kind geht herum,
berihrt jedes Kind an der Schulter und nennt seinen
Namen. Nennt es einen falschen Namen, ruft das
entsprechende Kind laut ,Nein!“, darf aufstehen,
seinen richtigen Namen sagen und weitermachen.

Inspirationsquelle: Krumbach, 2004
Abbildung 3: Beispiel einer Spielanleitung aus Férderspiel-Sammlung (Alt & Gutmann, 2012)

Spielnummer Um die Forderspiele schnell finden zu kénnen, besitzt jedes Spiel eine Num-
und Spieltitel mer und einen Titel, der auch bereits erste Hinweise zum Spielinhalt gibt.
Ziele Nach Spielnummer und Spieltitel sind die Ziele bezliglich Kommunikations-

forderung (Feinziele, siehe Unterkapitel 3.2.2) zu finden. Die Hauptziele sind
zur raschen Orientierung grellgriin unterlegt.
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Spielkategorie

Altersempfehlung

Gruppengrosse

Gruppengrosse 2

Gruppengrosse 3

Gruppengrosse 6-12

Gruppengrosse 8-12

Gruppengrosse 10-12

Zeit

Material

In der Rubrik ,Spielkategorie” ist die Zuordnung des Forderspiels zu einer
oder mehreren Spielkategorien ersichtlich (siehe Unterkapitel 3.4.1). Die
definierte Hauptkategorie ist in Fettdruck hervorgehoben.

Die Rubrik ,Altersempfehlung” gibt eine Einschatzung der Autorinnen
beziiglich Eignung der Foérderspiele fiur die verschiedenen Unterstufen-
Jahrgangsklassen ab. Gestitzt ist diese Einschatzung auf die Unterrichts-
erfahrung als Primarlehrerinnen und die bereits absolvierten logopadischen
Praktika der Autorinnen. Zur besseren Ubersicht sind die Angaben zu den
jeweiligen Klassen mit verschiedenen Farben (grau fiir 1. Klasse, gelb fir 2.
Klasse, rot fur 3. Klasse) unterlegt.

Ein grosser Teil der Forderspiele ist fir die gesamte Unterstufenzeit
geeignet. Vereinzelt finden sich Empfehlungen fiir den Einsatz ab der 2. oder
3. Klasse, insbesondere was sprachliche Voraussetzungen oder die Kom-
plexitdt des Forderspiels betreffen. Da die Leistungsfahigkeit von Klasse zu
Klasse und von Kind zu Kind stark variiert, sind die Altersempfehlungen
jeweils in Hinblick auf die Kindergruppe zu prifen und gegebenenfalls
anzupassen.

Grundsatzlich sind die Verfasserinnen von der Arbeit mit einer Halbklasse bei
einer durchschnittlichen Klassengrosse von 24 Kindern ausgegangen. Die
Gruppengrosse meint die von den Autorinnen empfohlene Anzahl Kinder fir
die Durchfiihrung des Forderspiels.

Die Halbklasse wird fiir das Forderspiel in Zweiergruppen unterteilt. Die
Anzahl Zweiergruppen variiert.

Die Halbklasse wird fir das Forderspiel in Dreiergruppen unterteilt. Die
Anzahl Dreiergruppen variiert.

Eine Einteilung der Kinder in zwei Kleingruppen von ungefahr 6 Kindern ist
vorteilhaft. Das Forderspiel kann aber mit bis zu 12 Kindern durchgefiihrt
werden.

Forderspiele mit dieser Gruppengrosse sind am einfachsten mit 8-12 Kindern
zu spielen, oft ist es aber auch mit weniger Kindern moglich.

Hier macht das Férderspiel mit einer grésseren Anzahl Kindern mehr Spass.

Angaben zur Gruppengrosse sind flexibel zu handhaben. Oft hangt es von
den Fahigkeiten und Vorerfahrungen der Spielenden und der Spielleitung ab,
ob ein Forderspiel mit grosseren oder kleineren Gruppen durchfiihrbar ist.
Auch koénnen bei guten Voraussetzungen durchaus mehr als 12 Kinder
mitspielen.

Mit der Zeitangabe erhdlt man einen Anhaltspunkt fiir den ungefahren
Zeitbedarf eines Forderspiels. Diese Angabe ist als Richtwert zu verstehen,
der betrachtlich nach oben oder unten schwanken kann. Auswertungs- und
Reflexionsgesprache mit den Kindern sind in der Zeitangabe nicht enthalten.

Unter ,Material” findet man den Materialbedarf des entsprechenden
Forderspiels. Materialien, die fakultativ verwendet werden kdnnen, sind in
Klammern gesetzt.
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Spielbeschreibung Die Spielbeschreibung ist als Ausgangsidee fiir die ersten Spieldurchgange zu
verstehen. Selbstverstandlich kann und soll das Foérderspiel den Gegeben-
heiten und Wiinschen der Spielenden angepasst werden.

Vereinzelt sind Variationsideen der Verfasserinnen angegeben, welche
vornehmlich die Differenzierung des Schwierigkeitsgrads betreffen.

Einige Forderspiele sind so miteinander verbunden, dass das eine als Vorbe-
reitung flr das andere gespielt werden kann (z.B. Forderspiel Nr. 43:
LAuffangen” und Forderspiel Nr. 44: ,Stern”). Auf solche Vernetzungen wird
in der Rubrik ,Spielkategorie” unter ,Bemerkung” hingewiesen.

Inspirationsquelle Bei bestehenden Forderspielen, die von den Autorinnen verandert wurden,
ist die Quelle zuunterst auf der Spielanleitung mit ,Inspirationsquelle”
vermerkt. Forderspiele, die aus dem Erfahrungs- und Ideenfundus der
Autorinnen stammen und die in keinem Spiele-Buch wiedergefunden
wurden, sind mit ,keine Angabe“ vermerkt, wobei sich dieser Ausdruck auf
die Quelle bezieht. Die Verfasserinnen schliessen sich beziglich
Inspirationsquellen einer Aussage von Mannhard und Braun zu diesem
Thema an:

Einige Ideen, .. werden sicherlich in padagogischen und logopadischen
Kreisen, vielleicht auch unter anderem Namen, bereits benitzt und haben
nicht den Anspruch auf Innovation. Falls eine Ubungsform dabei ist, die wir
als allgemeines Spielkulturgut ansehen, die ohne unser Wissen jemand
jedoch als seine eigene Idee tituliert, geschieht dies ohne Absicht und wir
entschuldigen uns bereits an dieser Stelle dafiir. (Mannhard & Braun, 2008, S.
98)

Aus oben stehenden Ausfiihrungen ergibt sich, dass jedes Férderspiel den konkreten Bedingungen
der Kindergruppe, den Raumlichkeiten, dem Material und der zur Verfliigung stehenden Zeit
angepasst werden kann und soll. Samtliche Angaben sind somit diesbeziiglich nur als Richtwerte und
Empfehlungen zu verstehen.

3.4.3 Ubersichtstabelle

Am Anfang der Férderspiel-Sammlung befindet sich die Ubersichtstabelle. Das Ziel dieser Tabelle ist
ein rascher und dennoch umfassender Uberblick tiber das Spielangebot.

Bei der Entwicklung der Ubersichtstabelle war daher ein optimaler Kompromiss zwischen Voll-
standigkeit und Klarheit sehr wichtig. Alle bendtigten Angaben wie Nummer und Name der Férder-
spiele, empfohlene Altersstufe, Ziele in Bezug auf die Kommunikationsférderung, entsprechende
Spielkategorie(n), Gruppengrosse, Zeit und Materialbedarf sind darauf zu finden.

Analog zu den einzelnen Spielanleitungen sind bei den Zielen der Forderspiele die Hauptziele
grellgriin hinterlegt (siehe Unterkapitel 3.4.2). Die Hauptkategorien der Spielkategorien sind in einem
dunkleren Grau hervorgehoben.

Neben oben beschriebener Nutzungsméglichkeit bietet die Ubersichtstabelle weitere Heran-
gehensweisen: Man kann von den Zielen fiir einzelne Kinder oder Kindergruppen, von der Grosse der
Kindergruppe oder auch von der zur Verfligung stehenden Zeit ausgehen.
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Abbildung 4: Ausschnitt aus Ubersichtstabelle zur Férderspiel-Sammlung (Alt & Gutmann, 2012)

3.4.4 Material

Ein moglichst geringer Materialaufwand gehort zu den wichtigsten Anforderungen an die
Forderspiel-Sammlung. Damit soll den Logopadinnen und Lehrpersonen ermdglicht werden, die
Forderspiele mit wenig finanziellem und zeitlichem Aufwand vorzubereiten und einzusetzen. Deshalb
benotigen viele Forderspiele kein Material. Wo Material gebraucht wird, ist dies zu einem grossen
Teil im Unterstufenschulzimmer, Logopadieraum oder in der Turnhalle vorhanden (Papier, Filzstifte,
Handspiegel, Zeitungen und Reifen) oder an vielen Orten giinstig erhéltlich (Luftballons und
Legosteine). Massage-lgel und Augenbinden kénnen oft von der Psychomotoriktherapeutin oder aus
dem Kindergarten ausgeliehen werden.

Bei einigen Forderspielen werden Bildkarten gebraucht. Diese kénnen von der Spielleitung selbst
gewadhlt werden. Besonders geeignet sind nach Meinung der Autorinnen Bildkarten, die entweder
mit dem Thema ,lgel” verbunden sind oder Bildkarten aus dem in der Klasse gerade aktuellen
Sachunterrichts- oder Sprachthema.

Das von den Verfasserinnen eigens fiir die Erprobungsphase hergestellte und verwendete Igel-Tuch
kann durch eine einfache Wolldecke ersetzt werden.

Einige Spielanleitungen schlagen das Verbinden der Augen vor. Dies kann fir einige Kinder
bedngstigend und bedrohlich sein. Selbstverstandlich ist es moglich, die Augen nicht zu verbinden,
sondern zu schliessen, damit das Kind jederzeit die Moglichkeit hat, seine Augen wieder zu 6ffnen.
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3.5 Methodisch-didaktische Uberlegungen

Im Folgenden werden die zentralen methodisch-didaktischen Uberlegungen im Zusammenhang mit
dem Einsatz und der Durchfliihrung der Forderspiele dargelegt. Nach einfihrenden Worten zur
Beziehungsqualitdt werden die Identifikationsfigur und die Rahmenhandlung vorgestellt. Danach
werden die von den Autorinnen fiir geeignet bewerteten Kooperationsformen beschrieben.
Abschliessend folgen spezifische methodisch-didaktische Hinweise, die in engem Bezug zur Forder-
spiel-Sammlung stehen.

Die Verfasserinnen empfehlen, die Forderspiele in einer Anfangsphase intensiv einzusetzen. Denkbar
ist eine Themenphase, wahrend der die Logopadin die Klasse intensiv begleitet. Es konnte sich
einrichten lassen, dass die Logopéadin in einer oder zwei Wochenstunden mit der Klasse am Thema
arbeitet. Eine sinnvolle Variante stellt auch eine Projektwoche dar, in der die Férderspiel-Sammlung
einen festen Platz einnimmt. Nach Ansicht der Autorinnen brauchen soziale Kompetenzen Zeit, um
sich zu entwickeln und zu festigen. Damit die Forderspiele nachhaltig wirken konnen, ist es
winschenswert, dass sie auch nach einer intensiven Anfangsphase immer wieder eingesetzt werden.
Wie grundlegend und wichtig eine tragfdahige Beziehung zwischen den Kindern und den
professionellen Bezugspersonen ist, wird sowohl in der Literatur als auch in den Vorlesungen des
Logopadie-Studiums oft betont. Erfahrungen aus praktischen Tatigkeiten der Verfasserinnen mit
Kindern haben dies ebenfalls immer wieder deutlich gezeigt. Empathie, Begeisterungsfahigkeit,
Humor, Authentizitdt und Gelassenheit als wichtige Eigenschaften der Fachpersonen sind fiir den
Aufbau und Erhalt einer stabilen Beziehung unerlasslich. Besonders wichtig scheinen diese
Fahigkeiten in Auseinandersetzung mit dem Thema der sozialen Unsicherheit. Wie in Unterkapitel 2.3
beschrieben, bedeutet die Interaktion mit anderen Kindern fir sozial unsichere Kinder nebst der
grossen Chance auf eine Verbesserung ihrer Kommunikationskompetenzen oft eine nicht zu
unterschatzende Herausforderung. Deshalb sind sie bei der Durchfiihrung von kooperativen
Gruppenspielen auf die Beobachtungsgabe und das Einfliihlungsvermogen der erwachsenen
Bezugspersonen angewiesen. Es braucht Aufmerksamkeit und ein Gespur fiir sozial unsichere Kinder,
zumal diese sich selten bemerkbar machen, wenn sie sich unwohl fiihlen. Die Kinder sollen unter-
stitzt und durchaus einmal gefordert, aber nicht tiberfordert werden.

Wenn die Logopadin die Klasse, mit der sie die Férderspiele durchfiihrt, schon kennt, bestehen gute
Voraussetzungen fiir oben beschriebene Beziehungsqualitdten. Im Idealfall bietet die Logopadin in
der Klasse bereits integrierte Sprachférderung an. Moglich ist ein gegenseitiges Kennenlernen aber
auch durch Begegnungen im Schulhaus wie Gesprdache auf dem Flur, wahrend der Pausenaufsicht
oder bei Schulhausanldssen wie einer Erzahlnacht oder einem Sporttag.

3.5.1 Identifikationsfigur und Rahmenhandlung

Erfahrungen aus dem zweiten Praktikum des Logopéadie-Studiums lassen fiir die Verfasserinnen keine
Zweifel daran, dass Kinder im Unterstufenalter durch den Einsatz einer Identifikationsfigur emotional
angesprochen werden kénnen. Die Identifikationsfigur kann als Briicke funktionieren, um von sich zu
erzahlen und sich selbst und andere besser zu verstehen (vgl. Rahm, 2004). Dies ist nach Ansicht der
Autorinnen gerade fiir die Auseinandersetzung mit Themen wie sozialer Kompetenz, Gruppen-
zugehorigkeit und eigenen Geflihlen eine wichtige Voraussetzung. Der Einsatz einer Identifikations-
figur, die durch die Forderspiel-Sammlung fiihrt und die Kinder begleitet, ist ein nahezu ideales
methodisch-didaktisches Mittel: ,Identifikation - als therapeutische Technik - bedeutet, sich in
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jemanden oder in etwas hinein zu fiihlen, Erlebnisqualitditen von jemand anderem empathisch zu
erspliren, etwas zu beleben” (Rahm, 2004, S. 171).

Vorstellbar sind sowohl eine menschliche Figur als auch ein Tier. Sehr geeignet ist eine Handpuppe,
da sie leicht bespielbar ist.

Die Frage, welches Tier sich fir den Themenkreis der sozialen Unsicherheit eignet, wird in
Fachkreisen kontrovers diskutiert. So benutzen Ahrens-Eipper et al. in ihrem Trainingsprogramm
»Mutig werden mit Til Tiger” einen Tiger (vgl. Ahrens-Eipper et al., 2010). Bewusst wahlen sie ein
Tier, das mit Mut und Durchsetzungskraft assoziiert wird: ,,Der schiichterne Tiger ist eine Figur mit
Entwicklungspotenzial, da jedem klar ist, dass er stark und mutig werden kann“ (Ahrens-Eipper et al.,
2010, S. 53). Petermann schlagt im Rahmen ihrer Entspannungstechniken, die sie unter anderem fir
Kinder mit Angststorungen anbietet, andere Tiere vor: ,Geeignet sind beispielsweise der Igel, eine
Schnecke oder eine Katze” (Petermann, 2010, S. 111).

Rahm meint: ,Einige dieser Tiere bieten sich sehr offensichtlich zur Auseinandersetzung mit
bestimmten Themen an. Zum Beispiel kdnnen sich Schnecke und Schildkréte in ihr Schneckenhaus
beziehungsweise unter ihren Panzer zurickziehen” (Rahm, 2004, S. 12). Es stellt sich nun die
berechtigte Frage, ob es in der Arbeit mit sozial unsicheren Kindern ein Ziel ist, dass sie sich
zurlickziehen. Die Autorinnen sind der Meinung, dass dies sinnvoll ist und fiir die Kinder eine Hilfe
sein kann. Aus diesem Grund wird in vorliegendem Entwicklungsprojekt der Igel als Iden-
tifikationsfigur eingesetzt. Der Igel wird im Alltagsverstandnis mit Schiichternheit assoziiert, ist aber
gleichzeitig in der Lage, sich wirkungsvoll zu schiitzen. Dieser Punkt scheint den Verfasserinnen
wichtig und fir die Ziele der Forderspiel-Sammlung sehr hilfreich. Die Kinder sollen erfahren, dass
Schiichternheit akzeptiert wird. Wenn sie sich unsicher und Uberfordert fihlen, dirfen sie sich
durchaus ,einigeln“ und in sich zurlickziehen. Dann sind sie geschitzt, kénnen warten und
entscheiden, wann sie sich wieder 6ffnen und aktiv am Interaktionsgeschehen teilhaben maochten.
Fiir die Autorinnen driangen sich Ahnlichkeiten mit dem Therapiebaustein des ,Safe Place” von Katz-
Bernstein auf (vgl. Katz-Bernstein, 2007). Der ,Safe Place” ist fiir das Kind ein Ort, an dem es
geschitzt und ungestort ist und den ohne die Erlaubnis des Kindes niemand betreten darf. Dies kann
zum Beispiel eine Hitte oder ein mit Seilen abgegrenzter Teil des Raumes sein. Katz-Bernstein
beschreibt, dass Kinder, die als Unterstiitzung einen ,Safe Place” zur Verfiigung haben, auch eher
bereit sind, sich zu 6ffnen und neue Erfahrungen zu wagen (vgl. Katz-Bernstein, 2007). Der Igel tragt
nach Meinung der Verfasserinnen seinen ,,Safe Place” gewissermassen immer bei sich.

Einen Igel hat das eine oder andere Kind auch schon im Garten oder auf dem Biirgersteig entdeckt.
Das Tier stammt aus der Lebenswelt der Kinder. Deshalb wird es im Sachunterricht im Kindergarten
und der Unterstufe oft behandelt, was ebenfalls zur Identifikation mit dem Tier beitragt.

Obwohl der Igel aufgrund seines grammatischen Geschlechts gefiihlsmdssig wohl eher mannlich ist,
haben sich die Autorinnen fiir eine weibliche Figur entschieden. Wie in Unterkapitel 2.1.3 ausgefiihrt
wird, ist umstritten, ob die soziale Unsicherheit mehr Madchen oder Jungen betrifft, wobei
tendenziell mehr Fachleute von einer héheren Anzahl betroffener Madchen ausgehen. Dies spricht
dafiir, eine weibliche Figur zu wahlen. Sprachlich bedeutet ein weiblicher Igel fir die Kinder eine
Herausforderung, da das grammatische Geschlecht nicht mit dem tatsachlichen libereinstimmt. Den
Verfasserinnen ist dies bewusst, und die Kinder werden nicht korrigiert, sollten sie diesbeziiglich
Fehler machen, da dies nicht das Thema der Férderspiel-Sammlung ist.

Die Rahmenhandlung verfolgt das Ziel, die Férderspiel-Sammlung thematisch einzubetten und die
Kinder dadurch emotional anzusprechen. Fiir die Kinder muss plausibel gemacht werden, woher die
Identifikationsfigur kommt, was ihr Hintergrund und wie sie in ihr Schulzimmer gelangt ist.
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Als Rahmenhandlung sind verschiedene Szenarien denkbar. Je nachdem, wie viel Zeit zur Verfliigung
steht, kann die Rahmenhandlung kurz gehalten oder ausgeweitet werden. Es ist moglich, die
Identifikationsfigur einzufiihren, indem eine kleine Geschichte erzahlt wird, wie sie den Weg zu den
Kindern gefunden hat.

Steht flr die Arbeit mit der Forderspiel-Sammlung genligend Zeit zur Verfligung, lassen sich
Identifikationsfigur und Foérderspiele in eine umfassendere Rahmenhandlung einpassen. Moglich ist,
die ldentifikationsfigur anhand eines geeigneten Bilderbuches einzufiihren. Rahm erwahnt einige
beachtenswerte Vorteile der Verwendung von Texten aus Bilderbiichern:

Die Texte bieten die Moglichkeit, eine Distanzierung herzustellen zu etwas Bedrohlichem und es
gleichzeitig - manchmal mehr, manchmal weniger verschlisselt - auszusprechen. Die Distanzierung
besteht zum einen darin, dass es sich ja ,nur“ um eine Geschichte handelt, in der die Hauptperson(en)
andere Namen tragen als das Kind. Weiter bestehen Distanzierungsmoglichkeiten durch verschiedene
Grade von Verschlusselung. (Rahm, 2004, S. 123)

Denkbar ist auch der Ausbau der Rahmenhandlung zu einem ganzen Themenblock, indem zum
Beispiel im Sachunterricht der Igel behandelt und im Sprachunterricht der entsprechende Wortschatz
dazu erarbeitet wird.

Vereinzelt stiessen die Autorinnen auf Spiele, die sich direkt auf die Identifikationsfigur Igel bezogen.
Andere Forderspiele wurden so verandert, dass die Identifikationsfigur ebenfalls eingesetzt werden
konnte. Wo dies nicht moglich war oder nicht sinnvoll schien, wurde auf das Einbeziehen der
Identifikationsfigur verzichtet. Dieser Entscheidung lag die Haltung zugrunde, im Zweifelsfall der
Einhaltung des Kriterienkatalogs gegentiber der Identifikationsfigur und der Rahmenhandlung den
Vorzug zu geben. Wo der Identifikationsfigur im direkten Férderspiel keine Rolle zukommt, kann sie
dennoch einbezogen werden, indem sie zum Beispiel an der Hand der Spielleitung oder eines Kindes
das Forderspiel begleitet.

Entscheidend ist nach Ansicht der Verfasserinnen, dass der Identifikationsfigur Leben eingehaucht
wird. Dies ist nur moglich, wenn sich die Spielleiterinnen mit der Idee der Igelfigur identifizieren
konnen. Es sind durchaus auch andere Figuren denkbar und geeignet. Die Foérderspiele lassen sich
zudem auch ohne den Gebrauch einer Identifikationsfigur durchfiihren.

3.5.2 Kooperationsformen

Entsprechend der grundsatzlichen Uberlegungen in Unterkapitel 3.1.2 ist die Férderspiel-Sammlung
darauf ausgerichtet, dass die Logopadin und die Klassenlehrerin diese gemeinsam vorbereiten,
durchfiihren und auswerten. Als Expertin fir Kommunikation ist die Logopadin als federfiihrende
Person vorgesehen, unterstiitzt wird sie von der Klassenlehrperson mit ihren umfassenden
Kenntnissen und Einschatzungen bezlglich aller Kinder der Klasse. Wenn sich die Klassenlehrperson
von der Forderspiel-Sammlung und der Auseinandersetzung mit Kommunikationsférderung inspi-
rieren lasst und die Férderspiele nach Beendigung der gemeinsamen Arbeit alleine durchfiihrt, ist
dies im Sinne der Nachhaltigkeit zu begrissen.

Als besonders gewinnbringend werten die Autorinnen den Wissenstransfer und Kompetenzzuwachs
von Logopadin und Klassenlehrperson. Fir die Kinder kann es ein grosser Vorteil sein, dass zwei
professionelle Personen mit ihnen arbeiten, da die Beobachtung von unterschiedlichen Blickwinkeln
auch zu einem differenzierteren Bild von den Fahigkeiten und dem Entwicklungsbedarf der einzelnen
Kinder fuhrt. Damit diese Ressource optimal genutzt werden kann, sind regelméssige Austausch-
gesprache zu empfehlen.
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Dadurch, dass zwei Fachpersonen gleichzeitig mit der Klasse arbeiten, sind viele unterschiedliche
Kooperationsformen denkbar (siehe Unterkapitel 2.2.2). Diese sollen abhangig von den Erfahrungen,
der Klassengrosse, Gegebenheiten des Stundenplans, der Klasse, dem Raumangebot und nicht zuletzt
von den Vorlieben der beiden Fachpersonen gestaltet werden. Unter Umstanden ist auch der
Einbezug einer dritten Fachperson wie der Schulischen Heilpadagogin moglich.

3.5.3 Hinweise zur Durchfiihrung der Forderspiele

Nachfolgend werden einige Hinweise bezlglich der Voraussetzungen der Klasse, der Rhythmisierung
und der Wiederholbarkeit der Forderspiele gegeben.

Die sprachlichen Voraussetzungen, insbesondere der Spielkategorie ,Spielen mit Sprache”, werden in
Unterkapitel 3.4.1 beschrieben.

Auch andere Forderspiele verlangen bestimmte Voraussetzungen oder eine entsprechende Vorbe-
reitung. So sollten gewisse Bewegungsspiele unter Umstianden besprochen oder der Bewegungs-
radius der Kinder beschriankt werden. Es ist aber auch moglich, das Férderspiel durchzufiihren und
nach dem ersten Durchgang mit den Kindern gemeinsam zu reflektieren, warum das Forderspiel
gegliickt ist oder nicht funktioniert hat. Was sollte in Zukunft verdndert werden, damit das
Forderspiel erfolgreich wird? Welche Variante man wahlt, ist stark von den Erfahrungen der Kinder
mit kooperativen Spielen abhangig.

Andere Forderspiele verlangen oft eine Vorbesprechung, insbesondere Forderspiele aus der
Kategorie , Begegnungsspiele”, wenn emotionale Themen angesprochen werden (siehe Unterkapitel
3.4.1). So ist es zum Beispiel beim Forderspiel Nr. 60: ,Das finde ich gut an dir” moglich, dass
zunachst Ideen gesammelt werden missen, was man Uberhaupt beobachten und mitteilen kann.
Ebenfalls soll den Kindern klar sein, welche Reaktionen angemessen sind, wenn sie bei einem
Forderspiel aus der Kategorie ,,Ich und Du“ einem Kind zugeteilt werden, das sie noch nicht gut ken-
nen. Diese Voraussetzungen sind in jeder Klasse und bei jedem Kind unterschiedlich.

Empfehlenswert ist nach einigen ersten Spieldurchgingen ein Gesprach dariiber, was funktioniert
hat und was noch gelbt werden sollte. Ein solches Gesprach fordert eine hohe Reflexionsfahigkeit
der Kinder, kann aber mit entsprechender Ubung und Altersangemessenheit durchaus bereits mit
Kindern der 1. Klasse geflihrt werden.

In diesem Zusammenhang sind auch Rickmelderunden zu erwadhnen, in denen die Kinder die
Méglichkeit haben, sich zu den Férderspielen zu dussern. Sehr wertvoll sind solche Ausserungen
auch, um festzustellen, was die Forderspiele bei einzelnen Kindern ausgelost haben.

Das Andern von Regeln kooperativer Spiele ist ein wichtiges Merkmal derselben (siehe Unterkapitel
3.2.1). Auch dies ist eine Herausforderung fiir viele Kinder und soll dementsprechend gelibt werden.
Die Verfasserinnen erachten die vorliegende Forderspiel-Sammlung als gute Moglichkeit, die
Reflexionsfahigkeit der Kinder zu schulen. Sollten die Kinder wahrend des Spielens eigene ldeen
entwickeln, Anderungsvorschlige einbringen oder die Férderspiele auf eine andere Art variieren,
entspricht dies einem Ubergeordneten Ziel kooperativer Spiele (siehe Unterkapitel 3.2.1) und ist
willkommen und besprechungswiirdig.

Die Forderspiele verlangen von den Kindern einen hohen Aufmerksamkeitsgrad und viel Konzen-
tration. Kooperation ist in vielerlei Hinsicht intensiv. Diesem Umstand ist durch eine kluge
Rhythmisierung Rechnung zu tragen. Sinnvoll ist es, die Spielkategorien abzuwechseln. Gerade
Bewegungsspiele koénnen durchaus einmal wild werden, hier ist ein Wechsel zu ruhigeren
Forderspielen besonders angezeigt.

a7



Uber Kooperation zur Kommunikation 3 Entwicklungsprojekt

Kooperative Spiele konnen durch ihren oft unvorhersehbaren Spielverlauf mehrfach gespielt werden,
ohne langweilig zu sein. Auch durch Regeldnderungen und fortschreitende Kompetenzen der
Spielenden verandern sich kooperative Spiele standig. Vieles entwickelt sich erst nach mehrmaligen
Spieldurchgangen und Gesprachen Uber die Forderspiele und das Spielverhalten. Es liegt im
Ermessen der Spielleitung und der Spielenden, wie haufig ein einzelnes Forderspiel durchgefiihrt
werden soll.

3.6 Exemplarische Erprobung

Nachfolgendes Kapitel beschreibt die exemplarische Erprobung einiger Forderspiele in einer Primar-
klasse.

Fiir die Erprobungsphase der Forderspiel-Sammlung setzten sich die Autorinnen zwei Ziele. Im
Mittelpunkt stand die Uberpriifung der ausgewidhlten exemplarischen Férderspiele auf ihre
Praxistauglichkeit. Ausserdem sollte erkundet werden, wie die Kinder auf die Identifikationsfigur
»lgel” reagierten.

3.6.1 Rahmenbedingungen

Frau E. W., die Klassenlehrerin einer 1. Klasse im Schulhaus Fahrweid im Kanton Zirich, erklarte sich
sofort bereit, mit ihrer Klasse beim vorliegenden Entwicklungsprojekt mitzumachen. Sara Alt ist seit
einigen Jahren als Primarlehrerin im Schulhaus tatig. Beide Autorinnen hatten bereits das zweite
Logopadie-Praktikum dort absolviert, waren dem Team also schon vor Beginn der Erprobungsphase
bekannt und mit den Raumlichkeiten vertraut.

Frau W.’s 1. Klasse umfasst 22 Kinder, zusammengesetzt aus 11 Madchen und 11 Knaben. Die Klasse
wird von der Klassenlehrerin als angenehm und lernfreudig beschrieben. 21 Kinder sind mehr-
sprachig. 3 Kinder aus der Klasse besuchen gegenwartig die Logopadietherapie bei Frau K. M., die
ihren Therapieraum neben dem Schulzimmer hat.

Mit der Klassenlehrerin wurde vereinbart, die Forderspiele an vier aufeinander folgenden Montagen
nach der grossen Pause um 10 Uhr wahrend jeweils einer Lektion zu erproben. Dies hatte den
Vorteil, dass sich die Kinder kurz vorher draussen noch austoben konnten. Dank der Klassenlehrerin,
die jeweils eine Halbklasse bei sich im Schulzimmer unterrichtete, konnten die Spiele im Team-
Teaching mit je einer Halbklasse von 11 Kindern durchgefihrt werden. Es war geplant, jeweils
alternierend mit den beiden Halbklassen zu arbeiten, sodass jede Halbklasse zweimal im Abstand von
14 Tagen beriicksichtigt wiirde.

Der Projektzeitplan erzwang das Legen der Erprobungsphase in die Adventszeit. Dies war insofern
nicht ideal, als dass in dieser Zeit in einer Primarklasse bereits viele Anlasse und Aktivitdten statt-
finden und der Stundenplan entsprechend gedrangt ist. Es stellte sich auch heraus, dass jeweils
unmittelbar vor den Erprobungslektionen das schulhausinterne Weihnachtssingen geplant war. Dies
bedeutete, dass die Lektionen um etwa 10 Minuten verkiirzt wurden, was mit einer Verlangerung in
die nachste Pause teilweise wieder kompensiert werden konnte.

Fiir die Erprobungslektionen wurde den Verfasserinnen ein Fachunterrichtszimmer im Untergeschoss
des Unterstufentraktes zur Verfligung gestellt. Der Raum bot viel Platz und Bewegungsfreiheit, war
aber karg eingerichtet und wirkte dadurch wenig einladend. Ein zusatzlicher Gruppenraum konnte
nicht besetzt werden, sodass bei der Arbeit in Kleingruppen entweder alle im Fachunterrichtszimmer
bleiben oder eine Gruppe auf den Flur ausweichen musste.
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Der Klasse war das Thema ,Igel” bekannt, sodass die Autorinnen in Bezug auf die Identifikationsfigur
und Rahmenhandlung an dieses Wissen anknipfen konnten. Die ldentifikationsfigur bekam den
Namen lIris, was ein zweisilbiger, lautgetreuer und auch fir mehrsprachige Kinder leicht verstand-
licher Name ist. Als Figur wurde eine Handpuppe aus Plisch verwendet, die mit einfachen
Handgriffen in eine Kugel verwandelt werden kann.

Die Kooperationsbereitschaft, die hohe Flexibilitdit und das Entgegenkommen der beteiligten
Lehrpersonen waren bereits in der Vorbereitungsphase beeindruckend. Um den zusatzlichen
Aufwand fir sie moglichst gering zu halten, wurde darauf geachtet, sie moglichst wenig zu belasten
und selbstandig zu arbeiten.

3.6.2 Exemplarische Spielauswahl

Da nur eine beschrankte Auswahl Erprobungslektionen zur Verfligung stand, war die Auswahl der
exemplarisch zu erprobenden Forderspiele zentral. Wichtig war die Vertretung aller Spielkategorien
(siehe Ubersicht Spielkategorien/Feinziele im Anhang). Auch sollten die Feinziele in Bezug auf die
Forderung der Kommunikationskompetenzen gleichmassig vertreten sein. Forderspiele aus der
Spielkategorie ,, Begegnungsspiele” wurden jeweils an den Anfang der Lektionen gesetzt, insbeson-
dere Namensspiele waren fir den Beginn der Erprobungsphase hilfreich.

Da es vor allem darum ging, die Forderspiele auf ihre Praxistauglichkeit zu prifen, wahlten die
Autorinnen Forderspiele aus, die flir sie neu waren und deren Erfolg somit ungewiss war.
Forderspiele, welche die Verfasserinnen aus ihrer Praxis kannten, wurden als bewahrt bewertet,
sodass sie in dieser Projektphase keiner besonderen Uberpriifung bedurften.

Es wurden in beiden Halbklassen unterschiedliche Forderspiele durchgefiihrt. Dadurch vergrosserte
sich die Anzahl der zu erprobenden Férderspiele betrachtlich, allerdings fiel die Moglichkeit eines
direkten Vergleichs zwischen den beiden Halbklassen weg.

Uber die spezifischen, insbesondere sprachlichen, Voraussetzungen der Klasse war den Autorinnen
bis zum Beginn der Erprobungsphase nichts bekannt, sodass sie sich auf verschiedene Schwierigkeits-
stufen einstellten und noch keine detaillierten Spielvorbereitungen wie zum Beispiel die Auswahl von
Wort- oder Bildmaterial trafen.

3.6.3 Planung und Durchfiihrung der Erprobungslektionen

Die Planungs- und Erprobungsphase wurde unterteilt in organisatorische Fragen, die Einflihrung der
Identifikationsfigur und der Rahmenhandlung, die Grobplanung der Lektionsreihe sowie die Fein-
planung und Durchfiihrung der einzelnen Erprobungslektionen.

Die Autorinnen entschieden sich dafir, alle vier Erprobungslektionen mit Videoaufnahmen zu
dokumentieren und konnten diese Aufgabe einer Person aus ihrem privaten Umfeld libergeben. Die
Eltern der Kinder wurden vorgangig Uber die Erprobungslektionen sowie die geplanten Video-
aufnahmen und deren Verwendungszweck informiert (siehe Elternbrief Einverstandnis Video-
aufnahmen im Anhang). Bis auf zwei Eltern erteilten alle ihr Einverstandnis fir die Aufnahmen. Leider
war es aus Zeitgriinden nicht moglich, die Eltern anderweitig in die Erprobungsphase einzubeziehen
und damit eine themenbezogene Vernetzung zwischen Schule und Elternhaus zu unterstiitzen.

Fiir die Erprobungsphase wurde eine kurze Geschichte gewahlt, in der das Schwergewicht auf der
Einfihrung der Identifikationsfigur lag (siehe Feinplanungen 1-4 im Anhang). Entscheidend war vor
allem der Aspekt, dass die Identifikationsfigur den Wunsch ausserte, ihre soziale Unsicherheit mit
Hilfe der Forderspiele und Unterstiitzung der Kinder zu Giberwinden.
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Aufgrund guter Erfahrungen aus dem Praktikum 2 mit einem Reim im Hinblick auf die Sprechfreude
wurde fir die Einfihrung der Identifikationsfigur je ein Reim gesprochen (siehe Igel-Reime im
Anhang). Hatten mehr Lektionen zur Verfligung gestanden, wére das Einstudieren des Reimes eine
weitere Moglichkeit gewesen, die Identifikation mit der Figur zu erhéhen und die Kinder sprachlich
zu unterstitzen.

Jeweils flir den Beginn der folgenden Lektion war ein kurzes Aufgreifen der Rahmenhandlung im Sinn
eines Gesprachs mit der Halbklasse (iber die Identifikationsfigur, ihre Starken, Schwachen, Wiinsche
und Ziele, geplant. Damit wurde bezweckt, die Kinder auf die Forderspiele einzustimmen und
kindgerecht einige Aspekte der sozialen Unsicherheit zu thematisieren. Rahm erwdhnt einen
weiteren Vorteil, wenn man Behandeltes der ersten Lektion noch einmal aufgreift: ,Sie [die Kinder,
Anm. d. Verf.] verstehen unsere Informationen noch einmal neu, da sie sich nach den Erfahrungen
der ersten Stunde jetzt mehr darunter vorstellen konnen“ (Rahm, 2004, S. 24).

Die Kinder von Anfang an mit ihrem Namen anzusprechen, war den Verfasserinnen sehr wichtig.
Deshalb erhielt jedes Kind ein Namensschild. Das Verteilen der Namensschilder wurde in die
Rahmenhandlung eingebaut, indem die Identifikationsfigur sie verteilte. So kamen die Kinder gleich
in Kontakt mit dem Igel, ohne selbst schon sprechen zu missen.

Dank der Situation, dass zu zweit eine Halbklasse unterrichtet werden konnte, standen fir die
Forderspiele alle Sozialformen offen. Es konnten Forderspiele mit der Halbklasse, mit zwei Gruppen
oder Zweiergruppen eingeplant werden. Bedeutend war die Rhythmisierung der einzelnen Lek-
tionen, insbesondere Bewegungsspiele wurden gleichmassig auf die vier Lektionen aufgeteilt.
Ebenfalls wurde darauf geachtet, Forderspiele, von denen anzunehmen war, dass sie den Kindern
besonders gefielen, ausgewogen auf beide Halbklassen zu verteilen.

Die Relevanz einer sorgfdltigen Planung der ersten Lektionen wird von Rahm betont:

Die ersten Stunden beinhalten also besondere Chancen und besondere Gefahren. Deshalb sollten
unsere Angebote einerseits das Interesse der Kinder wecken, wichtige Themen berihren und lber die
nachsten Stunden hin variierbar und ausbauféhig sein. Andererseits sollten wir nicht zu viel und nicht zu
viel Angstauslosendes in die ersten Stunden packen. Vor allem sollen die Kinder Spass und Freude haben
und neugierig wiederkommen. (Rahm, 2004, S. 16)

Bald war den Autorinnen klar, dass eine rollende Planung besser geeignet war, um auf die aktuellen
Umstadnde und Bedirfnisse der Klasse einzugehen. Ein erster Eindruck von den Kindern, der Dynamik
in der Klasse, den sprachlichen Kenntnissen, sozialen Fertigkeiten und nicht zuletzt von den
Raumlichkeiten war noétig, um bedirfnisgerecht weiterplanen zu kdénnen (siehe Grobplanung im
Anhang). Mit der rollenden Planung war es zum Beispiel mdglich, ein Férderspiel gegen ein anderes
mit dhnlichen Merkmalen und Zielen einzutauschen, als offensichtlich wurde, dass ein aktuelles
Beddirfnis der Klasse, namlich wer im Stuhlkreis neben wem sitzt, genau einem anderen Forderspiel
entsprach.

Nach der ersten Lektion wurde deutlich, dass es besser war, mit den jeweiligen Halbklassen zweimal
hintereinander und nicht alternierend zu arbeiten. Der Abstand von 14 Tagen ware vermutlich zu
gross gewesen, um die beginnende gegenseitige Beziehung aufrecht zu erhalten. Dank der Flexibilitat
der Klassenlehrperson war ein Abweichen vom urspriinglichen Plan kurzfristig moglich.

Fiir jede Lektion wurde im Anschluss daran ein Zeitfenster fir eine Reflexion und Nachbereitung
eingesetzt. Dadurch konnten Erkenntnisse aus der vorangegangenen Lektion in der nachsten
umgesetzt und die entsprechende Feinplanung vorgenommen werden.

Die Lektionen waren in eine Einleitung, den Spielteil, ein Reservespiel und den Abschluss gegliedert.
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In der Einleitung wurde die Identifikationsfigur eingefiihrt oder das Thema der sozialen Unsicherheit
wieder aufgegriffen.

Der Spielteil bot Zeit fir drei oder vier Forderspiele. Da den Verfasserinnen die sozialen Beziehungen
der Kinder untereinander zu wenig bekannt waren, wurde die Einteilung in Kleingruppen jeweils
pragmatisch vorgenommen. Oft wurde abgezahlt oder die Kinder wurden so eingeteilt, wie sie im
Stuhlkreis nebeneinander sassen. Hier war es den Autorinnen vor allem ein Anliegen, Situationen zu
vermeiden, in denen ein Kind sich hatte ausgestellt fiihlen kdnnen, weil es zum Beispiel bei freiem
Wahlen keinen Anschluss an eine Gruppe gefunden hatte. Bei intensiverem Arbeiten mit der Klasse
ware es eine gute Gelegenheit gewesen, soziale Kompetenzen gerade im Hinblick auf die
Gruppenbildung zu tben.

Jeweils eine der Verfasserinnen trug die Verantwortung fiir die Einflihrung des Forderspiels und die
Beschaffung des Materials. Wo es moglich war, wurde das Forderspiel mit einem Kind oder der
Identifikationsfigur vorgezeigt, was oft einfacher und besser verstdndlich war als das Erklaren.

In der Flihrung der Halbklasse wechselten sich die Autorinnen flexibel ab. Bei Férderspielen in Klein-
oder Zweiergruppen teilten sie sich so auf, wie es in der jeweiligen Situation am sinnvollsten war.
Wichtig war vor allem, die Gruppen so zu begleiten, dass sie moglichst selbstdndig spielen konnten,
bei Fragen oder Problemen jedoch rasch Unterstiitzung bekamen.

Manchmal waren Abweichungen von der urspriinglichen Planung notwendig, zum Beispiel, als eine
Kleingruppe im Flur ein Bewegungsspiel durchfiihrte und wegen der Pause von den Kindern anderer
Klassen gestort wurde. Hier musste auf ein starker gefiihrtes Forderspiel ausgewichen werden, bei
dem es eher moglich war, trotz der unruhigen Umgebung auf das Forderspiel konzentriert zu bleiben.
Weil es aufgrund des kooperativen Spielcharakters oft nicht moglich war, den genauen Zeitbedarf
der einzelnen Forderspiele abzuschatzen, wurde fiir jede Lektion ein Reservespiel eingeplant. Dies
half, flexibler auf die Bedirfnisse der Kinder einzugehen und dennoch nicht unter den Druck zu
geraten, alle Forderspiele gemass Planung durchfiihren zu mussen. Allerdings wurde bis zum Schluss
eher zu wenig statt zu viel Zeit flr die einzelnen Forderspiele geschatzt, sodass das Reservespiel in
keiner der vier Lektionen durchgefiihrt werden konnte.

Im Abschlussteil trafen sich alle jeweils nochmals im Stuhlkreis, um die Lektion abzurunden. Die
Kinder sollten die Moglichkeit haben, noch etwas zu sagen und sich von der Identifikationsfigur zu
verabschieden. Mit dem Zurlickgeben des Namensschilds fand die Erprobungslektion ihren klaren
Schlusspunkt.

Nach den Weihnachtsferien erhielten die Kinder einen Brief, in dem sich Iris (Identifikationsfigur Igel)
bei ihnen fur ihre Mithilfe bedankte und berichtete, dass sie nun vermehrt mit ihren Freundinnen
und Freunden kommuniziere (siehe Brief an Kinder der 1. Klasse im Anhang).
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4 Evaluation

Nachfolgend wird beschrieben, wie das vorliegende Entwicklungsprojekt als vorlaufiger Abschluss
des Forschungszyklus, wie in Unterkapitel 1.3.2 erldutert, evaluiert wurde. Unterkapitel 4.1 erklart,
wie das Experten-Interview als Hauptteil der Evaluation des Entwicklungsprojekts geplant, durch-
geflihrt und ausgewertet wurde. Im Anschluss wird der Prozess der Selbstreflexion der Autorinnen
dargelegt.

4.1 Experten-Interview

Mit dem Experten-Interview sollten Erkenntnisse dariiber gewonnen werden, wie ausgewahlte
Expertinnen und Experten aus dem padagogisch-therapeutischen Berufsfeld die Forderspiel-
Sammlung beurteilten. Entsprechend des grossen Anteils weiblicher Personen in den genannten
Berufen wurden drei Expertinnen interviewt. Da das Experten-Interview von den Autorinnen als
wissenschaftlich definiertes Evaluationsinstrument betrachtet wird (siehe Unterkapitel 1.3.3), wird
der Begriff in diesem Zusammenhang unverandert Glbernommen und nicht in die weibliche Form
Uberfuhrt.

4.1.1 Kriterien fiir die Auswahl der Expertinnen

Wie in Unterkapitel 1.3.3 kurz umrissen, wird die Frage nach der Definition des Begriffs
»Expertin/Experte” in Fachkreisen kontrovers diskutiert. Die Autorinnen entschlossen sich dafir, als
Expertinnen oder Experten diejenigen Personen zu bezeichnen, die liber eine abgeschlossene Berufs-
ausbildung oder ein abgeschlossenes Studium in gegenwaértig ausgelibtem Beruf verflgten.
Berufserfahrung wurde als vorteilhaft, nicht jedoch als explizite Bedingung gewertet.

Im Kreis der Expertinnen und Experten sollten je eine Logopadin und eine Primarlehrperson vertre-
ten sein, da diese Berufe in vorliegendem Entwicklungsprojekt eine zentrale Rolle einnehmen. Die
Verfasserinnen entschieden, als dritte Person eine Fachperson der Schulischen Heilpddagogik einzu-
beziehen, da diese Berufsrolle aus Sicht der Autorinnen ein umfassendes und breites theoretisches
und praktisches Wissen impliziert.

Da Teile des Experten-Interviews sich eng an der konkreten Erprobungsphase orientierten, war es
nach Ansicht der Autorinnen wiinschenswert, wenn die Expertin diese zumindest teilweise hatte
miterleben kénnen. Um das komplexe Thema der sozialen Unsicherheit anhand bekannter Kinder
konkret und damit anschaulich zu beleuchten, wurde es als vorteilhaft erachtet, wenn die Expertin
die Kinder der Klasse kannte und im Idealfall mit ihnen arbeitete.

Die Frage nach dem Geschlecht der Expertin oder des Experten stand wie bereits erwadhnt aus
Grinden der Untervertretung von Mannern im fokussierten Berufsfeld nicht im Mittelpunkt. Die
Meinung einer mannlichen Person ware sehr willkommen gewesen. Dennoch wurden die Vorteile
der Befragung von Expertinnen, welche die Erprobungsphase miterlebt hatten und die Klasse
kannten, in diesem konkreten Fall hher gewichtet.

Aus oben genannten Griinden wurde der Kreis der in Frage kommenden Expertinnen sehr eng, und
es war erfreulich, dass alle drei von den Autorinnen favorisierten Expertinnen sich sofort fiir das
Interview zur Verfligung stellten. Es handelte sich um die Logopéadin der Primarschule Fahrweid, die
Klassenlehrerin der in Kapitel 3.6.1 vorgestellten 1. Klasse und die Schulische Heilpddagogin dersel-
ben Klasse.
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4.1.2 Vorbereitung und Durchfiihrung des Experten-interviews

Nach der Festlegung von Expertinnen und Termin ging es um die inhaltliche und organisatorische
Vorbereitung des Experten-Interviews. Um die in Unterkapitel 1.3.3 erwdhnte Gruppendynamik zu
nutzen, wurde ein Gruppeninterview geplant. Die Interviewflihrung sollten die Verfasserinnen
kooperativ (ibernehmen. Geplant wurde ein teilstandardisiertes Interview. Damit war es moglich,
sich an einem Leitfaden zu orientieren, aber auch flexibel auf die Beitrage der Expertinnen
einzugehen.

Der Vorbereitungsprozess wurde nach den Empfehlungen von Bortz und Doring gestaltet. Dabei wird
nach der inhaltlichen die organisatorische Vorbereitung getroffen. Bei der Durchfiihrung wird
besonders auf den Gesprachsbeginn, den Gesprachsverlauf, das Gesprachsende und die Verab-
schiedung geachtet. Eine situations- und zielangemessene Dokumentation sowie die Archivierung
unter Beachtung des Datenschutzes runden die Uberlegungen zu miindlichen Befragungen ab (vgl.
Bortz & Doring, 2006).

Ein zentraler Punkt in der Vorbereitung des Experten-Interviews war die Entwicklung des Leitfadens.
Altrichter und Posch erklaren den Zweck und die Erstellung eines Leitfadens anschaulich:

Das Ziel eines Interviews besteht darin, von einer Person (oder mehreren) etwas zu erfahren, das einem
wichtig ist und das man noch nicht weiss. Man sollte sich daher genau Uberlegen, was und warum man
wie erfragen méchte. Ergebnis der Uberlegungen ist ein Leitfaden fiir das Interview. (Altrichter & Posch,
2007, S. 152)

Bei der Erstellung des Leitfadens hielten sich die Verfasserinnen an die Empfehlungen zum Vorgehen
von Altrichter und Posch (vgl. Altrichter und Posch, 2007).

Tabelle 5: Vorbereitung eines Interviewleitfadens (Alt & Gutmann, 2012, gekiirzt und leicht angepasst aus
Altrichter & Posch, 2007)

Vorbereitung eines Interviewleitfadens

1. Fragen formulieren

Quellen fir Fragen:

e Brainstorming zu Entwicklungs- und Forschungsinteressen

Vorhandene Notizen aus dem bisherigen Entwicklungsverlauf durchsehen
Dokumente und Literatur durcharbeiten

N

. Bisher gefundene Fragen gruppieren, gewichten und reduzieren

Struktur - Uberschriften (Aufteilung dhnlicher Fragen in Fragenkategorien)

Haupt- und Nebenfragen (Hauptfragen in Fettdruck markieren)

Notwendiges - Verzichtbares

3. Sequenzieren und wichtige Passagen formulieren

Welche Abfolge der Fragen ist glinstig? (Aufwarmen, offene Fragen zuerst, Wichtiges nicht an
den Schluss verschieben)

Einstieg (Zweck des Interviews, Ethik, Aufwarmen)

»Kritische” Fragen (eher gegen Ende des Interviews)

4. Materialien vorbereiten

e Graphische Aufarbeitung des Interviewleitfadens - gut strukturiert als Gberschaubare Checkliste
e Vorbereitung von , Anschauungsmaterial” (z.B. Spiele, Ubersichtstabelle, Handpuppe)

e Vorbereitung und Test von Geraten (Diktaphon)
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Der verwendete Leitfaden fir das Experten-Interview befindet sich im Anhang.

Schwerpunkte des vorliegenden Experten-Interviews stellen die Evaluation der Forderspiel-Samm-
lung, die Einschatzung der Relevanz des Themas der sozialen Unsicherheit im padagogisch-
therapeutischen Alltag und die Beurteilung der Eignung der Identifikationsfigur dar. Auf die
Entstehung neuer Themen im Verlaufe des Experten-Interviews waren die Autorinnen gefasst und
insofern vorbereitet, dass sie den Leitfaden als flexibles Steuerungsinstrument betrachteten, welches
nicht vollstandig bearbeitet werden musste.

Um die Belastung der Expertinnen moglichst gering zu halten, wurde die Vorbereitungszeit fiir das
Interview auf 30 Minuten beschrankt (siehe Informationsschreiben fiir Expertinnen im Anhang). Es
wurde geschatzt, dass in dieser Zeit 5-6 Forderspiele begutachtet werden konnten. Vorrang hatten
16 Forderspiele, welche in der Erprobungsphase nicht hatten durchgefiihrt werden kénnen und die
den Verfasserinnen aus ihrer bisherigen Berufs- und Praktikumserfahrung noch nicht bekannt waren.
Es wurde ein Business-Lunch Gber Mittag vereinbart, der von den Autorinnen offeriert wurde.

Das Experten-Interview konnte planmassig durchgefiihrt werden. Es fand einen Tag nach der letzten
Erprobungslektion in einem Raum der Schule Fahrweid statt. Dokumentiert wurde das Experten-
Interview mittels Audioaufnahme mit einem Diktaphon.

4.1.3 Auswertung der Daten

Unmittelbar nach dem Experten-Interview reflektierten die Autorinnen den Verlauf des Interviews
und hielten ihre Eindriicke und ersten gewonnenen Erkenntnisse schriftlich fest (siehe Selbstreflexion
Experten-Interview im Anhang).

Danach wurde eine wortliche Transkription nach den Transkriptionsregeln von Peuser (vgl. Peuser,
2000) erstellt (siehe Transkription Experten-Interview im Anhang). Um die Verstdndlichkeit im
ganzen deutschsprachigen Raum zu gewahrleisten, wurde das Interview von der Ziircher Mundart in
die Standardsprache libersetzt. Mundart-Ausdriicke, die nach Auffassung der Autorinnen keine
genaue standardsprachliche Entsprechung besitzen (z.B. Transkription: 07:52: ,schlagle”;
Transkription: 12:16: ,Latsch”) wurden in der Mundart belassen. Syntaktisch wurden die Satze beim
Ubersetzen in die Standardsprache so geringfiigig wie méglich veridndert, gewisse Umstellungen
wurden aber aus Griinden der Lesbarkeit vorgenommen.

In einem nachsten Schritt wurden Kategorien gebildet und die Daten kodiert. Dabei orientierten sich
die Verfasserinnen am empfohlenen Vorgehen von Altrichter und Posch (vgl. Altrichter & Posch,
2007). Wie vorauszusehen war, erwies sich eine Mischung aus deduktiver und induktiver Methode
am ginstigsten (vgl. Altrichter & Posch, 2007). Bei der Anwendung der deduktiven Methode, nach
der die Kategorien vor dem Interview festgelegt und das Datenmaterial auf entsprechende Stellen
hin abgesucht wird (vgl. Altrichter & Posch, 2007), war der Interviewleitfaden dusserst hilfreich. Dem
induktiven Vorgehen, nach welchem wahrend und nach der Durchsicht des Materials Kategorien
formuliert werden (vgl. Altrichter & Posch, 2007), entsprach die Tatsache, dass im Laufe der
Auswertung noch einige wenige Kategorien entstanden. Auf diese Weise entstand ein Evaluations-
raster mit 5 verschiedenen Fragekategorien:

A: Fragen zu den Kindern

B: Fragen zu den Forderspielen

C: Fragen zu sozialer Unsicherheit/Zusammenhang mit Logopadie
D

: Beurteilung der Identifikationsfigur
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E: Fragen zu Planung und Durchfiihrung von Férderspiel-Sequenzen und Interview

(siehe Auswertungsraster flr Experten-Interview im Anhang)

Um die Antworten systematisch zu erfassen, wurden verschiedene Auswertungstabellen erstellt
(siehe Auswertungstabellen zu Fragekategorien A-E im Anhang). Darin enthalten sind jeweils die
Fragestellung der Verfasserinnen, entsprechende Aussagen der Expertinnen und ein sogenanntes
Ankerzitat, das den Autorinnen in Bezug auf die Aussage besonders anschaulich scheint. Wo es
moglich und sinnvoll war, wurden die Aussagen der Expertinnen mit einem + fir , positiv” und - fir
sverbesserungswirdig” bewertet. Die Spalte ,Konsequenzen” weist auf Anpassungen der
Forderspiel-Sammlung aufgrund der Aussagen der Expertinnen hin.

N
5 5
()] = (= =3 =]
o 8 g £ £ T
¥ : 3 8
w < < i o0 ¥
B2: Klar und ,,...also die die ich Log. +
Verstandlich- verstandlich hatte, sie sind klar
keit der Spiel- verstandlich”
anleitungen? (17:11)
Unklar, weshalb »Eine Frage, die einen Log. - Erstellung einer Legende, in
einige Ziele griin sind griin... und die der die Symbole erklart
hinterlegt sind anderen haben aber werden. Die Legende wird
und andere nicht  trotzdem ein Hakli“ der Forderspiel-Sammlung
(19:02) beigelegt werden
Wunsch nach KLP: ,Fur welche KLP Altersempfehlung wird auf
sofort Klassenstufe” (20:07) Log. Ubersichtstabelle und auf
ersichtlicher Log.: ,,Dass man gleich jeder Spielanleitung
Altersempfehlung  weiterblattern kann aufgefuhrt
fir alle und gar nicht alles
Forderspiele lesen muss” (20:28)

Abbildung 5: Ausschnitt aus Auswertungstabelle B (Alt & Gutmann, 2012)

4.1.4 Zusammenfassung der Erkenntnisse aus dem Experten-Interview

An dieser Stelle werden die wichtigsten Erkenntnisse aus dem Experten-Interview zusammengefasst.
Fiir eine ausfiihrlichere Darstellung der Auswertung sei auf die erwdhnten Auswertungstabellen im
Anhang verwiesen. Alle aufgefiihrten Zitate sind der Transkription des Experten-Interviews vom
20.12.2011 entnommen (siehe Transkription Experten-Interview im Anhang).

Die Fragekategorie A behandelt allgemeine Fragen zu den Kindern (siehe Auswertungstabelle
Fragekategorie A im Anhang). Darin kommt zum Ausdruck, dass die Kinder die Erprobungslektionen
sehr geschatzt hatten, was die Klassenlehrerin bestatigte: ,,... ich weiss einfach, dass sie uh gerne
gegangen sind” (E.W. (KLP), 03:22). Da unmittelbar nach der Erprobungslektion jeweils eine Pause
ausserhalb des Schulzimmers stattfand, hatten die Kinder wenig Gelegenheit, der Klassenlehrerin
etwas zu erzahlen. Ein Knabe hingegen, der die Logopadie-Therapie bei Frau K.M. besuchte, erzahlte
ausfihrlich vom Erlebten: , Also bei mir hat der eine erzihlt ... also fir ihn war es noch wichtig zu
erzdhlen” (K.M. (Log.), 03:55). Bei der Frage nach sozial unsicheren Kindern in der Klasse wurde
zunachst Uber drei Knaben diskutiert. Auf Nachfrage der Autorinnen wurde Uiber ein moglicherweise
sozial unsicheres Madchen diskutiert, wobei sich die Expertinnen in ihrer Einschatzung nicht einig
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waren: ,Sie ist einfach so die Zuriickhaltendste, die Leiseste, und sie wiirde jetzt ... nie jemanden
anschreien oder so, so richtig” (E.W. (KLP), 10:05), ,,... sie kann sich schon wehren“ (E.R. (SHP), 10:08).
In Fragekategorie B geht es um Fragen zu den Forderspielen (siehe Auswertungstabelle Frage-
kategorie B im Anhang). Die Forderspiele wurden von den Expertinnen unterschiedlich beurteilt.
Zwei Expertinnen bewerteten die Forderspiele grundsatzlich positiv: ,,... ist eigentlich noch eine coole
Idee...” (E.W., (KLP), 16:56), ,,... sie sind einfach, die man jetzt eigentlich wirklich so (bernehmen
konnte” (K.M, (Log.), 17:11) Eine Expertin war zunachst skeptisch: ,Ich habe ... gedacht, was soll denn
das jetzt bringen?” (E.R., (SHP), 17:41). Nach einigen Hintergrundinformationen beziiglich sozialer
Unsicherheit wurde dieser Eindruck revidiert: ... mit der Theorie hintendran ist klar” (E.R., (SHP),
24:50). Insbesondere der geringe Materialaufwand wurde geschatzt: ... was ich lassig gefunden
habe, wirklich, ich hatte das Gefiihl, ich kdnnte die umsetzen. Da ware etwas, was ich noch einbauen
konnte. Ich brauche nicht viel Material, also ... wirklich anwenderfreundlich“ (E.W., (KLP), 16:49).
Soziale Unsicherheit und der Zusammenhang zwischen sozialer Unsicherheit und Logopéadie sind
Themen der Fragekategorie C (siehe Auswertungstabelle Fragekategorie C im Anhang). Insbesondere
das Verhalten der als sozial unsicher eingestuften Kinder der Klasse wurde beschrieben, was den
Autorinnen viele wertvolle Hinweise darauf gab, wie soziale Unsicherheit von den Expertinnen
wahrgenommen wird: ,,Er kann dann ... nicht selber irgendwas l6sen” (E.R., (SHP), 06:33), ,Ich glaube
einfach, ja er kann wirklich ... soziale Situationen manchmal nicht so ganz einschdtzen” (E.W., (KLP),
07:58). Auch hier waren sich die Expertinnen nicht immer darliber einig, ob ein bestimmtes Kind
sozial unsicher sei oder nicht. Aggressives Verhalten wurde zur sozialen Unsicherheit gezahlt. E.R.:
»Einer, der immer dreinschlagt zum Beispiel” (E.R., (SHP), 40:25). E.W.: ,Ja eben, das ist fiir mich auch
ein [sozial unsicheres Kind, Anm. d. Verf.]“ (E.W., (KLP), 40:25).

Den Zusammenhang zur Logopddie stellte die Schulische Heilpadagogin selber her: ,Sind es nicht oft
auch die Kinder, die irgendwie auch ein bisschen Spracherwerbsstérungen haben?“ (E.R., (SHP),
40:44). Dieser Zusammenhang war allen Expertinnen ersichtlich, wobei die Logopéadin relativierte: ,,...
ich denke, man kann es nicht verallgemeinern. Es ist nicht so, dass jedes Kind mit Spracherwerbs-
storung sozial unsicher ist, ... da gibt es auch Beispiele, wo es nicht so ist” (K.M., (Log.), 43:31).

In Fragekategorie D geht es um die Eignung der Identifikationsfigur Igel (siehe Auswertungstabelle
Fragekategorie D im Anhang). Der Igel wurde von den Expertinnen einstimmig als geeignet erachtet:
»lch finde es noch spannend, weil das Tier beides hat ... und ich finde das ... wichtig bei so einer
Aufgabe, dass es beides hat. Dass es da nicht heisst, dass man nur angreift, das finde ich wirklich
nicht” (E.R., (SHP), 51:37). Die Logopadin fiihrte aus: ,Trotzdem, innen ist er eben sensibel ... er kann
sich aber auch ... behaupten, wehren, wenn er muss” (K.M, (Log.), 49:20). Auch erwdhnte die
Logopadin, dass ein Junge sich an den Namen des Igels erinnern konnte, was fir ihn bemerkenswert
sei: , Er hat wirklich gesagt Iris ... und er muss sich identifiziert haben” (K.M., (Log.), 48:02).
Fragekategorie E schliesslich umfasst das Thema der Planung und Durchfiihrung von Erprobungs-
phase und Durchfihrung (siehe Auswertungstabelle Fragekategorie E im Anhang). Die Klassen-
lehrerin antwortete auf die Frage, ob sie genligend informiert gewesen sei: ,,... von der Information
her, was ich gebraucht habe, habe ich gehabt...“ (E.W., (KLP), 54:08). Die Zusammenarbeit wurde von
allen Seiten als angenehm und flexibel erlebt.
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4.2 Selbstreflexion und Anpassung der Forderspiel-Sammlung

Abschliessend wird beschrieben, welchen Stellenwert die Selbstreflexion in vorliegendem Entwick-
lungsprojekt hatte und wie die Forderspiel-Sammlung dank der verschiedenen Evaluationsinstru-
mente angepasst und verbessert werden konnte.

Wie in Unterkapitel 3.6.3 angetdnt, wurde nach jeder Erprobungslektion Zeit fir eine Selbstreflexion
eingesetzt, auch um die nachfolgenden Erprobungslektionen zu optimieren. Oft kamen Mangel der
Forderspiele erst mit der Durchflihrung ans Licht, sodass die Selbstreflexionen ergiebig und hilfreich
waren (siehe Selbstreflexionen Erprobungslektionen 1-4 im Anhang). Zudem hatten die Autorinnen
mit diesem Instrument zu festgelegten Zeiten Gelegenheit, gemeinsam Riickschau tiber den Arbeits-
prozess zu halten. Insbesondere in Situationen, in denen sie mit dem Verlauf des Entwicklungs-
projektes zufrieden waren und Fortschritte zu verzeichnen waren, bedeuteten die Reflexions-
sitzungen motivierende Momente.

Auch Gesprache und Diskussionen mit amtierenden und ehemaligen Lehrkraften, Kindergartnerinnen
und Schulischen Heilpadagoginnen fiihrten zu Erkenntnissen, wie die Forderspiele zu optimieren
waren. Sehr hilfreich waren die konkreten und detaillierten Hinweise der Expertinnen zu einzelnen
Forderspielen. Im Anschluss findet sich ein Ausschnitt aus der Auswertungstabelle B8a. Die gesamten
Auswertungstabellen B8 (B8a und B8b) sind im Anhang einzusehen.

w
$3 = 5
=il e g s 3
ET o @ = o
ET a & £
=2 = E 5 2
44 Stern Fehlerhafte SHP Wird abgedndert in ,,Nun wird auf
Forderspielbeschreibung: ,Nun zwei abgezahlt”
wird zu zweit abgezahlt”
19 Worter bilden Ziel ,eigene Ideen” dussern soll SHP  Ziel wird nicht dazu genommen, da
dazu genommen werden es nur eine Losung gibt und
deshalb nicht dem entspricht, was
die Autorinnen unter ,eigene Ideen
dussern” definieren
Buchstabenkenntnis ist SHP  Altersempfehlung ab 2. Klasse
Voraussetzung fiir dieses
Forderspiel
30 Gemeinsam unklar, woher das Kind weiss, was SHP In Spielbeschreibung wird in
zeichnen es zeichnen soll Klammern angegeben, woher das
Motiv stammen kénnte
Sprachlich anspruchsvoll SHP  Altersempfehlung ab 3. Klasse
33 Beschreiben und Sprachlich anspruchsvoll Log. Altersempfehlung ab 3. Klasse
umsetzen In Spielbeschreibung erklaren, Log. Spielbeschreibung wird
woher das Kind die Angaben hat, entsprechend prazisiert
z.B. von einem Bild.
53 Schuhe anziehen ,Schuhe binden” ist zu schwierig KLP Forderspiel wird in ,Schuhe

anziehen” abgeandert
Abbildung 6: Ausschnitt aus Auswertungstabelle B8a (Alt & Gutmann, 2012)

Die Forderspiel-Sammlung wurde aufgrund der oben beschriebenen Evaluationsinstrumente laufend
angepasst, Mangel ausgemerzt, Varianten eingefligt und Spielideen weiterentwickelt.
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5 Beantwortung der Forschungsfrage

In diesem Kapitel wird die Forschungsfrage, der die vorliegende Bachelor-Arbeit zugrunde liegt,
beantwortet.

Zu Beginn des Forschungsprozesses interessierte die Frage, wie sozial unsichere Kinder dahingehend
unterstltzt werden konnen, dass sie dazu in der Lage sind, ihre Sprechfreude und damit ihre
Kommunikationskompetenzen zu erhéhen. Die Entscheidung, kooperative Gruppenspiele als
Medium zur Erreichung dieses Ziels einzusetzen, war in Anbetracht der Bedeutung des Spiels in der
kindlichen Entwicklung und der Untervertretung kooperativer Spielideen in Bezug zu sogenannten
Challenge-Spielen bald gefallt. Nach Festlegung der Zielgruppe des Unterstufenalters als giinstigen
Zeitrahmen fir die geplanten praventiven Massnahmen stellte sich folgende Forschungsfrage:

Nach welchen Kriterien soll eine Férderspiel-Sammlung kooperativer Gruppenspiele fiir Kinder der
Unterstufe gestaltet sein, um die Sprechfreude und damit die Kommunikationskompetenzen sozial
unsicherer Kinder zu erh6hen?

Mittels Literaturstudium aus den Bereichen ,soziale Unsicherheit”, ,kooperative Gruppenspiele“ und
»Pravention” wurden Kriterien fiir die zu entwickelnde Sammlung kooperativer Gruppenspiele
herausgearbeitet. Dabei wurden (ibergeordnete Ziele und Feinziele festgelegt. Die (ibergeordneten
Ziele sollen den Anforderungen kooperativer Spiele gerecht werden und gelten fiir alle Forderspiele
der vorliegenden Sammlung. Fir die Feinziele wurden theoriegestiitzte Beobachtungen betreffend
des Kommunikationsverhaltens sozial unsicherer Kinder als Grundlage fir die Formulierung
erwiinschten Kommunikationsverhaltens genommen. Diese Formulierungen wurden in die Feinziele
Uberfihrt und sollen die Anspriiche der Forderung der Kommunikationskompetenzen sozial
unsicherer Kinder abdecken. Die Feinziele gelten nicht alle fir samtliche Forderspiele, denn die
Forderspiele konnen ausgehend von unterschiedlichen Zielkombinationen ausgewahlt werden.

Aus obigen Recherchen und Uberlegungen entstand folgender theoriegeleiteter Kriterienkatalog als
Grundlage fir die Entwicklung der Forderspiele:
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Tabelle 6: Kriterienkatalog (Alt & Gutmann, 2012)

«* Die Kinder spielen miteinander, nicht gegeneinander.

«» Das Forderspiel macht Spass.

++» Das Forderspiel fordert Kommunikation.

+* Die Kinder kdnnen beziiglich Spielgestaltung eigene Ideen einbringen.
¢+ Das Forderspiel erfordert keine absolute Einhaltung der Regeln.

+«» Das Forderspiel regt zu Bewegung und Wahrnehmung an.

+* Das Forderspiel bendétigt wenig Material.

+» Die Aufgabe des Forderspiels stellt eine angemessene, motivierende Herausforderung
dar.

Ziele gelten fiir alle Forderspiele

+» Die Forderspiel-Sammlung beinhaltet sowohl aktive als auch ruhige Forderspiele.

*» Wahrend des Spielens herrscht eine angenehme, wohlwollende, respektvolle und
angstfreie Atmosphare.

Feinziele: Kommunikationsforderung bei sozialer Unsicherheit

Die Kinder stellen Fragen.
Die Kinder beantworten Fragen.

Die Kinder dussern eigene Anliegen und/oder sagen nein, wenn es ihre Situation
erfordert.

Die Kinder sind in der Lage, sich in andere hineinzuversetzen.

Die Kinder nehmen sich selbst, ihren Korper, ihre Gefiihle und Eigenschaften, wahr.
Die Kinder sind in der Lage, etwas zu erklaren und/oder zu beschreiben.

Die Kinder dussern eigene Ideen.

Die Kinder sprechen angemessen laut und deutlich.

Zielauswalbhl fiir jedes Forderspiel

Die Kinder kommunizieren nonverbal angemessen (Gestik, Mimik).

Die Kinder stellen in der Gesprachssituation Blickkontakt her und halten diesen.

Die Reihenfolge sowohl der Ubergeordneten Ziele als auch der Feinziele entspricht nicht einer
Priorisierung bzw. Wichtigkeit der Ziele.

Der Kriterienkatalog liegt allen 60 Férderspielen zugrunde. Um eine Ubersicht zu gewahrleisten, sind
die Foérderspiele in verschiedene Spielkategorien eingeteilt.

Die Forderspiele konnen mit allen Kindern einer Regelklasse gespielt werden.

Die Autorinnen schlagen aus methodisch-didaktischen Griinden den Einsatz einer Identifikationsfigur
vor, woflr sie den Igel gewahlt haben. Die Foérderspiele sind aber auch mit anderen methodisch-
didaktischen Instrumenten durchfiihrbar.

Durch die exemplarische Erprobung einiger Forderspiele und die aus dem Experten-Interviews
gewonnenen Erkenntnisse wurde die Forderspiel-Sammlung weiterentwickelt.
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6 Schlussfolgerungen

Kapitel 6 behandelt die Schlussfolgerungen, welche die Verfasserinnen aus dem vorliegenden
Entwicklungsprojekt ziehen. Nach Uberlegungen zu Konsequenzen des Entwicklungsprojekts fiir die
Praxis wird der Arbeitsprozess der Autorinnen reflektiert. Aus einem abgeschlossenen Forschungs-
zyklus wachsen immer auch neue Fragen und Entwicklungsperspektiven. lhnen ist das Unterkapitel
6.3 gewidmet.

6.1 Konsequenzen fiir die Praxis

Die Aktionsforschung, welche die Grundlage fiir das vorliegende Entwicklungsprojekt darstellt,
generiert ihre Problemstellungen aus der Praxis und hat gleichzeitig zum Ziel, die Lésung von
Praxisproblemen zu unterstitzen (siehe Unterkapitel 1.3.1). Darum ist die Frage nach den Konse-
qguenzen des vorliegenden Entwicklungsprojekts fir die Praxis nach Meinung der Verfasserinnen sehr
relevant. Diese Frage soll nun diskutiert werden.

Dass der Themenkreis der sozialen Unsicherheit Beachtung verdient, hat sich fir die Autorinnen
wahrend der Beschaftigung damit klar bestatigt. Nebst der Auseinandersetzung mit der Fachliteratur
haben auch Gesprache im privaten Umfeld, mit Studienkolleginnen, ausgebildeten Logopddinnen
und Lehrpersonen gezeigt, dass soziale Unsicherheit zwar bekannt, aber dennoch haufig in ihrer
Symptomatik und ihren Auswirkungen unbestimmt bleibt. Im Experten-Interview stellte sich heraus,
dass Kinder mit aggressivem Verhalten zu den sozial unsicheren Kindern gezahlt werden. Dies konnte
ein Hinweis auf das in der Literatur haufig genannte Problem sein, dass externalisierte Stérungen im
padagogisch-therapeutischen Alltag oft im Mittelpunkt stehen und die Bediirfnisse der sozial
unsicheren Kinder verdringen (siehe Unterkapitel 2.1.3). Auch wurde im Experten-Interview
ausschliesslich tiber Knaben gesprochen, Madchen wurden kaum thematisiert. Schliesslich war den
Autorinnen aufgefallen, dass sich die Beurteilungen der Expertinnen beziglich sozial unsicherer
Kinder in der Klasse zum Teil stark voneinander unterschieden. Dies begriindet sich nach Ansicht der
Verfasserinnen durch die in der Praxis eher wenig verbreitete Kenntnis der genauen Definition von
sozialer Unsicherheit und damit das Fehlen einer ,,gemeinsamen Sprache”.

Oben genannte Erfahrungen und Beobachtungen bestarkten die Autorinnen darin, dass in
Fachkreisen Uber soziale Unsicherheit informiert werden soll, damit die betroffenen Kinder Unter-
stitzung und Forderung erhalten. Dies scheint insbesondere im Hinblick auf die Kommunikations-
kompetenzen der Kinder sehr wichtig zu sein, bedeuten diese doch oftmals den Schlissel zur
erfolgreichen Bewaltigung einer sozialen Situation.

Soziale Unsicherheit, im Speziellen deren Vernetzung mit sprachlichen Schwierigkeiten, ist ein
komplexes Thema. Den Verfasserinnen ist bewusst, dass der Einsatz der Forderspiel-Sammlung allein
nicht ausreicht, um den Bedirfnissen sozial unsicherer Kinder in Bezug auf ihre Kommuni-
kationskompetenzen gerecht zu werden. Sie hoffen aber, dass die Forderspiel-Sammlung einen
Einstieg in den Themenkreis ermoglicht, und dies sowohl fiir die padagogisch-therapeutischen
Fachpersonen als auch fir die Kinder.

Wie in Kapitel 3 erwahnt, wandelte sich der Begriff des ,Spiels” im Laufe der Entwicklung der Spiel-
Sammlung in den Begriff ,Férderspiel”. Dies geschah in erster Linie wegen der theoretischen
Abstitzung und Zielorientiertheit der Férderspiele. Dadurch &dndert sich nach Auffassung der
Autorinnen in der Durchfiihrung der Forderspiele der Schwerpunkt. Bis zur Erprobungsphase gingen
die Verfasserinnen von ,,Spielstunden” fiir die Férderspiele aus. Bald wurde ihnen aber bewusst, dass
die rasche Durchflihrung eines Spiels nicht dem entsprach, was sie sich vorgestellt hatten. Neben
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dem Spielen sind die Beschaftigung mit dem Forderspiel und die Reflexion dariiber genauso wichtig.
Unterdessen sind die Autorinnen der Ansicht, dass nicht die ,Spielstunde”, sondern ein einzelnes
Forderspiel im Mittelpunkt stehen soll. Dieses Forderspiel soll Anlass sein fiir die Entwicklung der
Kommunikationskompetenzen und die Auseinandersetzung mit den aus dem Forderspiel
entstehenden Prozessen in der Gruppe. Einige interessante und gewinn-bringende Begegnungen
waren in der Erprobungsphase nicht unbedingt wahrend der Durchfiihrung der Forderspiele, sondern
dazwischen und danach zu beobachten. Da solche Prozesse in der Regel nicht vorhersehbar sind, ist
eine genaue Planung der Lektionen nur begrenzt moglich. Entscheidend scheint ein flexibles
Reagieren auf die Bediirfnisse der Kindergruppe zu sein. Auch zeigten die Erfahrungen in der
Erprobungsphase und Ausserungen der Expertinnen im Experten-Interview, dass die Férderspiele
immer auch in Bezug zu den sozialen oder gruppendynamischen Konstellationen in der Klasse
ausgewadhlt werden sollen. So kann es Forderspiele geben, die aufgrund besonderer Gegebenheiten
der Kindergruppe oder einzelner Kinder nicht durchfiihrbar sind oder abgewandelt werden missen,
um das Wohlergehen aller Kinder gewahrleisten zu kénnen.

Die Begleitung der Gruppe sowie der einzelnen Kinder verlangt eine gute Beobachtungsgabe und
Einfihlungsvermogen der padagogisch-therapeutischen Fachpersonen. Im Idealfall geht die Ausei-
nandersetzung mit den Forderspielen (iber den vorgegebenen Rahmen hinaus, sodass die
Kommunikationsforderung im alltaglichen Umgang ein grosseres Gewicht erhalt. Darum erachten es
die Verfasserinnen auch als sehr sinnvoll, wenn die Logopadin als Expertin fir Kommunikation
Gelegenheiten erhalt bzw. sich selbst erschafft, in denen sie aus dem Therapieraum heraus tritt, um
die Kommunikation im natirlichen Umfeld der Kinder zu fordern.

Im Zuge des Experten-Interviews wurde den Autorinnen klar, dass theoretische Kenntnisse tber
soziale Unsicherheit und Kommunikation die padagogisch-therapeutischen Fachpersonen, welche die
Forderspiel-Sammlung einsetzen, darin unterstitzen, die Ziele und Inhalte der Foérderspiele
nachzuvollziehen. In diesem Sinn spielt die Logopadin mit ihrem Wissen Gber Kommunikation eine
Schliisselrolle. Kann ihr Wissen mit den Kenntnissen der Klassenlehrperson beziiglich der Kinder der
Klasse und der Gruppendynamik in der Klasse kombiniert werden, entsteht nach Ansicht der
Verfasserinnen eine Synergie, die fiir alle Beteiligten einen Gewinn darstellt.

Trotz der wichtigen Reflexion lernt man den Umgang mit kooperativen Spielen aber nur durch
spielen derselben. Dafiir braucht es Zeit, Geduld und eine Haltung, die sich durch Authentizitat,
angemessenen Umgang mit Starken und Schwachen der Gruppenmitglieder und nicht zuletzt durch
Humor auszeichnet. In dieser Atmosphare soll die Auseinandersetzung mit sich selbst und den
anderen in der Gruppe ermoglicht werden. Zusatzlich kann das von den Autorinnen vorgeschlagene
Team-Teaching-Modell von Logopadin und Klassenlehrperson eine Vorbildfunktion fiir die Kinder
einnehmen, da diese direkt miterleben, wie Erwachsene miteinander kooperieren und umgehen. Es
benotigt also auch Kooperation von Seiten der Spielleitung. Dies impliziert Fragen des interdiszi-
plindren Arbeitens, ein Thema, das nach Auffassung der Autorinnen in den nachsten Jahren noch an
Relevanz gewinnen kénnte.

In den ersten Phasen der Arbeit am Entwicklungsprojekt wurde die Kooperation als Mittel oder
Medium gesehen, um Kommunikationskompetenzen zu férdern. Je weiter die Verfasserinnen in den
Themenkreis hineingewachsen waren, desto mehr erachteten sie die Kooperation nicht als Mittel,
sondern als Grundlage dafiir, dass Kommunikation entstehen und wachsen kann.
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6.2 Reflexion

Anschliessend wird der gesamte Arbeitsprozess, der dem Entwicklungsprojekt zugrunde liegt,
reflektiert. Nach allgemeinen Erfahrungen soll besonders die Zusammenarbeit der Autorinnen
Uberdacht werden.

Die Komplexitat der Theoriebereiche stellte fiir die Verfasserinnen eine interessante Aufgabe dar. Es
galt, sich aus verschiedensten interdisziplindren Bereichen einen Uberblick tiber den Stand der
Forschung zu verschaffen, sich Wissen anzueignen, die angesprochenen Bereiche untereinander zu
vernetzen und gleichzeitig abzugrenzen, einen Bezug zum eigenen Forschungsgebiet zu schaffen und
letztlich alles (bersichtlich und moglichst pragnant darzustellen. Nebst der Herausforderung
bedeutete dies fiir die Autorinnen aber auch eine Moglichkeit, vernetzt und innovativ zu arbeiten
und Neues zu entwickeln.

Nach kleineren wissenschaftlichen Projekten im Laufe des Logopdadie-Studiums war dies fiir die
Verfasserinnen die erste grossere wissenschaftliche Arbeit. Geschatzt wurden die vielfaltigen und
dadurch abwechslungsreichen Aufgaben. So wechselten sich Recherche- und Textbearbeitungs-
phasen und Zeiten des wissenschaftlichen Schreibens mit der Entwicklung der Forderspiele, der
Anwendung von Interviewtechniken und der Klarung von Layout-Fragen ab.

Die praktische Arbeit mit den Kindern wahrend der Erprobungsphase war sehr willkommen. Von der
Offenheit, der Neugierde und dem Interesse der Kinder waren die Autorinnen beeindruckt. Es war
auch erfreulich, wie positiv die Kinder auf die Identifikationsfigur und die Forderspiele reagierten.
Dies zeigte den Autorinnen, dass sie auf dem richtigen Weg zu sein schienen, was eine grosse
Motivation fir die arbeitsintensive Endphase der Bachelor-Arbeit darstellte.

Besonders die Forderspiel-Sammlung wurde kontinuierlich verandert und wiirde wohl auch jetzt
noch weiterentwickelt, wenn nicht aus Zeitgriinden ein klarer Endpunkt hatte gesetzt werden
mussen.

In einem Entwicklungsprojekt steht die Erstellung des Produkts im Vordergrund. Um erste Eindriicke
Uber die Praktikabilitat desselben zu erhalten und den Forschungszyklus abzurunden, entschieden
sich die Verfasserinnen fir ein Experten-Interview. Dies erachteten sie als nutzliches und
angemessenes Instrument fir ihre definierten Ziele. Die Interviewflihrung gestaltete sich Uber-
raschend anspruchsvoll (siehe Selbstreflexion Experten-Interview im Anhang). Zeitweilig gaben die
Autorinnen theoretische Hintergrundinformationen ab und entfernten sich damit von der Rolle der
Fragestellerinnen. Besagte Informationen l6sten jedoch bei den Expertinnen Einsichten aus, die zu
neuen Aussagen und dadurch Erkenntnissen der Verfasserinnen fiihrten. Die Auswertung des
Experten-Interviews entbehrt nicht einer gewissen Subjektivitdt. So war die Zuteilung der Aussagen
zu den Kategorien auch abhdngig von der Interpretation der zuteilenden Person. Zur objektiven
Beurteilung des Experten-Interviews sei an dieser Stelle auf die Transkription im Anhang verwiesen.
Nach Ansicht der Autorinnen ist die gewahlte Vorgehensweise jedoch vertretbar, da es nicht um eine
reprasentative Evaluation der Foérderspiel-Sammlung ging, sondern darum, bei den Expertinnen
einen ,Spiegel” einzuholen. Dieses Ziel wurde erreicht, eine Grundstimmung der Forderspiel-
Sammlung gegentliber war durchaus erfassbar.

Die Zusammenarbeit der Verfasserinnen zeichnete sich dadurch aus, dass die Ressourcen von beiden
gut genutzt und Schwiachen gegenseitig kompensiert werden konnten. Dieser Grundsatz zog sich
Uber den gesamten Arbeitsprozess und gestaltete die Arbeit konstruktiv und effizient.

Erleichternd war, dass sich die Verfasserinnen in den grundlegenden Fragen einig waren. Auch
wahrend der praktischen Erprobungsphase war dusserst hilfreich, dass die Autorinnen ohne genaue
Absprachen und Rollenverteilung gut miteinander harmonierten und sich gegenseitig erganzten.
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Sogenannte Brainstorming-Prozesse stellten sich als hochst fruchtbar heraus. Sie waren sehr
produktiv, sodass innert kiirzester Zeit viel zustande kam, das weiter verarbeitet werden konnte.
Angenehm an dieser Arbeitsform war auch, dass die Autorinnen offen bleiben konnten, um
verschiedene Zugangswege zu entwickeln, ohne durch den Anspruch an Perfektion allzu sehr
behindert zu werden.

Der Projektzeitplan, der im September 2011 erstellt wurde, stellte sich als wichtige Orientierungshilfe
heraus. Obwohl zu Beginn zu ehrgeizig geplant wurde, halfen die friihzeitig festgelegten Meilensteine
den Verfasserinnen, Sicherheit zu gewinnen und den Uberblick tiber den gesamten Arbeitsprozess
behalten zu kénnen.

6.3 Entwicklungsperspektiven

Folgendes Unterkapitel soll Uberlegungen der Autorinnen zu Ankniipfungspunkten und Entwick-
lungsperspektiven, ausgehend von vorliegender Bachelor-Arbeit, wiedergeben.

Als sinnvoll erachten die Verfasserinnen eine griindliche wissenschaftliche Evaluation der Forder-
spiel-Sammlung. Dabei ware interessant herauszufinden, ob die angestrebten Ziele mit den Foérder-
spielen tatsachlich erreicht werden. Davon ausgehend miissten gewisse Forderspiele verandert oder
gegebenenfalls durch geeignetere ersetzt werden.

Ein anderer Ansatzpunkt fiir eine Evaluation des vorliegenden Entwicklungsprojekts ist die Frage, ob
die von den Autorinnen definierten Ziele wirklich die Sprechfreude und damit die Kommunikations-
kompetenzen sozial unsicherer Kinder erhéhen oder ob die Ziele der Verfasserinnen weiterentwickelt
werden mussten.

Im Rahmen von Entwicklungsprojekten sind verschiedene Weiterflihrungen der vorliegenden
Bachelor-Arbeit denkbar. Hilfreich ware ein Entwicklungsprojekt, das sich dem Elterneinbezug in die
bestehende Forderspiel-Sammlung widmen wirde.

Vorstellbar ist auch ein Entwicklungsprojekt, das die Transferunterstiitzung sozial unsicherer Kinder,
die wegen einer Spracherwerbsstorung oder eines anderen logopéadischen Problems die Logopadie-
Therapie besuchen, in den Mittelpunkt riickt. Wie kénnen solche Kinder begleitet werden, um ihre in
der Logopdadie-Therapie erarbeiteten Kommunikationskompetenzen im Alltag weiter zu entwickeln
und zu festigen?

Ein konkreter Vorschlag fiir eine Weiterfiilhrung des vorliegenden Entwicklungsprojekts besteht
darin, Forderspiel-Sammlungen fiir die Kindergarten- oder die Mittelstufe zu erstellen und die Ziele
und Inhalte der Foérderspiele der jeweiligen neuen Zielgruppe anzupassen.

Begriissenswert ware es aus Sicht der Autorinnen auch, wenn die in dieser Bachelor-Arbeit ange-
dachte Rahmenhandlung der Identifikationsfigur oder auch die thematische Einbettung der Forder-
spiel-Sammlung erweitert wiirden. Dies kdnnte zum Beispiel in Form der Entwicklung eines geeig-
neten Bilderbuchs geschehen.
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6.4 Schlusswort

Fiir die Autorinnen war das Verfassen der vorliegenden Bachelor-Arbeit eine sehr lehrreiche,
produktive und auch anstrengende Phase ihres Logopadie-Studiums. Es war eine Zeit mit vielen
Hohen und Tiefen, wobei die Hohen Uberwogen und die Tiefen mit Humor und gegenseitiger
Unterstlitzung jeweils gelindert und schliesslich bewiltigt werden konnten. Interessant war, dass
sowohl die Hohen als auch die Tiefen jeweils sehr intensiv erlebt wurden. Die Verfasserinnen werten
dies als Zeichen dafir, dass das Entwicklungsprojekt sie Giber das Ausmass des Studienauftrags hinaus
beschaftigt hat.

Geschlossen werden soll diese Bachelor-Arbeit mit einem Zitat von Stockli, welcher die Interventions-
massnahme SoFiT anbietet (siehe Kapitel 2.1.5). Dem Inhalt seiner Aussage mochten sich die
Autorinnen gerne anschliessen: , Ich hoffe, die zusammengetragenen Ergebnisse und Uberlegungen
wecken das Interesse an der Situation schiichterner Kinder in der Schule. Wenn da und dort sogar
eine praktische Konsequenz resultieren wiirde, ware das Ziel dieser Arbeit erst recht erreicht”
(Stockli, 2007, S. 11).
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Anhang 2 Beobachtungsbogen fiir sozial unsicheres Verhalten

Zum Inhalt Drucken

Beobachtungsbogen fiir sozial unsicheres Verhalten (BSU)  (S. 1/2)

Name des Kindes: Datum:
Beurteiler: Bogen-Nr.:
Abstufungen fur das Urteil: I = tritt nie auf 4 = tritt hiufig auf
2 = tritt selten auf 5 = tritt sehr haufig auf
3 = tritt manchmal auf
Verhalten Urteil
1 still sein

Nichts erzihlen, nichts fragen, nichts erbitten; keine Freude zeigen.

2 Sprechen
Gehetztes, undeutliches, zu schnelles, abgehacktes Sprechen, hiufig
das gleiche Wort verwenden; zu leise oder zu laut sprechen;
zu kurze Antworten (nur Ja/Nein); Kind wartet lange,
bis es antwortet oder etwas erzihlt.

3 Stottern
Kein Wort oder keinen Satz zusammenhingend aussprechen
konnen; beim Sprechen aufler Atem sein.

4 Gefuhle
Lautes oder leises Weinen; Trinen in den Augen;
Zittern in der Stimme.

5 Gesichtsausdruck
Unsicheres Umherschauen; verlegenes Licheln;
kurze Dauer des Blickkontaktes; Gesichtszucken.

6 Korperausdruck
Zittern der Hinde; Zappeln; Bleistift- und oder Nigelkauen,
nervoses Spiel mit den Hiinden.

7 Bewegungen
Sich nicht von der Stelle bewegen; einténige, sich wiederholende
Kérperbewegungen.

8 Tatigkeiten
(a) Sich allein keinem Spiel beziehungsweise keiner Beschiftigung
zuwenden; sich weigern, sozialen Verpflichtungen und
Anforderungen in Schule und Familie nachzukommen
(zum Beispiel in der Gemeinschaft helfen); Kind wartet lange,
bis es eine Titigkeit aufnimmt.

© Petermann - Petermann: Training mit sozial unsicheren Kindern. Weinheim: Beltz PVU 2010



Anhang

2 Beobachtungsbogen fiir sozial unsicheres Verhalten

Zum Inhalt

Drucken
Beobachtungsbogen fiir sozial unsicheres Verhalten (BSU)  (S. 2/2)
Urteil

Kategorie

(b) Aktivititen wiitend beenden, wenn ein Spiel misslingt oder
eine soziale Aufgabe nicht bewiltigt wird.

(¢) Resignieren, wenn ein Spiel misslingt oder eine soziale Aufgabe

nicht bewiltigt wird.

9 Sozialkontakt

(a) Sich keiner spielenden Kindergruppe anschlielen; sich weigern,

einer sozialen Aufforderung nachzukommen.

(b) In fremder Umgebung oder bei Besuch zu Hause sich in einer

Zimmerecke, unter dem Tisch im eigenen Zimmer oder

in der eigenen Kleidung (Mantel/Jacke nicht ausziehen wollen)

verstecken.

(c) Sich von einem oder mehreren bestimmten Erwachsenen
(zum Beispiel Eltern) nicht trennen wollen; nur mit dieser
bestimmten Person spielen, reden wollen.

(d) Das Haus nicht verlassen wollen; sich nicht mit Freunden
treffen wollen.

10 Sonstige Merkmale sozialer Angst und Unsicherheit
Erbrechen (zum Beispiel morgens vor der Schule oder
in der Schule); Mundtrockenheit (Durst); Errdten, Erblassen;
Einnissen (nachts, tagsiiber); Einkoten (nachts, tagsiiber);
Sprachfehler (zum Beispiel Lispeln, bestimmte Buchstaben
nicht sprechen konnen, Stottern).

1 Verhaltensziel: Sich selbst behaupten

(a) Angemessen Forderungen stellen kénnen; ablehnen kénnen
(Nein sagen); eine eigene Meinung und Kritik dufern kénnen.
(b) Angemessen und kompromissbereit auf soziale Verpflichtungen

eingehen konnen (Ja sagen).

12 Verhaltensziel: Eigenstindige Aktivitidten

Kontakt zu anderen aufnehmen konnen; sich spielenden Kindern

anschlieffen kénnen; bei schwierigen sozialen Aufgaben
nicht resignieren.

© Petermann - Petermann: Training mit sozial unsicheren Kindern. Weinheim: Beltz PVU 2010
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Ubersicht Spielkategorien/ Feinziele

Erprobung: 3.1 Ubersicht Spielkategorien/Feinziele

kursiv geschriebene Forderspiele: als Reserve eingeplant, aber nicht erprobt

Nummer und Name des

Forderspiels

4. Eins und zwei

1. Namen nennen

10. Steh auf, wenn...

7. Wer ist der Igel?
18.
15.
16.
13.
20.

36.

45.
42.

34.
50.
49.
51.

57.
59.

Wer bin ich?

Kinder beschreiben
Geheimnachricht
Buchstaben erraten
Verwandlungskiinstler

Grosser Igel

Igel-Taxi

Luftballon jonglieren

Bist du der Igel?
Platztausch ohne Worte
Alle Augen auf...
Gemeinsam aufstehen

Wie sehe ich aus?

Vorsicht, Igel!

Haupt-Spielkategorie

Begegnungs-
spiel

Spielen mit
Sprache

Bewegungs-
spiel

Nonverbales
Spiel

Spiel zur
Problem-
I6sung

Ich und Du

Neben-Spielkategorie

Bewegungs-
spiel

Ich und Du

Spiel zur
Problem-
I6sung
Spiel zur
Problem-
I6sung

Bewegungs-
spiel

Bewegungs-
spiel

Feinziele:

Fragen stellen

antworten

AN

eigene Anliegen dussern / nein sagen

AN

sich in andere hineinversetzen

NS}

sich selbst wahrnehmen
erklaren / beschreiben

AN

AN

v v
v v

eigene Ideen dussern

AN

D N NID W I N N

angemessen laut und deutlich sprechen

AN

nonverbal kommunizieren

Blickkontakt halten



Anhang Erprobung: 3.2 Elternbrief Einverstiandnis Videoaufnahmen

Fahrweid, 18. November 2011

Foto- und Videoaufnahmen

Liebe Eltern

Seit einigen Jahren unterrichte ich als Primarlehrerin im Schulhaus Fahrweid.
Im September 2009 habe ich an der Hochschule fiir Heilpadagogik noch ein
zweites Studium zur Logopadin angefangen. Im Rahmen meiner
Abschlussarbeit entwickle ich zusammen mit einer Studienkollegin (Frau Janine
Gutmann) eine Spielesammlung zur Kommunikationsférderung. Einige dieser
Spiele werden wir an den kommenden Montagen (28.11., 05.12., 12.12. und
19.12.) jeweils von 10.15 bis 11.00 Uhr in der Klasse von Frau W. durchfiihren.
Dabei wirden wir zur Dokumentation unserer Arbeit gerne auch einige Fotos
und Videoaufnahmen machen. Diese Aufnahmen werden vertraulich und nur
zum hochschulinternen Gebrauch verwendet. Bitte fillen Sie den unten
stehenden Talon aus, wenn Sie nicht mochten, dass lhr Kind gefilmt oder
fotografiert wird. Wenn Sie mit allfilligen Aufnahmen lhres Kindes
einverstanden sind, miissen Sie nichts unternehmen.

Vielen Dank und freundliche Griisse

S. Alt

Name des Kindes:

O Ich mochte nicht, dass mein Kind fotografiert oder gefilmt wird.

Unterschrift der Eltern:
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Grobplanung Erprobung 1: 28.11.2011

Zeit
51

10°
10°

Res.15°
Res.2 5

Spielkategorie

Begegnungsspiel

Spielen mit Sprache
Ich und Du

Nonverbales Spiel
Spiel zur
Problemlésung
Bewegungsspiel

Name des Spiels

Eins und Zwei

Kinder beschreiben
Wie sehe ich aus?

Alle Augen auf...
Gemeinsam aufstehen

Grobplanung Erprobung 2: 05.12.2011

Zeit
5
10°
51

Res. 5°

Spielkategorie

Nonverbales Spiel
Spielen mit Sprache
Spiel zur
Problemlésung
Bewegungsspiel
Bewegungsspiel
Spiel zur
Problemldsung
Begegnungsspiel

Name des Spiels

Platztausch ohne Worte
Wer bin ich?
Grosser Igel

Luftballon jonglieren

Steh auf wenn...

Grobplanung Erprobung 3: 12.11.2011

Zeit
5-10°
10°

5-10°

Res.
5-10°

Spielart

Begegnungsspiel
Spielen mit Sprache

Ich und Du
Bewegungsspiel
Begegnungsspiel

Name des Spiels

Namen nennen
Geheimnachricht

Vorsicht, Igel!

Wer ist der Igel?

Grobplanung Erprobung 4: 19.12.2011

Zeit
51

10°

10°

Res. 10/

Spielart
Bewegungsspiel
Nonverbales Spiel
Bewegungsspiel

Spielen mit Sprache

Spielen mit Sprache

Name des Spiels

Bist du der Igel?

Igel-Taxi

Buchstaben erraten

Verwandlungskiinstler

Erprobung: 3.3 Grobplanung

Material

Handpuppe
Namenstafeln

1 Spiegel pro Gruppe
Papier, Filzstifte

Material

Stirnbander, Bildkarten
Igel-Tuch

Luftballons, aufgeblasen

Material

Papier, Filzstift,
Kartchen mit
Buchstaben / Zeichen

Massage-lIgel
Augenbinden

Material

Augenbinden
Igel-Tuch
Massage-lgel

Handpuppe

Bemerkungen

im Kreis, Halbklasse

im Kreis, Halbklasse
Zweiergruppen

im Kreis, Halbklasse
Zweiergruppen

Bemerkungen

mit Halbgruppe im
Wechsel

mit Halbgruppe im
Wechsel

Bemerkungen

im Stuhlkreis
Kleingruppen

Massage-lgel im
Raum ausgelegt

Bemerkungen

mit Halbgruppe im
Wechsel

mit Halbgruppe im
Wechsel

\



Anhang Erprobung: 3.4 Feinplanungen

Feinplanung Erprobung 1: 28.11.2011

Klasse: 1. Klasse Halbklasse griin, 11 Kinder

Schulhaus: Fahrweid, 8951 Fahrweid

Datum/Zeit: Montag, 28. November 2011, 10.10 — 10.55 Uhr

Besonderes: Weihnachtssingen in grosser Pause = verspateter Lektionsbeginn

Abkiirzungen (gelten fiir alle vier Feinplanungen):
WT Wandtafel

Ki Kinder

SpL Spielleiterinnen

J Janine Gutmann

S Sara Alt

HK Halbklasse

PA Partnerinnenarbeit

GA Gruppenarbeit

Zeit Inhalt Ziele Sozialform  Leitung Material
2 Vorstellung Spielleiterinnen — Kikennen unsere HK S WT
— Namen (an WT schreiben) Namen und Stuhlkreis Kreide
— die Filmerin vorstellen unsere Berufe
—  frther Lehrerinnen —  Kisind tber die
— wieder in Schule: Rahmen-
Logopadinnen werden wie bedingungen
Frau M. informiert
—  Was macht eine Logopadin?
- Ki fragen

—  Wie oft kommen wir, was
machen wir hier?

10°  Einfuhrung Integrationsfigur — Kisind neugierig HK J Igel, zu Kugel
SpL erzahlt: auf die Stuhlkreis geformt und

— noch jemand Integrationsfigur versteckt im
mitgekommen, kein Schulzimmer

Mensch, sondern ein Tier

— macht normalerweise in
dieser Jahreszeit
Winterschlaf, wollte aber
trotzdem unbedingt
mitkommen und die Kinder
kennenlernen

— st ein bisschen schiichtern
und hat sich deshalb im
Schulzimmer versteckt

Integrationsfigur suchen

Aufforderung an Ki: — Neugierde ist 'HKR
—  Sucht im Schulzimmer das geweckt im Raum
— Auflockerung verteilt

Tier, aber leise und

vorsichtig, sonst verschreckt durch Bewegung
ihr das Tier! — Erkunden des

neuen Raumes

Rolle der Integrationsfigur HK .
klidren —  Kikennen die Stuhlkreis

— Als Igel noch klein war, Rahmengeschichte
waren alle — Kikennen die

Geschwister/Freund- soziale
Vil



Anhang

31

10°

10°

(5)

Innen grosser und
konnten die Igelsprache
schon gut > Igel sagte
deshalb lieber nichts

— Kann die Igelsprache
nun eigentlich auch gut
sprechen, aber traut
sich nicht so richtig

—  Spricht mit den SpL,
aber lieber nicht mit
anderen Igeln oder mit
Kindern

—  Will sich aber mehr
zutrauen

Aufforderung / Frage an Ki:

,Helft ihr mir, dass ich
mich traue, mehr zu
sprechen?”

Namen des Igels kennenlernen

Rollenspiel SpL / Igel

Igelreim

—  SpL: Wie heisst du denn, du
kleiner Wicht?

— Iris: Meinen Namen sag ich
nicht!

—  SpL: Ach —gib uns deinen
Namen an!

— Iris: Nein! Der geht euch gar
nichts an!

— SpL: Wem sagst du ihn
denn, Igel?

— lIris: Na, hochstens meinem
Spiegel! Ich heisse...

Erstkontakt mit Iris

— Iris kennt die Namen der Ki
nicht, mochte diese
kennenlernen

— hat Namensschilder dabei,
kann aber noch nicht so gut
lesen

—  probiert es mal aus....

— gibt einem Kind ein
beliebiges Namensschild >
Kind liest es und gibt es dem
betreffenden Kind

— Iris begrusst das
betreffende Kind

Forderspiel Eins und Zwei

Iris erklart das erste Spiel

Forderspiel ,,Kinder

beschreiben

Forderspiel ,,Wie sehe ich aus?“

erklaren mit Rollenspiel: SpL und

Iris (bzw. Sp L2) zeigen vor

Res. 1: Forderspiel ,,Alle Augen

auf...”

Unsicherheit des
Igels

—  Kisind motiviert

far die
Lernsequenz

— Kihoren Reim
— Kikennen den

Namen des Igels
- Iris

direkt begrisst

sich verbal
(nennen eines

anderen Namens)

— SplL kennen die
Namen der Ki

siehe Spielanleitung
siehe Spielanleitung

siehe Spielanleitung

siehe Spielanleitung

Ki werden von Iris

Jedes Kind aussert

Erprobung: 3.4 Feinplanungen

HK IS
Stuhlkreis

HK J/S
Stuhlkreis

HK S
ohne Stiihle

HK J
Stuhlkreis

PA J/S
HK S
Stuhlkreis

Handspiegel

Namensschilder
zum Anstecken in
Korbchen

Handspiegel
Papier
Filzstifte

Vil



Anhang

(5)

Res. 2: Forderspiel ,,Gemeinsam
aufstehen”

SpL zeigt mit Kind vor
Abschlussrunde

Ki geben Iris ihre
Namensschilder zuriick und
sagen: , Tschiiss Iris, ich bin.....“
Richtigen oder falschen Namen
sagen ist erlaubt

Feinplanung Erprobung 2: 05.12.2011

siehe Spielanleitung PA

— Kiverabschieden HK
sich von Iris

— Jedes Kind spricht
Iris direkt an

Erprobung: 3.4 Feinplanungen

Stuhlkreis

Leitung
J

Klasse: 1. Klasse Halbklasse griin, 10 Kinder (1 Kind krank)
Schulhaus: Fahrweid, 8951 Fahrweid
Datum/Zeit: Montag, 5. Dezember 2011, 10.10 — 10.55 Uhr
Besonderes: Weihnachtssingen in grosser Pause = verspateter Lektionsbeginn
Zeit Inhalt Ziele Sozialform
5 Einstieg, Repetition —  Kisind motiviert HK
Igel liegt eingekugelt in —  Kierinnern sich Stuhlkreis
Kreismitte an das
Gesprach tber Iris: Name, Besprochene
warum ist sie eingekugelt, /Erlebte der

10’

10’

muss sie sich denn
firchten?
Charaktereigenschaften
etc.

Wie kdnnten wir das
Vertrauen von Iris
gewinnen, damit sie sich
uns zeigt?

Ideen der Ki aufnehmen,
Iris vorsichtig aus ihrem
Panzer holen

Namensschilder anstecken
Iris verteilt die
Namensschilder, SpL hilft
beim Anklemmen
Férderspiel ,,Platztausch
ohne Worte“

Iris beginnt

Férderspiel ,Wer bin ich?“
Iris und SpL zeigen an
einem oder zwei Beispielen,
wie Spiel funktioniert,
welche Fragen man stellen
konnte

Férderspiele , Grosser Igel”
/,,Luftballon jonglieren”
(alternierend)

Aufteilung der Halbklasse in
zwei Gruppen (Iris zahlt die
Ki ab, jedes zweite kommt

siehe Spielanleitung

letzten Lektion

SpL kennen die
Namen der Kinder

siehe Spielanleitung  HK

Stuhlkreis

frei im
Schulzimmer

siehe GA
Spielanleitungen

J/S

J Gruppe
Luftballon
S Gruppe
Grosser
Igel

Igel
Koérbchen

Material

Igel, eingekugelt in
Kreismittel
Namensschilder

Stirnbander
Bildkarten, passend
zum Igelthema

Igel-Tuch
Luftballon,
aufgeblasen



Anhang

mit in Gang)

Gruppe 1: ,Grosser Igel“ im
Schulzimmer

Gruppe 2: , Luftballon
jonglieren” im Gang

Wechsel der Gruppen,
wenn das Forderspiel
,Grosser Igel“ beendet ist

Erprobung: 3.4 Feinplanungen

(5‘) Res. Forderspiel ,Steh auf,  siehe Spielanleitung ~ HK /S
wenn...“ im Stuhlkreis
Leitung durch Iris/SpL
wenn méglich Ideen der
Kinder aufnehmen
5 Verabschiedung Rickmeldung an Ki HK J/S Korbchen fir
Iris verabschiedet sich von im Stuhlkreis Namensschilder
der HK, wird nachste
Woche mit der anderen HK
arbeiten
bedankt sich bei den Ki >
haben ihr sehr geholfen, ist
jetzt viel mutiger
Mochte ein Kind Iris noch
etwas sagen? Ki erhalten
. . . Moglichkeit zur
KI. verabschieden SIC.h von Riickmeldung
Iris und SpL, geben ihre
Namensschilder ab
Feinplanung Erprobung 3: 12.12.2011
Klasse: 1. Klasse Halbklasse gelb, 10 Kinder
Schulhaus: Fahrweid, 8951 Fahrweid
Datum/Zeit: Montag, 12. Dezember 2011, 10.10 — 10.55 Uhr
Besonderes: Weihnachtssingen in grosser Pause = verspateter Lektionsbeginn
Zeit Inhalt Ziele Sozialform Leitung Material
2 Vorstellung Spielleiterinnen —  Ki kennen unsere HK S WT
— Namen (an WT Namen und Stuhlkreis Kreide
schreiben) unsere Berufe
— frther Lehrerinnen —  Kisind Gber die
— die Filmerin vorstellen Rahmen-
— wieder in Schule: bedingungen
Logopadinnen werden informiert
wie Frau M.
— Was macht eine
Logopadin? = Ki fragen
—  Wie oft kommen wir,
was machen wir hier?
10°  Einfihrung — Kisind neugierig  HK J Igel, zu Kugel geformt
Integrationsfigur auf die Stuhlkreis und versteckt im
Spl erzahlt: Integrations- Schulzimmer
— noch jemand figur

mitgekommen, kein
Mensch, sondern ein



Anhang

Tier

— macht normalerweise in
dieser Jahreszeit
Winterschlaf, wollte
aber trotzdem
unbedingt mitkommen
und die Kinder
kennenlernen

— ist ein bisschen
schiichtern und hat sich
deshalb im
Schulzimmer versteckt

Igel-Sprechvers zum

Zeichen

SpL1 spricht den Vers
SpL2 zeichnet an WT

Integrationsfigur suchen
Aufforderung an Ki:

,Sucht im Schulzimmer den
Igel, aber leise und
vorsichtig, sonst verschreckt
ihr das Tier!”

Rolle der Integrationsfigur

klaren

— Als Igel noch klein war,
waren alle Geschwister/
Freundinnen grosser
und konnten die
Igelsprache schon gut
- Igel sagte deshalb
lieber nichts

— Kann die Igelsprache
nun eigentlich auch gut
sprechen, aber traut
sich nicht so richtig

—  Spricht mit den SpL,
aber lieber nicht mit
anderen Igeln oder mit
Kindern

—  Will sich aber mehr
zutrauen

Aufforderung / Frage an Ki:
,Helft ihr mir, dass ich mich
traue, mehr zu sprechen?”
Name des Igels
kennenlernen

SpL fragt Igel, wie er denn
heisse = Igel ist ein
Igelmadchen > Iris

Erstkontakt mit Iris

— lIris kennt die Namen
der Ki nicht, mochte
diese kennenlernen

— hat Namenstafeln
dabei, kann aber noch
nicht so gut lesen

Erprobung: 3.4 Feinplanungen

HK
im Raum
verteilt

Neugierde ist
geweckt
Auflockerung
durch Bewegung
Erkunden des

neuen Raumes HK
Stuhlkreis

Ki kennen die
Rahmen-
geschichte

Ki kennen die
soziale
Unsicherheit des
Igels

Ki sind motiviert
far die
Lernsequenz

HK J/S
Stuhlkreis
Ki kennen den

Namen des Igels
- Iris

Ki werden von
Iris direkt
begriisst

SpL kennen die
Namen der Ki

Namensschilder zum

Anstecken in
Korbchen

Xl



Anhang Erprobung: 3.4 Feinplanungen

51

10°

(59

11

— probiert es mal aus....

— Nennt zum Teil den —  Kisagen beim
richtigen, zum Teil den falschen Namen
falschen Namen ,Nein!“
Férderspiel ,Namen siehe Spielanleitung HK Stuhlkreis S
nennen”
Iris macht den Anfang
Férderspiel siehe Spielanleitung GA J Papier und Filzstift
»,Geheimnachricht” Schulzimmer Zettel mit
Iris erklart das Spiel und verteilt Buchstaben / Zeichen

lasst die Kinder verdeckt

einen Zettel ziehen

wichtig: Gruppen finden sich

ohne zu sprechen!

Reserve: in Gruppe weitere

Wérter zusammen setzen

Forderspiel ,,Vorsicht, Igel!“  siehe Spielanleitung PA S Massageigel
Augenbinden

Res. Forderspiel ,,Wer ist siehe Spielanleitung HK im J

der Igel?” Stuhlkreis

Abschlussrunde —  Kiverabschieden HKim J/S Igel

Ki geben Iris ihre sich von Iris Stuhlkreis Korbchen
Namenstafeln zuriick und — Jedes Kind

verabschieden sich von den spricht Iris direkt

SpL und Iris an

Feinplanung Erprobung 4: 19.12.2011

Klasse: 1. Klasse Halbklasse gelb, 10 Kinder
Schulhaus: Fahrweid, 8951 Fahrweid
Datum/Zeit: Montag, 19. Dezember 2011, 10.10 — 10.55 Uhr
Besonderes: Weihnachtssingen in grosser Pause = verspateter Lektionsbeginn
Zeit Inhalt Ziele Sozialform Leitung Material
5 Einstieg, Repetition — Kisind HK J Igel, eingekugelt in
Igel liegt eingekugelt in motiviert im Stuhlkreis Kreismittel
Kreismitte — Ki erinnern sich Namensschilder
an das
Gesprach uber Iris: Name, Besprochene
warum ist sie eingekugelt, /Erlebte der
muss sie sich denn letzten Lektion
farchten?
Charaktereigenschaften
etc.

Wie kénnten wir das
Vertrauen von Iris
gewinnen, damit sie sich
uns zeigt?

Ideen der Ki aufnehmen,
Iris vorsichtig aus ihrem
Panzer holen

Namensschilder anstecken

Xl
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10°

10°

(59

Iris verteilt die
Namensschilder, SpL hilft
beim Anklemmen
Forderspiel ,,Bist du der
Igel?“

Forderspiele ,, Igel-Taxi“/
,Buchstaben erraten”
(alternierend)

Aufteilung der Halbklasse in
zwei Gruppen (Iris zahlt die
Ki ab, jedes zweite kommt
mit in Gang)

Gruppe 1: ,Igel-Taxi“ im
Schulzimmer

Gruppe 2: ,,Buchstaben
erraten” im Gang

Wechsel der Gruppen,
wenn das Forderspiel ,Igel-
Taxi“ beendet ist

Res. Forderspiel
»Verwandlungskiinstler”
Verabschiedung

Iris verabschiedet sich, weil
sie nun zurick in den Wald
gehen wird

bedankt sich bei den Ki >
haben ihr sehr geholfen, ist
jetzt viel mutiger

Mochte ein Kind Iris noch
etwas sagen?

Ki verabschieden sich von
Iris und SpL, geben ihre
Namensschilder ab

SpL kennen die
Namen der Kinder
siehe Spielanleitung

siehe
Spielanleitungen

siehe Spielanleitung

Ruckmeldung an Ki

Ki erhalten
Moglichkeit zur
Riickmeldung

im
Schulzimmer
verteilt

GA

HK
im Stuhlkreis
HK
im Stuhlkreis

Erprobung: 3.4 Feinplanungen

J Gruppe
Buchstaben
erraten

S Gruppe
Igel-
Teppich

J/S

/S

Augenbinden

Handpuppe
Massageigel

Igel-Tuch

Handpuppe

Korbchen fir
Namensschilder

Xl



Anhang Erprobung: 3.5 Igel-Reime

Igel-Sprech-Vers zum Zeichnen

Spitze Nase, e

runder Ricken, ﬂ
den bald viele Stacheln schm[]cken.m%

Jetzt muss noch ein Auge dran:
Fertig ist der Igel-Mann!

|y

Inspirationsquelle: Glenwitz, 2007

Igel-Reim

Wie heisst du denn, du kleiner Wicht?
Meinen Namen sag ich nicht!

Ach, gib uns deinen Namen an!

Nein, der geht euch gar nichts an!
Wem sagst du ihn denn, Igel?

Na, héchstens meinem Spiegel!

Inspirationsquelle: Krumbach, 2004

XIv



Anhang Erprobung: 3.6 Brief an 1. Klasse

Liebe Kinder der 1. Klasse
Nun bin ich wieder bei mir zu Hause.
Ich bin jetzt viel mutiger als friher.

Ich spreche und spiele gerne

mit meinen Freundinnen und Freunden.

Ihr habt mir ganz toll geholfen!

Ich fand es sehr schon bei euch.

Als Erinnerung schenke ich euch

die Karten mit euren Namen.

Ich wiinsche euch ein tolles neues Jahr

und viel Spass mit euren Freundinnen und Freunden.

Viele Grisse von lIris

XV



Anhang Evaluation: 4.1 Leitfaden Experten-Interview

Leitfaden Experten-Interview (20.12.2011)

1a. Interviewerinnen
e Sara Alt
e Janine Gutmann
(Interview wird gemeinsam gefiihrt)

1b. Expertinnen
e E.W.,, Klassenlehrerin 1. Klasse
e K.M., Logopadin
e E.R., Schulische Heilpadagogin 1. Klasse

2. Interviewform

e teilstandardisiertes Experten-Gruppeninterview

3. Dokumentation
e Audioaufnahme mit Diktaphon

4. Rahmenbedingungen
e drei Tage vor Weihnachten
e Sara Alt Gbernimmt zur Entlastung der LP zusatzlich einen Lerngotti
e Nutzen der Gelegenheit, dass die Expertinnen mit der Theorie der ,sozialen Unsicherheit” im
Moment vermutlich nicht vertraut sind = Entscheidung, die Expertinnen nicht Giber
theoretische Hintergriinde zu informieren, damit sie unbefangen am Interview teilnehmen
e Riicksichtsnahme auf die Vielbeschaftigtheit der Expertinnen, deshalb
o Beschrankung der Interviewdauer auf eine Stunde
o Variante Business-Lunch
o Beschrankung der Vorbereitungszeit fir die Expertinnen auf ca. 30 Minuten

5. Vorinformationen fiir die Expertinnen
e Dauer des Interviews: eine Stunde liber Mittag
e Einladung von den Interviewerinnen zum Businesslunch
e eine Woche vorher erhalten die Expertinnen per Mail folgende Dokumente:
o Arbeitstitel und Fragestellung
o je 6 Spielanleitungen, Auswahl:
= Forderspiele, die die Interviewerinnen aus ihrer Praxis noch nicht kennen
=  Forderspiele, die mit der Klasse nicht exemplarisch durchgefiihrt wurden

6. zu kldren am Anfang: 10°
e Information Rahmenbedingungen
e Einverstandnis fiir Tonaufnahme einholen
e Erklaren, wofiir das Interview gebraucht und verwendet wird
e Mochten die Expertinnen fir die Dokumentation anonym bleiben?
e Betonen, dass uns die Expertinnensicht sehr wichtig ist, insbesondere auch deshalb, weil die
Expertinnen die Klasse kennen, mit der wir gearbeitet haben
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Anhang

Evaluation: 4.1 Leitfaden Experten-Interview

Evtl. Zeit einplanen, falls die Vorbereitungen (lesen der Dokumente) nicht getatigt werden
konnten

Dankeschon fiir die Bereitschaft zur Teilnahme

Ehrlichkeit und Kritik sind erwiinscht

7a. Fragen zu den Kindern: 10°

offene Einstiegsfrage: Wie wurden die Kinder davor/ danach erlebt?

Wie viele und welche Kinder der Klasse sind fiir die Expertinnen,,sozial unsichere Kinder?
Wie kamen die Kinder von den Spielsequenzen mit den Interviewerinnen zurlick (entspannt,
aufgedreht,...)?

Was haben die Kinder erzadhlt? Haben sie iberhaupt etwas erzahlt?

Waren die Spielsequenzen auch unter der Woche einmal ein Thema unter den Kindern?

7b. Fragen zu den Spielen: 15°

offene Einstiegsfrage: Was ist gelungen, was sollte verdndert werden?

Haben die Expertinnen die Spielanleitungen auf Anhieb verstanden?

Wo gibt es Unklarheiten / Verbesserungsvorschlige?

Sind die Spielkategorien nachvollziehbar?

Sind die Ziele verstandlich?

Kénnen sich die Expertinnen vorstellen, die Spiele selbst einmal durchzufiihren?
Erachten die Expertinnen die einzelnen Spiele als kommunikationsférdernd?
Finden die Expertinnen die einzelnen Spiele geeignet fiir sozial unsichere Kinder?

7c. Fragen zu sozialer Unsicherheit / Zusammenhang mit Logopéadie: 5°

Was bedeutet flir die Expertinnen soziale Unsicherheit?

Wie beschreiben die Expertinnen sozial unsichere Kinder?

Ist dieses Thema fiir die Expertinnen in ihrem Berufsalltag relevant?

Ist fiir die Expertinnen der Zusammenhang zwischen sozialer Unsicherheit und Logopadie
ersichtlich?

Was sind fir die Expertinnen kooperative Gruppenspiele?

7d. Identifikationsfigur: 5°

Wie beurteilen die Expertinnen den Igel als Identifikationsfigur?

7e. Fragen zu Planung und Durchfiihrung von Spielsequenzen und Interview: 5°

Informationsfluss

o Wurden die Expertinnen genligend informiert (iber Organisatorisches? War es zu viel,

genau richtig, zu wenig?

o Hatten sie gerne mehr Informationen zu theoretischen Hintergriinden erhalten?

o Hatten sie gerne mehr Informationen zu den Spielen erhalten?

o Kamen die Informationen zu frith / zum richtigen Zeitpunkt / zu spat?
Erprobungslektionen

o Wie gross war der Zusatzaufwand fiir die beteiligten Expertinnen?

o Was hadtten sie gerne anders gehabt?
allgemein: Was wurde als angenehm erlebt, was kdnnte verbessert werden?

XV



Anhang Evaluation: 4.1 Leitfaden Experten-Interview

e Wie war es, dass die Expertinnen sich auf das Interview vorbereiten mussten?

8. offene Riickmeldungen: 10°

9. flexible Planung des Interviewablaufs
e Kldrung Rahmenbedingungen (Punkt 6) zu Beginn
e Frageteil (Punkt 7): Einstieg offene Frage tUber Kinder
o danach Leitfaden dem tatsachlichen Gesprachsverlauf flexibel anpassen
o darauf achten, dass die fettgedruckten Fragen behandelt werden

XV



Anhang Evaluation: 4.2 Informationsschreiben fiir Expertinnen

Fahrweid, 12. Dezember 2011

Liebe Expertinnen

Unser Evaluationsgesprach steht vor der Tur! Wir treffen uns am Dienstag,
20.12.11 um 12.15 Uhr im Computer-Raum zu einem ,,Business-Lunch”
(organisieren wir).

Damit ihr euch ein bisschen auf das Thema einstimmen konnt, hier unser
Arbeitstitel und die Fragestellung unserer Bachelor-Arbeit:

Arbeitstitel:
Kooperative Gruppenspiele als Medium zur Kommunikationsférderung sozial
unsicherer Kinder

Fragestellung:

Nach welchen Kriterien soll eine Sammlung kooperativer Gruppenspiele fiir
Kinder der Unterstufe gestaltet sein, um die Sprechfreude und damit die
Kommunikationskompetenzen von sozial unsicheren Kindern zu erhéhen?

In der Beilage bekommt ihr noch einige Spiele aus unserer Sammlung. Bitte
schaut sie euch doch bis am nachsten Dienstag unter folgenden
Gesichtspunkten an:

o Ist die Spielbeschreibung klar?

o Findest du das Spiel geeignet fur sozial unsichere Kinder?

o Gefallt dir die Spielidee?

o Konntest du dir vorstellen, dieses Spiel durchzufiihren (wenn nein,

warum nicht?)
o Hast du einen Veranderungsvorschlag?

Unsere Fragen sind nur als Ideen gedacht, vielleicht fallen euch noch ganz
andere Dinge auf. Wir sind froh um jegliche Riickmeldungen!

Aber verbeisst euch nicht allzu sehr darin, vermutlich habt ihr auch noch
anderes zu tun...

Herzlichen Dank fur eure Mitarbeit und bis bald!

Janine und Sara
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Evaluation: 4.3 Auswertungsraster fiir Experten-Interview

Auswertungsraster fiir Experten-Interview

A Fragen zu den
Kindern

B Fragen zu den
Forderspielen

C Fragen zu sozialer
Unsicherheit /
Zusammenhang
mit Logopadie

D Identifikationsfigur

E Fragen zu Planung
und Durchfithrung
von Forderspiel-
Sequenzen und
Interview

A1l: Erleben der Kinder davor/danach?

A2: Sozial unsichere Kinder in der Klasse: welche? Wie viele?

A3: Emotionaler Zustand der Kinder nach den Erprobungslektionen?
A4: Haben Kinder tber Erprobungslektionen gesprochen? Wenn ja, was?
A5: Waren die Forderspiele unter der Woche ein Thema bei den
Kindern?

B1: Gelungenes? Veranderungsbedarf?

B2: Verstandlichkeit der Forderspiel-Anleitungen?

B3: Unklarheiten/ Verbesserungsvorschlige?

B4: Nachvollziehbarkeit der Forderspiel-Kategorien

B5: Verstandlichkeit der Ziele

B6: Kdnnen sich die Expertinnen vorstellen, die Forderspiele selbst einmal
durchzufiihren?

B7: Sind die Forderspiele kommunikationsfordernd?

B8: Sind die Forderspiele geeignet fiir sozial unsichere Kinder?
(B8 wird gesondert ausgewertet)

C1: Was bedeutet soziale Unsicherheit?

C2: Wie werden sozial unsichere Kinder beschrieben?

C3: Relevanz des Themas im Berufsalltag

C4: Zusammenhang soziale Unsicherheit/Logopadie?

C5: Was sind kooperative Gruppenspiele?
D1: Wie beurteilen die Expertinnen den Igel als Integrationsfigur?

E1l: Informationsfluss
» Organisatorische Informationen: zu viel, genau richtig, zu wenig?
> Hatten sie gerne mehr Informationen erhalten?

E2: Erprobungstage
» Wie gross war der Zusatzaufwand fiir die beteiligten
Lehrpersonen?
» Was hatten sie gerne anders gehabt?

E3: allgemein: Was wurde als angenehm erlebt, was kénnte verbessert
werden?

E4: Wie war es, dass sie sich auf das Interview vorbereiten mussten?

(Fettgedruckte Fragen werden im Experten-Interview prioritar behandelt)
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Auswertung Fragekategorie A: Fragen zu den Kindern

Evaluation: 4.4.1 Auswertungstabelle Fragekategorie A

Die Ankerzitate wurden wortlich aus der Transkription Gbernommen. Um die Lesbarkeit der Zitate zu
verbessern, wurden die Markierungen fiir Sprechpausen entfernt und Kommata eingefiigt.
Fir die konkrete Frage nicht relevante Teile der Aussagen wurden ausgelassen und mit 3 Punkten

markiert.

Frage

A1l: Erleben der Kinder
davor/danach?
(aus Leitfaden)

A2: Sozial unsichere
Kinder in der Klasse:
welche? Wie viele?
(aus Leitfaden)

Sozial unsichere
Madchen in der Klasse?
(wahrend Experten-
Interview entstanden)

A3: Emotionaler Zustand
der Kinder nach den

Aussage

Schwierig zu beurteilen, weil

davor und danach jeweils
Pause war

Es hat einige, aber nicht

viele sozial unsichere Kinder

in der Klasse
Tarek*

Sven*

Sadik*

Ben*unklar

Erandi* ja

Erandi* nein

Keinen Unterschied
festgestellt

Ankerzitat

»Ist noch schwierig, weil

vorher und nachher immer
gerade Pausen gekommen

sind“ (03:15)
»...nicht viele, aber es hat
also” (06:11)

»lch finde, jetzt gerade ein
Sven* ist, vielleicht zeigt er

es nicht so gegen aussen,
aber ich finde, ja also ich
wirde jetzt eher sagen,
sozial nicht so
hochkompetent.” (06:30)
,und ich finde, Sadik* ist
auch, gehort auch so ein
bisschen in diese, er hat

zwar eine Meinung, was er

ist und alles, aber ich
glaube, es ist mehr so

vordergriindig, er hat auch

irgendwo durch eine
Unsicherheit” (09:34)

,Ja, aber ich weiss nicht, ob
es nur ein soziales Problem

ist“ (10:32)
,Sie ist einfach so die
Zurilickhaltendste, die

Leiseste, und sie wiirde jetzt

glaub nie jemanden
anschreien oder so, so
richtig” (10:05)

,,...5ie kann sich schon
wehren“ (10:08)

»lch kann jetzt nicht sagen,

dass ich irgendwie einen

Expertin

KLP

KLP

SHP
KLP

KLP

KLP

KLP

KLP

SHP

KLP

Bewertung

-+
]
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Anhang

Erprobungslektionen?
(aus Leitfaden)

A4: Haben Kinder tber
Erprobungslektionen
gesprochen? Wenn ja,
was?

(aus Leitfaden)

A5: Waren die Spiele
unter der Woche ein
Thema bei den Kindern?
(aus Leitfaden)

*alle Namen gedndert

Evaluation: 4.4.1 Auswertungstabelle Fragekategorie A

Die Kinder kamen gerne in
die Erprobungslektionen

Pause hat dazu gefiihrt, dass
wenige Gesprache zwischen
Kindern und KLP
stattgefunden hatten

Kinder haben der
Klassenlehrperson wenig
erzahlt

Flir Sven* war das Erzahlen
wichtig, er hat gerne erzahlt

Sven* hat lber die
Identifikationsfigur
gesprochen

Spiel ,,Igel-Taxi“ wurde
positiv erwahnt

Artan* ware lieber in die
Erprobungslektionen als in
die Logopadie-Therapie
gegangen

Sven* hat vom Spiel ,Namen
nennen” erzahlt

SHP hat nichts
mitbekommen, weil sie an
diesem Tag nicht in der
Klasse war

Unterschied festgestellt
habe...” (03:22)

»--.Ich weiss einfach, dass sie
uh gerne gegangen sind
(lacht)” (03:22)

»--.Ich denke, wenn sie
gerade in die Klasse
gekommen waren, hatten
sie mehr erzahlt und wir
waren irgendwie auch mehr
ins Gesprach gekommen...”
(03:41)

... aber sie sind halt
wirklich sofort wieder in die
Pause gegangen und haben
irgendwie nur gesagt: Wir
haben ein tolles Spiel
gespielt. Und tschiiss”
(03:41)

,Also bei mir hat der eine
erzahlt... also fur ihn war es
noch wichtig zu erzahlen”
(03:55)

,Er hat dann erzahlt, dass
der Igel... dass er
aufgegangen ist...“ (04:51)
,»--.auch mit dem... mit dem
ins Taxi einsteigen” (05:11)
»Er hat es nicht ganz...so
lassig gefunden” (13:19)

»-..Das hat Sven* auch
erzahlt” (23:14)

»und ich muss sagen, ich
habe Uberhaupt nichts
mitbekommen. Weil ich bin
vorher und nachher nicht
um diese Kinder herum und
bis sie wieder bei mir sind
am nachsten Tag, ist es
weg” (05:33)

KLP

KLP

KLP

Log.

Log.

Log.

Log.

Log.

SHP

XX



Anhang

Evaluation: 4.4.2 Auswertungstabelle Fragekategorie B

Auswertung Fragekategorie B: Fragen zu den Férderspielen
(B8 wird gesondert ausgewertet)

Die Ankerzitate wurden wortlich aus der Transkription Gbernommen. Um die Lesbarkeit der Zitate zu
verbessern, wurden die Markierungen fiir Sprechpausen entfernt und Kommata eingefligt.
Fir die konkrete Frage nicht relevante Teile der Aussagen wurden ausgelassen und mit 3 Punkten

markiert.

Frage

B1:
Gelungenes/
Veranderungs-
bedarf?

(aus Leitfaden)

B2:
Verstandlich-
keit der Spiel-
anleitungen?
(aus Leitfaden)

B3:
Nachvollzieh-

Aussage

Die
Forderspielideen
sind gut

Mit einfachen
Ideen wird viel
erreicht

Die Forderspiele
sind einfach zu
Ubernehmen

Unklar, was
gewisse
Forderspiele
bringen sollen
Klar und
verstandlich

Unklar, weshalb
einige Ziele griin

hinterlegt sind und

andere nicht

Wunsch nach

sofort ersichtlicher

Altersempfehlung
fiir alle
Forderspiele

Erwahnung, dass
sozial unsichere

Ankerzitat

,und ich habe
irgendwie
auch...noch so
gedacht,...ist
eigentlich noch eine
coole Idee...“ (16:56)
»-.da so mit wenig
eigentlich...“ (16:56)

,,...sie sind einfach,
die man jetzt
eigentlich wirklich so
Ubernehmen
konnte” (17:11)

»lch habe so
gedacht, was soll
denn das jetzt
bringen?...“ (17:41)
,»-.also die die ich
hatte, sie sind klar
verstandlich”

(17:12)

»Eine Frage, die
einen sind grun...
und die anderen
haben aber trotzdem
ein Hakli“ (19:02)

KLP: ,Fur welche
Klassenstufe“ (20:07)
Log.: ,Dass man
gleich weiterblattern
kann und gar nicht
alles lesen muss*
(20:28)

,und sie sind sich
auch oft nicht

Expertin

~
-~
o

KLP

Log.

SHP

Log.

Log.

KLP
Log.

Log.

Bewertung

+

+

Konsequenz

Erstellung einer Legende,
in der die Symbole erklart
werden. Die Legende
wird der Forderspiel-
Sammlung beigelegt
werden
Altersempfehlung wird
auf Ubersichtstabelle und
auf jeder Spielanleitung
aufgefihrt

XX



Anhang

barkeit der
Forderspiel-
Kategorien
(aus Leitfaden)

B4.
Verstandlich-
keit der Ziele
(aus Leitfaden)
/Nachvollzieh-
barkeit der
Ziele (wéhrend
Auswertung
entstanden)

B5: Kbnnen
sich die
Expertinnen
vorstellen, die
Forderspiele
selbst einmal
durchzu-
fihren?

(aus Leitfaden)

Kinder ihre Mimik
oft nicht
beherrschen,
weshalb die
Kategorie
,Nonverbales
Spiel“ als wichtig
gewertet wird

Mit dem
theoretischen
Hintergrund sind
die Ziele
verstandlich
Feinziele der
Forderspiele sind
nachvollziehbar
Die Feinziele
passen zu sozial
unsicheren
Kindern

Es ware sinnvoll,
das Ziel
,Eigenaktivitat
starken” hinzu-
fligen

Ja, denn die
Anwendung ist
einfach und die
Forderspiele
brauchen wenig
Material

Die Durchfiihrung
der Forderspiele
bendtigt nicht viel
Zeit

Evaluation: 4.4.2 Auswertungstabelle Fragekategorie B

bewusst, was ist
nonverbale
Kommunikation.
Dass es Kinder hat
die irgendwie
extreme Mimik
haben und... ihre
Gefihle auch
ausdrticken, aber das
sich gar nicht
bewusst sind“
(25:06)

,...mit der Theorie
hintendran ist klar”
(24:50)

SHP

»lch habe es SHP
eigentlich gut

gefunden” (38:22)

,Ja, das habe ich KLP
auch gefunden”
(38:30)

,Gut, vielleicht also SHP
bei einem Sven*

dass die

Eigenaktivitat

gestarkt wird... also

das ist jetzt bei ihm

ja das

Hauptproblem, dass

er wie von sich aus

nicht viel macht bis

jetzt” (39:07)

»---Was ich lassig KLP
gefunden habe

wirklich ich hatte das
Gefiihl, ich konnte

die umsetzen. Da

ware etwas, was ich

noch einbauen

konnte. Ich brauche

nicht viel Material,

also so wirklich
anwenderfreund-

lich“ (16:49)

... wenn ich noch KLP
etwas einbauen

mochte in den

Unterricht ... kurz

und nicht dass wir

Nach Ansicht der
Autorinnen ist dieses Ziel
in den Ubergeordneten
Zielen enthalten

XXIV



Anhang

B6: Sind die
Forderspiele
kommuni-
kations-
fordernd?

(aus Leitfaden)

B7: Sind die
Forderspiele
geeignet fiir
sozial
unsichere
Kinder?

(aus Leitfaden)

Die Expertinnen
sind daran
interessiert, die
Forderspiel-
Sammlung nach
deren
Fertigstellung zu
erhalten

Die Kinder missen
miteinander reden

Die Forderspiele
machen gewissen
sozial unsicheren
Kindern Spass
Einige Spiele
verlangen in Bezug
auf mogliche
Ausgrenzung oder
Blossstellung
gewisser Kinder
besondere
Vorsicht, z.B. Spiel
Nr. 46
,Reifentanzen”

*alle Namen geandert

Evaluation: 4.4.2 Auswertungstabelle Fragekategorie B

irgendwie eine halbe
Stunde spielen, ...bin
ich froh“ (32:19)
KLP: ,Ja, sehr gerne”
(57:39)

SHP: ,Und ich?“
(57:40)

,Ja, kannst wirklich
ein Spiel machen
und sie missen
reden miteinander.”
(17:02)

,Einen Tarek* und
einen Sven*, die hast
du natiirlich mit den
Spielen” (15:12)
,,-..es hat natirlich
dann schon ein
Problem, wenn es
dann wirklich so ein
bisschen ein , Fatze”
ist“ (29:05)

KLP

Log.

SHP

KLP

SHP

Log.
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Evaluation: 4.4.3 Auswertungstabelle Fragekategorie B8

Auswertung Fragekategorie B8a: Unklarheiten/Verbesserungsvorschlige zu den einzelnen

Nummer des

H
s

19

30

33

53

46

49

6

Forderspiels

Forderspiel

Stern

Worter bilden

Gemeinsam
zeichnen

Beschreiben und
umsetzen

Schuhe anziehen

Reifentanzen

Alle Augen auf...

Darf ich mich zu

Spielanleitungen

Aussage

Fehlerhafte
Forderspielbeschreibung: ,Nun
wird zu zweit abgezahlt”

Ziel ,eigene Ideen” dussern soll
dazu genommen werden

Buchstabenkenntnis ist
Voraussetzung fiir dieses
Forderspiel

unklar, woher das Kind weiss,
was es zeichnen soll

Sprachlich anspruchsvoll
Sprachlich anspruchsvoll

In Spielbeschreibung erklaren,
woher das Kind die Angaben
hat, z.B. von einem Bild.
,Schuhe binden” ist zu
schwierig

Spielbeschreibung unklar: Sind
am Anfang nur zwei Kinder am
Tanzen?

Spielbeschreibung unklar:
Halten die Kinder den Reif von
innen oder aussen?
Spielbeschreibung unklar: Sind
die Kinder am Schluss zu
sechzehnt in einem Reifen?
Den Charakter des Forderspiels
andern, indem es in die
Spielkategorie ,Spiel zur
Problemlosung” aufgenommen
wird

Forderspiel ist sehr
anspruchsvoll

Beflirchtung, ein Kind kénne zu

Expertin

wn
I

)

SHP

SHP

SHP

SHP
Log.
Log.

KLP

KLP

KLP

SHP

KLP

SHP

SHP

Konsequenz

Wird abgeandert in ,Nun wird
auf zwei abgezahlt”

Ziel wird nicht dazu genommen,
da es nur eine Losung gibt und
deshalb nicht dem entspricht,
was die Autorinnen unter
»eigene Ideen dussern”
definieren

Altersempfehlung ab 2. Klasse

In Spielbeschreibung wird in
Klammern angegeben, woher
das Motiv stammen kdnnte
Altersempfehlung ab 3. Klasse
Altersempfehlung ab 3. Klasse
Spielbeschreibung wird
entsprechend prazisiert

Forderspiel wird in ,,Schuhe
anziehen” abgeandert
Spielbeschreibung wird
prazisiert

Spielbeschreibung wird
prazisiert

Spielbeschreibung wird
prazisiert

Forderspiel wird in die
Spielkategorie ,Spiel zur
Problemlésung” aufgenommen

Dem Forderspiel wird zu
Vorbereitungszwecken das
einfachere Forderspiel (Nr. 48
,Blinzeln“) vorgeschaltet

Es wird zu Beginn von der

XXVI
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52

dir setzen?

Einsame Inseln

Evaluation: 4.4.3 Auswertungstabelle Fragekategorie B8

oft abgelehnt werden

Beim Material fehlen die
Zeitungen

Beflirchtung, ein sozial
unsicheres Kind kdonnte auf
seiner Insel stehen bleiben und
nicht auf andere zugehen.
Unklarheit, warum
,angemessen laut und deutlich
sprechen” als Ziel deklariert
wird

Log.

Log.

Log.

Spielleitung bestimmt, wer das
fragende Kind neben sich setzen
lasst

Bei Forderspielen, wo freie
Wabhl besteht, wird das
Verneinen auf zweimal
beschrankt

Die Angaben beim Material
werden erganzt

Die Forderspiel-Beschreibung
wird so abgeandert, dass die
Zweiergruppen am Anfang mit
Bildkartchen bestimmt werden.
Spielbeschreibung wird
prazisiert, nonverbaler
Spieldurchgang als Variante
aufgefihrt

XXVII



Anhang Evaluation: 4.4.3 Auswertungstabelle Fragekategorie B8

Auswertung Fragekategorie B8h: Riickmeldungen zu einzelnen Férderspielen ohne konkrete

Veranderungsvorschlage

Die Ankerzitate wurden wortlich aus der Transkription Gbernommen. Um die Lesbarkeit der Zitate zu

verbessern, wurden die Markierungen fiir Sprechpausen entfernt und Kommata eingefiigt.

Fir die konkrete Frage nicht relevante Teile der Aussagen wurden ausgelassen und mit 3 Punkten

markiert.

Riickmeldungen zu einzelnen Férderspielen

Q& _

SO0 ) =
~‘a ‘o

EE £ & 8
EEE 4 =
z2 2 < <
19 Worter bilden Forderspiel gefallt

49 Alle Augen auf In Bezug auf den

Blickkontakt
besonders sinnvoll,
wenn es nur
nonverbal gespielt
wird

53 Schuhe anziehen Idee gefallt
Forderspiel ist sehr

anspruchsvoll
22 Spitzige Idee gefallt ,,-..aber nachher das Kind
Igelstacheln ausfragen und das darf dann
nur... eben... nur sagen
spitzige Igelstacheln... das ist
noch anspruchsvoll aber ich
finde es wirklich noch gut...“
(27:13)
Die Kinder lernen ,,-.-und sie lernen Fragen
Fragen formulieren formulieren” (27:13)

44 Stern Zusammenhang mit ,Fliessbewegung , so ein
Kommunikation und Stern, wo man rein und raus
sozialer Unsicherheit muss. Ich dachte, was hat
unklar jetzt das mit (Gelachter) mit

sozial und kommunizieren zu
tun“ (17:51)

2 Namen nennen Lerneffekt unklar
Lerneffekt klar

46 Reifentanzen Zweifel, ob wirklich
Kommunikation
entsteht

6 Darf ich mich zu Idee gefallt

dir setzen? Kinder Giben das
Stellen von

Hoflichkeitsfragen

Expertin

Sm
® T

KLP

KLP

KLP

SHP

SHP

Log.
Log.

KLP
KLP

Bewertung

-+
1

XXVII



Anhang

14 Fantasie-Worter

11 Kreis der
Gemeinsamkeiten

52 Einsame Inseln

23 Komposita
erkennen

33 Beschreiben und
umsetzen

Evaluation: 4.4.3 Auswertungstabelle Fragekategorie B8

Forderspiel Nr. 14
,Fantasie-Worter”:
sprachlich
anspruchsvoll

lustige Spielidee
eigene Eigenschaften
und Eigenschaften
anderer differenziert
wahrzunehmen ist
sehr anspruchsvoll
sinnvoll, dass den
Kindern nicht
vorgegeben wird, wie
sie zueinander
gelangen sollen
Wortschatz muss
bereits bekannt sein
bzw. zuvor erarbeitet
werden

Sprachlich sehr
anspruchsvoll,
insbesondere fir
Kinder mit
Sprachentwicklungs-
storungen
Zusammensetzung der
Zweiergruppe muss
vorsichtig erfolgen
Raumwahrnehmung
wird gefordert
Selbstandige
Arbeitsweise der
Kinder erforderlich
Idee gefallt

»..aber dann sind die wieder
schwierig weil da musst du
wie den Wortschatz vorher
schon gehabt haben, also ist
das auch wieder ... kannst
nicht einfach schnell ziicken”
(35:16)

Log.

KLP
KLP

Log.

Log.

Log.

Log.

Log.

SHP

Log.
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Anhang

Auswertung Fragekategorie C: Fragen zu sozialer Unsicherheit/Zusammenhang mit Logopédie

Evaluation: 4.4.4 Auswertungstabelle Fragekategorie C

Die Ankerzitate wurden wortlich aus der Transkription Gbernommen. Um die Lesbarkeit der Zitate zu
verbessern, wurden die Markierungen fir Sprechpausen entfernt und Kommata eingefiigt.
Fir die konkrete Frage nicht relevante Teile der Aussagen wurden ausgelassen und mit 3 Punkten

markiert.

Frage

C1: Was bedeutet
soziale
Unsicherheit?
(aus Leitfaden)

C2: Wie werden
sozial unsichere
Kinder
beschrieben?
(aus Leitfaden)

Aussage

sozial nicht hochkompetent sein

keinen Kontakt zu anderen Kindern

aufnehmen
schnell nicht mehr weiter wissen
etwas selber nicht I6sen konnen

schlagen (wird von den
Lehrpersonen nicht beobachtet,
die anderen Kinder berichten es)

eine soziale Situation zu stark
interpretieren

soziale Situationen schlecht
einschatzen kénnen

unangemessen auf eine soziale
Situation reagieren
von zu Hause aus verwohnt sein

verzogert sein

Oft unklar, ob das Kind das sagt,
was es sagen mochte

Unbeholfenheit in sozialen
Situationen

die eigene Unsicherheit vertuschen

Ankerzitat

,lch finde, jetzt gerade ein Sven*
ist, vielleicht zeigt er es nicht so
gegen aussen, aber ich finde, ja
also ich wirde jetzt eher sagen,
sozial nicht so hochkompetent.”
(06:30)

,Aber Artan*, nimmt Artan*
Kontakt auf mit den anderen
Kindern?“ (43:50)

,Er ist einfach so schnell
aufgeschmissen” (06:31)

»Er kann dann wie nicht selber
irgendwas losen” (06:33)
,Nicht ,schlagle”, aber gesehen
haben wir es noch gar nie...“
(07:52)

,Oder er interpretiert zu stark”
(07:40)

,--.Ich glaube einfach, ja er kann
wirklich so soziale Situationen
manchmal nicht so ganz
einschatzen” (07:58)

,Und reagiert dann vielleicht nicht

angemessen“ (08:05)

,und er ist einfach naturlich von zu

Hause jetzt das Paradebeispiel

wieder von so einem verwohnten

Kind...“ (08:16)
,,Bei ihm geht sicher viel ab, aber

du musst immer warten...“ (09:07)
,Und auch dann weisst du ja nicht
wirklich... ist es jetzt noch das was
er eigentlich sagen wollte” (09:14)

,und er ist auch eher so
unbeholfen in der Situation”
(09:20)

,Er vertuscht es” (09:37)

Expertin

KLP

SHP

SHP

SHP

SHP

SHP

KLP

KLP

SHP

SHP

SHP

SHP

KLP

XXX



Anhang

C2a: Frage der
Interviewerin:

Evaluation: 4.4.4 Auswertungstabelle Fragekategorie C

eine Melancholie in sich tragen

in der Pause alleine sein

in der Pause alleine sein wollen

traurig und verstossen wirken

Interaktion mit anderen Kindern ist
von Tagesform abhangig

Wunsch, alles richtig zu machen,
Leistung zu bringen, Leistung
wichtiger nehmen als soziale
Kontakte

Kinder mit IF-Status sind
tendenziell unter Umstanden sozial
kompetenter als Kinder ohne IF-
Status

Extreme Mimik haben und sich
nicht bewusst sein, dass das eine
Wirkung hat

abwartende Haltung einnehmen
Passivitat

Manchmal Kinder mit
Spracherwerbsstérungen

schnell dreinschlagen

unbeherrschte Reaktionen

Miindliche Mitarbeit im Unterricht
vorhanden (eines Jungen, der von

,Erist... es ist einfach so seine
Personlichkeit, die manchmal so
ein bisschen Ratsel aufgibt, nicht
nur in sozialen Situationen finde
ich. Er hat so... so irgendeine
Melancholie, die er irgendwo in
sich tragt...“ (10:51)

,und es ist schon so, dass er in der
Pause zum Beispiel oft allein ist”
(10:53)

,Das sagt er so (dass er allein sein
will [Anm. d. Verf.]). Ich habe ihn
gefragt: willst du nicht mit, willst
du nicht mitspielen? Hm
(verneinend)“ (11:02)

,»-..Das sieht dann eben so... traurig
und ,,verschupft” aus (11:23)
»-..Das ist so ein bisschen
tagesformabhangig” (11:27)

»-..Die Schule ist fur ihn nicht
soziales Umfeld sondern das ist fir
ihn arbeiten und leisten und gut
sein“ (12:28)

»-..das kann ja auch gerade positiv
sein dass sie dafiir bei Spielen oder
bei solchen Sachen unter
Umstanden recht gut mitmachen
und stark sein konnen...” (15:41)
»-..dass es Kinder hat die irgendwie
extreme Mimik haben... aber dass
sich gar nicht bewusst sind“
(25:06)

,Er wartet ab...“ (39:11)

,Weil er eben gar nicht von sich
aus macht. Und das hast du ja
schon noch ab und zu solche
Kinder” (39:28)

,,Sind es nicht oft auch die Kinder
die irgendwie auch ein bisschen
Spracherwerbsstérungen haben?“
(40:44)

SHP: ,,...Einer der immer
dreinschlagt zum Beispiel“ (40:25)
KLP: ,Ja eben, das ist fir mich auch
ein“ (40:25)

,unbeherrschte Reaktionen”
(40:26)

SHP: ,Ja, jaja“ (12:40)
KLP: ,Ja, das schon” (12:43)

SHP
KLP

Log.

KLP

KLP

KLP

SHP

SHP

Log.

SHP
SHP

SHP

SHP
KLP

Log.

SHP
KLP
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,Aber er streckt
auf im Unterricht?
Macht er mit?“
(12:40) (wahrend
Experteninterview
entstanden)

C3: Relevanz des
Themas im
Berufsalltag?
(aus Leitfaden)

C4:
Zusammenhang
soziale
Unsicherheit/
Logopadie?
(aus Leitfaden)

Evaluation: 4.4.4 Auswertungstabelle Fragekategorie C

der Log. als sozial unsicher, von
KLP und SHP als nicht sozial
unsicher eingestuft wird)

Das Arbeiten in der Einzelsituation
kann sozial unsicheren Kindern
helfen, weil sie nicht noch mit
allem anderen konfrontiert sind

Die Spiele bringen allen Kindern
etwas, nicht nur den sozial
unsicheren

Die anderen Kinder werden durch
die Spiele noch starker

Es gibt bei jedem Spiel noch
andere Aspekte, die trainiert
werden konnen

Vieles lauft verdeckt, sodass die
Lehrpersonen es nicht bemerken

Beim Durchfiihren der Spiele
erkennt man Dinge, die in der
Klasse ablaufen, was sonst
vielleicht nicht sichtbar wiirde
Es werden Unsicherheiten
entdeckt, die sonst vertuscht
wirden

Die Spiele beinhalten auch
sprachliche Aspekte

Soziale Unsicherheit und
Spracherwerbsstorung kdnnen
zusammen auftreten

Ein Kind mit einer
Spracherwerbsstérung ist nicht
zwingend sozial unsicher

Man kann nichts verallgemeinern
Es gibt Kinder mit
Spracherwerbsstorungen, die
sozial unsicher sind, andere Kinder
mit Spracherwerbsstorung zeigen
keine soziale Unsicherheit

Vielleicht ist die
Spracherwerbsstorung ursachlich
fur die soziale Unsicherheit, auf
jeden Fall hangt beides zusammen

,Wenn er in einer Situation ist, in
der es ihm eigentlich wohl ist und
wo er nicht unbedingt gleich noch
mit allem anderen konfrontiert
ist...” (42:19)

»lch glaube, eben das bringt ja
nicht nur denen...die auffallig
etwas, sondern fir die anderen ist
es auch gut” (46:02)

- Und die werden dann noch
starker” (46:02)

,»Ja, und es hat ja immer auch
andere Aspekte, also ich habe jetzt
immer irgendwie noch eine andere
Idee gehabt... also was ich damit
noch trainieren kdnnte neben
dem*” (46:10)

»Weisst du, wir kriegen irgendwie
recht viel nicht mit was abgeht“
(07:02)

,Durch diese Spiele, was vielleicht
sonst nicht gerade sofort auffallen
wirde” (46:24)

,--.DU entdeckst vielleicht
Unsicherheiten, die... sonst
vertuscht werden” (46:29)
,-..Dann haben sie ja auch noch ein
bisschen sprachliche oder sonstige
Aspekte drin“ (46:33)

,,-..aber sie hangt, es ist meistens
dann beides beobachtbar...”
(41:00)

,,-.. Eine Spracherwerbsstorung ist
nicht zwingend ein Kind, das sozial
unsicher ist...“ (41:08)

,Aber eben, ich denke, man kann
es nicht verallgemeinern. Es ist
nicht so, dass jedes Kind mit
Spracherwerbsstorung sozial
unsicher ist, also das gibt es auch
Beispiele, wo es nicht so ist”
(43:31)

,...dass das dann vermutlich
ursachlich ist fur, fur die
Unsicherheit... Ja ich, denke schon,
dass das irgendwie so in einer
Wechselbeziehung steht” (43:50)

SHP

SHP

SHP

KLP

SHP

SHP

KLP

SHP

Log.

SHP

Log.

KLP

XXXII



Anhang Evaluation: 4.4.4 Auswertungstabelle Fragekategorie C

Die Entwicklung einer sozialen »...lch denke, es kommt sehr auf KLP
Unsicherheit ist auch vom den Charakter auch an und wie die
Charakter und von den Kinder aufwachsen...” (44:02)

Bedingungen abhangig, wie die
Kinder aufwachsen

C5: Was sind Die Spiele brauchen keinen Sinn Log.:, Es braucht keinen Sinn oder  Log.
kooperative und kein Resultat kein“ (23:26) SHP
Gruppenspiele? SHP: ,,...Oder kein Resultat sondern
(aus Leitfaden) einfach” (23:29)
Die Spiele verlangen volle ,Die volle Aufmerksamkeit haben”  Log.
Aufmerksamkeit (23:40)

*alle Namen gedndert
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Anhang

Auswertung Fragekategorie D: Beurteilung der Identifikationsfigur

Evaluation: 4.4.5 Auswertungstabelle Fragekategorie D

Die Ankerzitate wurden wortlich aus der Transkription Gbernommen. Um die Lesbarkeit der Zitate zu

verbessern, wurden die Markierungen fir Sprechpausen entfernt und Kommata eingefiigt.

Fir die konkrete Frage nicht relevante Teile der Aussagen wurden ausgelassen und mit 3 Punkten

markiert.

Frage

D1: Wie beurteilen
die Expertinnen den
Einsatz von
Identifikations-
figuren?

(wahrend
Auswertung
entstanden)

D2: Wie beurteilen
die Expertinnen den
Igel als
Identifikationsfigur?
(aus Leitfaden)

Aussage

Kindergarten- und
Unterstufenkinder sind
empfanglich flr
Identifikationsfiguren

Der Igel hat Sven*
Eindruck gemacht
Sven* hat nichts iber
die Eigenschaften des
Igels gesagt

Sven* hat erzahlt, wie
der Igel aus seinem
Stachelpanzer
herausgekommen ist
Sven* hat den Namen
Iris noch gewusst

Sven* hat sich mit dem
Igel identifiziert, und
deshalb den Namen
noch gewusst

Der Igel war wichtig fir
die Kinder

Der Igel kann pieksen,
deshalb ist er geeignet

Der Igel ist sensibel und
kann sich trotzdem
wehren

Ankerzitat

,...du kannst die Kleinen, also
die Jingeren... natirlich mit so
einer Identifikationspuppe

immer holen” (48:51)

,,-..also vor allem der Igel ist

ihm geblieben” (04:21)

I11: ,Und hat er erzahlt, wie der

Igel ist...?“
Log.: ,Nein...“ (04:51)

».Er hat dann erzahlt, dass
der Igel...dass er aufgegangen
ist, dass Janine ihn aufgemacht

hat...” (04:51)

,Das hat er auch noch gesagt...
Den Namen hat er gewusst”

(47:29)

,Er hat wirklich gesagt Iris...
und er muss sich identifiziert

haben” (48:02)

12: ,Bleibt der...Igel in der der
Ecke liegen, aber das war nicht

“

SO

Log.: ,Nein, nein gar nicht”

(48:27)

,Weil der piekst eben, das
heisst fiir das Kind das ja dann
sozial schwach ist oder sich
nicht dussern kann ware es ja
eine Figur, aber der kann ja“

(49:40)

,Trotzdem, innen ist er eben
sensibel, also irgendwo, er

kann sich aber auch, ja,

Expertin

SHP

Log.

Log.

Log.

SHP

+ Bewertung

+
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Anhang

*Name gedndert

Der Igel wehrt sich
passiv, was als positiv
gewertet wird

Ein sozial unsicheres
Kind kann durch den
Igel das Abgrenzen
lernen

Der Igel kommt auch
wieder raus

Die Handpuppe sieht
ansprechend aus

Wichtig, dass beides da
ist, nicht nur angreifen

Evaluation: 4.4.5 Auswertungstabelle Fragekategorie D

behaupten, wehren, wenn er
muss“ (49:20)

,Aber er wehrt sich eben eher
passiv oder...Und das finde ich
eben nicht schlecht...” (49:49)
,.-.und man darf auch mal
sagen: stopp, bis hierhin oder,
und dann zeige ich meine
Zahne oder Stacheln. Aber ich
gehe nicht gerade und schlage
ihm eins, also” (50:27)

,uUnd ich komm ja nachher
wieder draus ... hervor, weil
das war auch eindriicklich.
Sven* hat...das erzahlt... aha,
ich kann es nicht, also es hat
mich niemand gern...Ich bleibe
jetzt in meiner Rolle drin, aber
ich komme schon raus...”
(50:36)

,Und dann ist er ja herzig,
wenn er draussen ist...“
(50:39)

,lch finde es noch spannend,
weil das Tier beides hat ... und
ich finde das eben wichtig bei
so einer Aufgabe, dass es
beides hat. Dass es da nicht
heisst, dass man nur angreift,
das finde ich wirklich nicht”
(51:37)

KLP +
KLP +
Log. +
SHP +
SHP +
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Evaluation: 4.4.6 Auswertungstabelle Fragekategorie E

Auswertung Fragekategorie E: Fragen zu Planung und Durchfiihrung von Forderspiel-Sequenzen

und Interview

Die Ankerzitate wurden wortlich aus der Transkription Gbernommen. Um die Lesbarkeit der Zitate zu

verbessern, wurden die Markierungen fiir Sprechpausen entfernt und Kommata eingefiigt.

Fir die konkrete Frage nicht relevante Teile der Aussagen wurden ausgelassen und mit 3 Punkten

markiert.

Frage

E1l: Informations-
fluss

Organisatorische
Informationen: zu
viel, genau richtig,
Zu wenig?

(aus Leitfaden)

Hatten sie gerne
mehr Informationen
erhalten?

(aus Leitfaden)

E2: Erprobungs-
lektionen

Wie gross war der
Zusatzaufwand fir
die beteiligten
Lehrpersonen?
(aus Leitfaden)

Was hatten sie
gerne anders
gehabt?

(aus Leitfaden)

E3: allgemein

Was wurde als
angenehm erlebt,
was konnte
verbessert werden?
(aus Leitfaden)

Aussage

Informationen waren

geniigend vorhanden

KLP war darum bemiht, an
alles zu denken und jeweils
die richtigen Kinder zu
schicken

KLP hatte die Erprobung
einiger Forderspiele gerne
miterlebt

Artan* hatte wahrend der
Erprobungslektionen
Logopadie. Es wurde
vergessen, dies zu
beriicksichtigen und
gegebenenfalls etwas zu
andern, damit er hatte
mitmachen kénnen

Fir die Expertinnen war
unklar, ob sie alle die
gleichen Spiele bekommen

Ankerzitat

,...von der Information her,
was ich gebraucht habe,
habe ich gehabt...“ (54:08)

,...lhr seid wieder hier und
jetzt schicke ich die gelben
und dann nochmals die
gelben (lacht). Es ist wirklich
mehr, dass ich an alles denke
und so...“ (54:08)

,,-..Beim Durchlesen habe ich
mir dann Uberlegt,... ich
hatte gern gesehen, als sie
das gemacht haben...”
(54:08)

»...und Artan® habe ich
wirklich vergessen...” (54:08)

,Hatten eigentlich alle die
gleichen [Spiele, Anm. d.
Verf.]? (16:31)

Expertin

KLP

KLP

KLP

KLP

SHP

+ Bewertung

+
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Anhang

E4: Wie war es, dass
sie sich auf das
Interview
vorbereiten
mussten? (aus
Leitfaden)

*Name gedndert

hatten oder nicht

Als angenehm wurde die
Flexibilitat der Autorinnen
erlebt

Expertinnen hatten Zeit
gefunden, die Spiele im
Voraus anzuschauen

Evaluation: 4.4.6 Auswertungstabelle Fragekategorie E

,Also ich habe einfach SHP +
gefunden, ihr seid also super

flexibel und das...spricht fir

euch, weil das musst du in

der heutigen Zeit sein”

(55:37)
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Anhang

Evaluation: 4.5 Selbstreflexionen Erprobungslektionen

Selbstreflexion nach der ersten Erprobungslektion: 28. November 2011

e Positiv:

o O O O

0O 0O O O O O O

Namensschildchen
Schnell Kontakt hergestellt, keine Beriihrungsangste
Kinder konzentriert auf Igel, obwohl sie gerade vom Weihnachtssingen kommen
Kinder lachen, wollen Igel streicheln
Kinder machen bei allen Spielen mit
> Interpretation: Sie hand de Plausch gha! ©
Kinder Gbernehmen leise Stimme von Iris
Viel Zeit fur Einfihrung hat sich ausbezahlt
Igel glaubwiirdig als sozial unsicheres , Kind“
Kinder halten sich an ,Sprechverbot” beim Igel suchen
Sprachliche Anforderungen scheinen passend (auch 1 und 2-Vers nicht zu einfach)
Abwechslung Sozialform bewahrt sich
Richtige Altersgruppe fir die kooperativen Spiele, Kinder haben nie gefragt, wer
gewonnen habe

o Negativ:

e}

O

e}

Sicherheitsnadel (Namensschild)

Zu wenig Zeit flir ganze Kennenlern-Lektion, ware aber sinnvoll

still sitzen (Stihle drehen sich)

»Wie sehe ich aus?“: Kinder fragen gleich Gegenliber ,Hast du...“ und sagen nicht zuerst
etwas von sich

Wenige Kinder eher etwas distanzlos als sozial unsicher (umarmen uns schon bei der
Begriissung)

Igel-Reim (gute Erfahrungen aus P2) findet kaum Beachtung, misste eingefiihrt und von
den Kindern selbst durchgefiihrt werden (Zeit!), allenfalls Transferibung

e Verbesserungen, ldeen:

O

O

O O O O O O O

Moglichst alle Kinder immer beschaftigen
,Eins und zwei“: Immer zwei Kinder stehen, die anderen setzen sich nach und nach
wieder
»Eins und zwei“: Der Reihe nach, damit kein Kind als letztes ausgewahlt wird
»Kinder beschreiben”: Nur ein Kind, sonst fiir 1. Klasse zu schwierig
Thema der HK: Wer sitzt wo? = ,,Platztausch ohne Worte“
Wir missen Spielanleitungen gleich verstanden haben
Gong (Signal-Instrument)
2x hintereinander gleiche Gruppe besser als alternierend
Viele Spiele brauchten Vorarbeit (Klassenrat):
> Wer/wie binich?
» Welche Fragen konnte man stellen?

»Steh auf, wenn...”: Wir sagen Eigenschaften, Kinder fiihren aus. Wer eine eigene Idee
hat, streckt auf (Weiterfihrung: ,Kreis der Gemeinsamkeiten”)
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Anhang Evaluation: 4.5 Selbstreflexionen Erprobungslektionen

Selbstreflexion nach der zweiten Erprobungslektion: 5. Dezember 2011

Allgemeiner Eindruck

Kinder haben sich sehr gefreut (vor allem auf Igel, haben im Gang schon nach Igel gerufen)
Kinder haben sich gut an das Thema erinnert
Kinder haben grossen Respekt vor der Schiichternheit des Igels, nehmen sie ernst
Kinder trugen Igel wie ein rohes Ei herum
Kinder fragten, ob sie Igel streicheln diirften
,Die schiichterne Heldin“
Zeitdruck:

o Zuwenig Zeit, um Spiele zu besprechen, vertiefen

o Zuviele Spiele geplant, konnten nur etwa 2/3 der Spiele ausfiihren

o Zum Teil auch ohne Wiederholungen, wo es welche gebraucht hatte

o Spiele sollten mehrmals durchgefiihrt werden
Dilemma: unser Ziel ist es, moglichst viele Spiele auszuprobieren, deshalb wenig Zeit, um auf
,Storungen” einzugehen, die eigentlich genau der Problematik sozial unsicherer Kinder
entsprechen wirden (Bsp. Kind, das sich nicht auf den letzten freien Stuhl setzen mochte)
Einige Spiele (z.B. Luftballon jonglieren) brauchen Besprechungssequenzen, was das Spiel
vereinfacht, erschwert
Jede Gruppe nur zweimal, die erste Gruppe war sehr enttduscht, dass es schon wieder vorbei war
Gruppe teilen in zwei Halbgruppen brachte Unruhe ins Ganze

o Verbesserung: die Halbgruppen dann fiir mehrere Spiele behalten

Einzelne Spiele

Platztausch ohne Worte

o Lief sehr gut

o Problemlos

o Nein sagen bzw. Kopf schiitteln = besser, als wenn man immer ja sagen wiirde, macht Spiel
spannender, auch das angefragte Kind hat Entscheidungsmoglichkeiten

o Spielanleitung: Iris geht mit

Wer bin ich?

o Wargut

o Am Anfang missen Fragen gestellt werden, mit der Zeit diirfen die Kinder Tipps geben (da
kamen sie auch selber drauf)
Einfiihrung mit konkretem Beispiel
Spiel erkldaren mit vorzeigen bewahrt sich
Kamen an ihre sprachliche Grenzen = Moglichkeit, das mit allen zu besprechen

Grosser Igel
Zuerst alle Kinder unter Tuch, ging nicht

o Kinder haben nicht kommuniziert, sondern geschrien und gelacht
o Spiel gestoppt, besprochen warum geht es nicht?
o Gruppe verkleinert: eine Gruppe unter Tuch, eine Gruppe hat die Kinder gefiihrt 2 ging

besser

Zweite Gruppe ging viel besser

Besprechen ware sinnvoll, Gruppe brauchte einen Auftrag
Problem: Spiel funktioniert auch ohne Kommunikation
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Evaluation: 4.5 Selbstreflexionen Erprobungslektionen

Luftballon jonglieren

Im Kreis sein war schwierig, Kinder rennen im Gang herum

O O O O

Sozial unsicheres Kind steht daneben und kommt nicht zum Zug

Spiel vereinfacht, , Leim an Flissen”, nur mit Handen

Zum Teil zuviel Krafteinsatz

Besprechen des Spiels ware sinnvoll gewesen, wann klappt es, wann klappt es nicht?

Selbstreflexion nach der dritten Erprobungslektion: 12. Dezember 2011

Allgemeiner Eindruck
Freude bei gelber Gruppe, Enttauschung bei griiner Gruppe

Deutliche Niveauunterschiede

Mit wenig Material/einfachen Ideen Kinder faszinieren: Kinder Giberhaupt nicht verwoéhnt, unsere

Erfahrung

Vor-Weihnachtszeit, Singen in der Pause, Ki trotzdem sehr konzentriert und motiviert

Zusammenarbeit: Eine macht, was die andere intuitiv auch gerade machen wollte...,

eingespielter, sicherer, gemeinsam leiten funktioniert (Teamarbeits-,Vorbild“ fiir Kinder)

Vorwissen/Infos aus anderer Gruppe)

O

@)

©)

Soziale Unsicherheit nicht bekannt
Thema Logo auch nicht bekannt
Igel, Spiele, Namensschilder und Luftballone bekannt (was sie konkret betrifft)

Einzelne Spiele
Namen nennen

O

O

O

O

gut angekommen

funktioniert ohne grosse Erklarung
Kompliment der Kinder!

hatte man langer spielen kénnen

Geheimnachricht

O

O

O

O

Gruppenfindung klappte nicht so gut (Ki sprechen fllisternd)

Musse und Zeit fehlte, um das zu besprechen/wiederholen (noch keine/wenig Erfahrung)
Sprachliches Niveau genau getroffen

Kinder sehr motiviert

Endergebnis zusammentragen (Wertschatzung, Austausch)

Vorsicht, Igel!

o O O O

O

Berthrungsangste (Madchen/Knaben)

gerne gemacht

genug Platz notig

sehr unterschiedlich gelost (Bertihrung/Worte)

Zeitmangel (anschliessend besprechen: Was half/nicht? Was war es fir ein Gefiihl?)
Variante: ohne Hilfsperson

am Schluss ohne Finken Igel spliren, ,weniger ist mehr“: Quietsche-lgel verwirrt

XL



Anhang Evaluation: 4.5 Selbstreflexionen Erprobungslektionen

Selbstreflexion nach der vierten Erprobungs-Lektion: 19. Dezember 2011

Allgemeiner Eindruck

Namensschilder selber lesen: Niveau getroffen

Buchstabenkenntnis nicht bei allen vorhanden: sehr unterschiedlich bewiltigt von den Kindern,
die einen waren ganz konzentriert dabei, fiir andere war es eine Uberforderung und dauerte zu
lange, Massieren macht Spass

bei zweiter Gruppe statt Buchstabenraten (war zu unruhig im Gang wegen Pause) spontan ein
Blinzelspiel gemacht (keine PA, sondern GA = besser fiihr- und tiberblickbar)

Erster Schnee: Kinder wollen (verstindlicherweise) raus in der Pause

Kinder haben Freude an Iris, Niveau passt

»Sie heisst Iris“: Madchen als Integrationsfigur passt

Einzelne Spiele

Bist du der Igel?
o Ein Kind hat einen Regel-Anderungsvorschlag (Igel kénnen Augenbinde runter nehmen):
umgesetzt (Kooperationsgedanke!)
o klappt gut
o Knaben schwatzen zu viel, Madchen setzen es gut um
o miusste wiederholt werden (zuerst besprechen, was gut/schlecht klappte)
Igel-Taxi
o klappt gut
o nicht alle rufen Stopp (muss man auch nicht)!

Zusammenfassende Erkenntnisse aus allen vier Erprobungslektionen:

Bewegungsspiele
o disziplinarisch anspruchsvoll
o funktionieren auch ohne Kommunikation, aber dann dirigiert ein einzelnes Kind
o zu weit weg von Sprachférderung? Passt das (iberhaupt in unser Konzept? Braucht sehr
viel Vor- und Nacharbeit, fiir Logopadin allein nicht bewaltigbar oder nur, wenn sie Klasse
gut kennt, indem sie z.B. integriert in Klasse arbeitet
o konnen Konflikte auslésen (z.B. Zusammenstoss zweier Kinder bei Luftballonspiel >
Konflikt = keine Zeit, das zu klaren) = Verbesserung: Zeit einplanen, um solche
wichtigen Konflikte zu klaren!
o machen Spass, bergen aber Gefahren
Stlhle sollten sich nicht drehen, Unruhe!
Gang nicht ideal, Ambiente
Pausengong, andere Kinder eher stérend
Gruppe noch einmal trennen fiihrt jedes Mal zu mehr Unruhe
Namens-Spiele bzw. alle Spiele, die etwas mit den Kindern selbst zu tun hatten, klappten
gut/kamen gut an
Spiele sollten mehrmals durchgefiihrt werden!
exakte Zeitplanung bei kooperativen Spielen offenbar nicht ganz einfach, vor allem beim ersten
Mal spielen - flexible Planung (z.B. Reserven einplanen) notig
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Anhang Evaluation: 4.5 Selbstreflexionen Erprobungslektionen

e sehr wichtig ist Besprechung: Was hat am Spiel geklappt, was nicht? Wie kdnnen wir das Spiel
verbessern? Braucht es dafiir Regelanderungen? Kinder kdnnen das nicht einfach so, muss
angeleitet und geiibt sein

e Kinder sind offen und neugierig auf die Spiele, unser Eindruck: wir haben uns 6fter gefragt, ob die
Kinder ein gewisses Spiel Giberhaupt spielen wollten, als Spiel wahrnehmen wiirden - kein
Problem

e Auch bei Kleingruppen von sechs Kindern besteht die Gefahr, dass die sozial unsicheren Kinder
yuntergehen” bzw. nicht ins Spiel integriert sind (Bsp. M., der beim Luftballon jonglieren daneben
steht, sobald das Spiel etwas wilder wird)
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Anhang Evaluation: 4.6 Selbstreflexion Experten-Interview

Selbstreflexion nach Experten-Interview (20.12.2011)

allgemein:

War sinnvoll, den Spiegel einzuholen, gab Bestatigung, auch wenn eine der Expertinnen zu
Beginn eher kritisch eingestellt war

Sven* hat in der Logopadie viel von den Erprobungslektionen und vom Igel erzahlt

Gut, drei Expertinnen aus verschiedenen Berufen zu héren: z.B. Logopadin hat noch andere
Sichtweisen eingebracht, Kinder anders wahrgenommen

Vorbereitung:

Expertinnen haben zuvor offenbar nicht miteinander tber die Forderspiel-Sammlung gesprochen
Einerseits Vorteil, dass Expertinnen keine Infos hatten, aber auch Nachteil, weil das Interviewen
schwieriger wurde (zum Teil mussten Informationen nachgeliefert werden)

Unser Hinweis, auch kritische Riickmeldungen anzubringen, war fiir beide Seiten hilfreich
Expertinnen haben sich in alle Forderspiele hinein gedacht, fanden auch Details wie fehlendes
Material

Verschiedene Forderspiele an die Expertinnen abgegeben: Vorteil, viele Forderspiele
abzudecken, Nachteil fehlende Vergleichsmoglichkeiten unter den Expertinnen

Organisation/Rahmenbedingungen:

Essen war willkommen, hat nicht gestort

Beginn bereits um 12.05 Uhr, weil alle schon da waren = Mdglichkeit, um 13.05 Uhr aufzuhéren:
alle drei Expertinnen blieben sitzen, schoner Ausklang

Positiv, dass wir bereits den ganzen Vormittag im Schulhaus prasent waren

Angenehme Konstellation mit 2 Interviewerinnen, 3 Expertinnen: gut, dass die Interviewerinnen
nicht in Uberzahl waren

wdhrend Interview:

Angenehme Atmosphare

Wort ,schiichtern" tauchte nie auf (hat uns erstaunt)

»Soziale Unsicherheit” wurde bereits weiter interpretiert (Wie gehe ich damit um?)
Aggression wurde von allen drei Expertinnen zu sozialer Unsicherheit gezahlt

Forderspiel-Sammlung:

Expertinnen fanden einstimmig, die Forderspiele wiirden nicht nur den sozial unsicheren,
sondern allen Kindern etwas bringen
Spielanleitungen abgesehen von Details verstandlich
Niveau der Férderspiele grundsatzlich eher hoch
o Problem Schwierigkeitsgrad: von Klasse und Vorkenntnissen abhangig > sehr individuell
o Expertinnen wiinschen sich rasche Orientierung, fiir welche Klassenstufe Forderspiel
geeignet ist
= momentane Losung: Empfehlung Klassenstufe auf Spielanleitung
Alle Expertinnen bekunden Interesse an der Férderspiel-Sammlung
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Anhang Evaluation: 4.6 Selbstreflexion Experten-Interview

Interviewfiihrung:

Gemeinsame Interviewfiihrung klappte gut
Grundsatzlich waren wir froh, dass die Expertinnen sich Zeit genommen hatten - schwierig, sie
zu unterbrechen, wenn sie vom Thema abschweiften
o abwadgen wichtig, ob Unterbrechen notig ist, da dadurch auch negativen Einfluss auf
Atmosphare moglich
Selbstkritik: zu schnell erklart, statt abgewartet, was Expertinnen noch sagen werden
o Sara noch mehr als Janine: bei Sara hoherer Erklarungs- und Rechtfertigungsbedarf, weil
sie die Expertinnen gut kennt
Kritik anzunehmen schwieriger, wenn es etwas selbst Entwickeltes betrifft
Besser ware gewesen, neutraler und fragender aufzutreten
Hatten wir im Voraus absprechen sollen

o O O O

Zum Teil geschickte Zusammenfassung der Aussagen und Uberleitung zum nichsten
Punkt
o Schwierig, wissenschaftlich zu bleiben, da die Situation sehr natrlich war

Fazit:

Inhaltlich gut gelaufen, formal verbesserungsfahig (Wissenschaftlichkeit der Interviewfihrung)
Vorbereitungen und Rahmenbedingungen eingehalten

Eine Stunde als obere Zeitlimite, die letzten Minuten ging es nicht mehr um das Thema

Flr uns wichtigste Punkte (Zusammenhang soziale Unsicherheit/Logopédie, Identifikationsfigur
Igel, allgemeiner Eindruck von den Forderspielen, Forderspiele niitzen allen Kindern etwas
wurden angesprochen, bevor wir die dazugehdrige Frage stellen konnten

*Name gedndert
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Anhang

Aus Platzgriinden wurde in Absprache mit
dem Betreuer Wolfgang G. Braun diese
Darstellungsform gewahlt.

Transkription Experten-Interview

Informationen zum Kontext der Interviewdurchfiihrung:

Zeit: 20.12.2011, 12.00 — 13.00 Uhr, ein Tag
nach der letzten Erprobungslektion
Ort: Vorbereitungsraum Schule Fahrweid,

8951 Fahrweid

Art des Interviews: Business-Lunch

Vorinformationen: Expertinnen erhielten eine Woche zuvor
einen Brief mit exemplarisch je 6 Spielen
sowie einigen Fragen aus dem Leitfaden

Sonstiges: Beide Interviewerinnen sind den
Expertinnen bekannt, eine davon gut
bekannt

Namen: Alle Namen ausser der Namen der

Interviewenden wurden geandert

Legende:

11: Interviewerin Sara Alt (Autorin)

12: Interviewerin Janine Gutmann (Autorin)
Log.: Logopadin Frau K. M.

KLP: Klassenlehrperson Frau E. W.

SHP: Schulische Heilpadagogin Frau E. R.

Erkldrungen:

IFler: Kinder, die der integrativen Schulungsform
angehoren und zusatzlich von der Schulischen
Heilpddagogin betreut werden

ZEKA: Zentren Korperbehinderte Aargau

Tobi: Identifikationsfigur aus dem Leselehrmittel
, Tobifibel” (Cornelsen Verlag:
https://www.cornelsen.de/lehrkraefte/reihe/r-
3185/ra-4464/titel [12.02.2012])

Timi: Identifikationsfigur aus dem Leselehrmittel
,Buchstabenschloss” (Klett Verlag:
https://www.klett.ch/shop/suche/?
search=Buchstabenschloss&send=suchen

[12.02.2012])
Transkriptionszeichen: (nach Peuser, 2000, S. 184)
/ Pause 1 (normale Redepause, z.B. Atemholen)
// Pause 2 (lange Pause, z.B. Nachdenken)
/ah/ gefiillte Pause
() unter gleichzeitig gesprochenen Redeteilen
unverstandliche Passagen
(//) unterschiedlichen Umfangs

- durch Betonung hervorgehobener Redeteil
(lacht) nonverbale Ausserungen

Start des Interviews:

nach allgemeiner Begriissung und Klarung der Frage nach
Anonymisierung der Expertinnen und dem Einholen der
Einwilligung zur Tonaufnahme

Transkription:

12: Und /dhm/ das Interview brauchen wir /ahm/ fiir uns / um
von euch als Expertinnen zu héren was ihr von diesen Spielen
haltet wie / wie ihr sie findet / dass wir dann auch das
einbeziehen kénnen um / um es dann womaéglich noch
anzupassen oder /3h/ den Schwerpunkt ein bisschen anders zu
setzen oder so // und das kommt dann auch in die Arbeit hinein
/ das ist dann ein / ein Kapitel dazu/ 00:01:14-9

11: Ja wir haben es so ein bisschen aufgeteilt eigentlich in drei
Teile so von den Fragen her also dass zuerst eigentlich Fragen zu
den Kindern / die ihr ja besser kennt als wir / /ahm/ dann
Fragen zu den Spielen / da haben wir euch ja auch ein paar
abgegeben / und nachher noch so / ja / eigentlich zum
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Theorieteil den ihr ja nicht kennt / aber das haben wir eigentlich
extra so gemacht dass / ja weil wir irgendwie gefunden haben
wir haben irgendwie schon sehr lange an dem herumstudiert
und ihr Gberhaupt nicht und wenn wir euch jetzt einfach so
konfrontieren kommt vielleicht etwas was uns gar nicht mehr in
den Sinn kommen wiirde / weil wir schon die ganze Zeitso / ja
// genau 00:01:52-3

12: Und / bitte / also seid ehrlich und kritisiert das / das ist gut
das hilft uns dann auch / also nicht besonders nett mit uns / ihr
kénnt sagen was nicht gut und / 00:02:14-9

Log.: Wo habt ihr denn die Spiele Gberhaupt her? 00:02:17-8

11: /Ah/ aus vielen verschiedenen Biichern / und dann halt
einfach angepasst auf unser Thema / ibertragen quasi / ja /
00:02:28-1

12: Dann /dhm/ wiirden wir jetzt mit den Kindern beginnen /
und dann gibt es Fragen zu den Spielen (blattert in den
Unterlagen) / dann gibt es eben die Fragen noch zum
Theorieteil und am Schluss noch dazu wie wir es durchgefiihrt
haben wie wie das euch gepasst hat was angenehm war und
was vielleicht nicht so / und dann hatten wir noch Zeit
eingeplant fir offene Riickmeldungen / Dinge die jetzt nicht
vorgekommen sind und ob / ihr uns noch sagen wollt // /dhm/
zu den Kindern // ganz offen zuerst wie wie habt ihr die Kinder
erlebt / vor den Spielen nach den Spielen / war irgendetwas
Spezielles /ah/ haben sie danach irgendetwas erzahlt / war es
ein Thema oder / ja/ 00:03:13-0

KLP: Ist noch schwierig weil vorher und nachher immer gerade
Pausen gekommen sind / 00:03:15-7

11: Mhm / 00:03:15-7 00:03:18-2

KLP: Ich kann jetzt nicht sagen dass ich irgendwie einen
Unterschied festgestellt habe / ich weiss einfach dass sie uh
gerne gegangen sind (lacht) / 00:03:22-6

12: Mhm / 00:03:22-6
11: Aber dann haben sie erzihlt oder / 00:03:25-6

KLP: Ja ja / aber /ah/ wir haben ein Spiel gemacht / so
00:03:29-4

SHP: Mhm / 00:03:29-4
12: Mhm / 00:03:29-4
11: Mhm / 00:03:29-4

KLP: Und dann war halt wirklich / ja / ich denke wenn sie gerade
in die Klasse gekommen wiren hitten sie mehr erzahlt / und
wir wir waren irgendwie auch mehr ins Gesprach gekommen /
aber sie sind halt wirklich sofort wieder in die Pause gegangen
und haben irgendwie nur gesagt ah wir haben ein tolles Spiel
gespielt / und tschiiss / 00:03:41-2

SHP: Ja / 00:03:41-2
11: Ja / 00:03:41-2
12: Mhm / 00:03:41-2

Log.: Also bei mir hat der eine erzahlt // ich habe nicht ganz
alles verstanden was ihr gemacht habt aber / er hat eigentlich /
also fiir ihn war es noch wichtig zu erzihlen / 00:03:55-5

11: Wer denn? 00:03:55-5

Log.: Sven/ 00:03:58-2

11: Okay / 00:04:02-1

Log.: Ja und er hat / also vor allem der Igel / ist ihm geblieben /
ich weiss nicht genau / also ich habe / dann irgendwann
herausgefunden / okay also es ist ein Ball / aber irgendwie hatte
ich auch das Gefihl es hat noch eine Puppe dabei gehabt / aber
das ist jetzt einfach so interpretiert / und der hat ihm extrem
Eindruck gemacht / der Igel / 00:04:21-7

12: Mhm / 00:04:21-7

11: Und hat er erzahlt wie der Igel ist oder einfach es hat ihm
Eindruck gemacht? 00:04:26-0
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Anhang

Log.: Nein / er hat dann erzahlt dass der Igel / gestern? / als er
gewesen ist / dass er aufgegangen ist / dass Janine ihn
aufgemacht hat / und einmal hat er so gemacht
(Handbewegung) / musste ich dann extra herausfinden / ja hat
er denn ein bisschen gestochen oder nicht / so / aber dann
musste ich schon ein bisschen nachfragen / aber der / der Igel
hat ihm Eindruck gemacht / ja / 00:04:51-2

12: Mhm / 00:04:51-2

Log.: Und doch ich finde er hat auch erzdhlt was sie machen
mussten / und zwar nicht ich habe nicht gefragt was habt ihr
gemacht bei Frau Alt und Frau Gutmann sondern er ist
gekommen und hat gesagt wir sind / bei Frau / Alt und Frau
Gutmann (lacht) gewesen /dhm/ ja // auch mit dem /&h/ mit
dem ins Taxi einsteigen 00:05:11-9

12: Mhm / 00:05:11-9

Log.: Gestern mit dem Tuch / und dass er dann sagen musste
wo er hinfihrt // ja / das sind so die / die ich gehért habe /
00:05:20-9

11: Okay / gut / 00:05:23-2
Log.: Doch / er hat gerne erzihlt // 00:05:25-6

SHP: Und ich muss sagen ich habe Uberhaupt nichts
mitbekommen / weil ich bin vorher und nachher nicht um diese
Kinder herum und bis sie wieder bei mir sind am nachsten Tag
ist es weg / 00:05:33-0

12: Ja/ 00:05:37-3

SHP: Sie haben das auch tberhaupt nicht verbunden irgendwie
mit mir zu euch zu gehen weisst du da ist bei dir (zu Logopadin)
wahrscheinlich noch eine Verbindung und bei mir einfach nicht
/ das war etwas anderes / also ich habe gar nichts mitgekriegt /
00:05:54-1

12: Mhm // /éhm/ das Thema ist ja / es geht ja um sozial
unsichere Kinder / jetzt / bevor / wir euch sagen was was was
man da in der Theorie darunter versteht oder was wir darunter
versteht / verstehen /ah/ habt ihr das Gefiihl das hat es in in
eurer Klasse? 00:06:11-8

KLP: Mhm (zustimmendes Nicken) // ja / nicht viele aber es hat
also/ 00:06:17-6 00:06:17-6

12: Wen wirdest du da dazu zdhlen? 00:06:17-6

KLP: Ich finde jetzt gerade ein Sven ist / vielleicht zeigt er es
nicht so gegen aussen aber ich finde / ja also ich wiirde jetzt
eher sagen sozial nicht so / hochkompetent / 00:06:30-3

SHP: Er ist einfach so schnell aufgeschmissen / 00:06:31-1
KLP: Ja / 00:06:33-5

SHP: Er kann dann wie nicht selber irgendetwas l6sen oder
00:06:33-6

KLP: Und ich glaube schon es ist es ist es ist dann schon eine
Unsicherheit glaube ich / ja / 00:06:36-4

SHP: Mhm / mhm/ mhm / (zustimmend) 00:06:39-0
KLP: Und dann 00:06:40-1

SHP: Tarek 00:06:40-1

KLP: Tarek natirlich / genau Tarek 00:06:43-7

SHP: ja / mhm // 00:06:46-1

12: /3h/ nochmal zu Sven / in welchen Situationen ist er denn
aufgeschmissen gibt es da ein Beispiel damit wir uns das noch
ein bisschen besser vorstellen kénnen? // 00:06:56-4

SHP: Weisst du / wir kriegen irgendwie recht viel nicht mit was
abgeht / 00:07:02-7

KLP: Ja / genau / 00:07:02-7

SHP: Es ist irgendwie eine ganz seltsame Geschichte / die wir
jetzt eben am herausfinden sind / 00:07:04-3

KLP: Ja / 00:07:04-3
12: Mhm / 00:07:07-9
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SHP: Die anderen Kinder erzdhlen er schlage / 00:07:12-3
KLP:Ja/ 00:07:12-3

SHP: Wir kénnen uns das selber also nicht wirklich / also ich
kann das nicht wirklich vorstellen dass das jetzt ein Schlager ist /
das ist er / glaube ich nicht / aber es kann schon sein dass er
00:07:11-8

KLP: (//) 00:07:19-0

SHP: haut oder dass er etwas sieht und dann auch macht / und
wenn ich / wenn eine Situation gewesen ist in der er zumindest
grad danach daran beteiligt / also gerade mitgekriegt habe dass
etwas gewesen ist und man dann gefragt hat ist eigentlich
immer irgendetwas zuvor passiert // /dhm/ da ich wie das
Gefiihl hatte er interpretiere das falsch / 00:07:39-7

KLP: Mhm / (zustimmend) 00:07:39-7

SHP: Oder er interpretiert zu stark / 00:07:40-6
12: Mhm / 00:07:40-6

SHP: und reagiert dann oder / 00:07:44-9

12: Mhm / mhm / mhm / 00:07:44-9

SHP: Und dann kann ich mir schon noch vorstellen dass er haut
oder irgendwie etwas macht oder / also also weisst du /
00:07:50-2

11: Aber du siehst es nie / 00:07:51-8 00:07:51-8

SHP: nicht schldgle / aber gesehen haben wir es noch gar nie /
wir haben es nie gesehen / 00:07:52-7

KLP: Ja also ich glaube einfach ja er kann wirklich so soziale
Situationen manchmal nicht so ganz einschitzen / 00:07:58-2

11: Mhm / 00:07:58-2
12: Mhm / 00:07:58-2

KLP: und reagiert dann vielleicht nicht angemessen / 00:08:05-
1

12: Mhm / mhm / 00:08:05-1

SHP: Und er ist einfach / natirlich von zu Hause jetzt das ist ein
Paradebeispiel jetzt wieder von so einem verwdhnten Kind /
also ich meine wir haben ja ein paar von denen / also er / er
kann dir da wie ein Mdnnchen dastehen / 00:08:16-7

Log.: und dann mach mal und dann (lacht) / 00:08:18-1

SHP: und dann quasi mach mal oder / so / also er ist sich
Uberhaupt nicht gelohnt gewohnt selber irgendwie etwas zu
l6sen / 00:08:24-7

12: Stimmt / das Namensschild 00:08:24-7

11: Ja ist immer / ja und es war auch immer verkehrt / 00:08:27-
3

12: Ja/ 00:08:28-6

Log.: Aber er hat es selber gemacht? 00:08:31-5

12: Ja 00:08:30-3

Log.: Wenn du sagst 00:08:31-6

12: Ja (z6gert) // ja er hat es selber gemacht / zwar am Schluss
habe ich ihm geholfen gestern / nein / nein er hat es selber
gemacht / 00:08:41-9

Log.: Mhm / 00:08:53-4
12: Mhm // 00:08:53-4

SHP: Und Tarek ist einfach auch so verzogert irgendwie /
00:08:58-5

11: Mhm / 00:08:58-5

SHP: Bei ihm geht sicher viel ab / aber du musst immer warten
// bis es dann kommt oder / 00:09:07-4

KLP: (lacht) 00:09:07-4
SHP: Und auch dann weisst du jetzt nicht wirklich /ahm/ ist es
jetzt noch das was er eigentlich sagen wollte / 00:09:14-7
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Anhang

12: Mhm / 00:09:14-7

SHP: Und er ist auch eher unbeholfen so in der Situation / und
jetzt haben sich eben Tarek und Sven zusammengetan was jetzt
dort abgeht / 00:09:20-2

KLP: Das wissen wir eben noch nicht so genau / 00:09:21-6
SHP: wissen wir noch nicht (lacht) 00:09:24-2

KLP: Und ich finde Sadik ist auch / gehért auch so ein bisschen
in diese / er hat zwar eine Meinung was er ist und alles / aber
ich glaube es ist mehr so vordergriindig / er hat auch
irgendwodurch eine Unsicherheit / 00:09:34-3

12: Mhm / 00:09:34-3 00:09:34-1

SHP: Er vertuscht es 00:09:37-7

KLP: Ja ja / er vertuscht sehr / ja 00:09:38-4

SHP: Er will einfach nicht dass man es merkt / 00:09:38-4
KLP: Und er haut eben schneller drein / 00:09:41-6

SHP.: Mhm (zustimmend) / 00:09:43-2

Log.: Dort seht ihr es / 00:09:43-2 00:09:43-2

KLP: Ja/ 00:09:46-9

12: /Ahm / gibt es auch Madchen bei denen ihr das Gefiihl habt?
00:09:52-5

KLP: Ich habe jetzt gerade so spontan an Erandi gedacht /
00:09:56-4

SHP: Sie / sie tduscht / 00:09:56-4
KLP: Sie schlagt sich so ein bisschen durch /ja/ 00:09:57-6
SHP: (/) 00:10:00-9

KLP: Sie ist einfach so die zuriickhaltendste / die leiseste / und
sie wirde jetzt glaub nie jemanden anschreien oder so / so
richtig / 00:10:05-2

SHP: J43 sie kann sich schon wehren / 00:10:08-1

KLP: J4 ich sehe es selten / aber unsicher ist wahrscheinlich
libertrieben / 00:10:10-3

SHP: Ja/ 00:10:15-6 00:10:15-6

KLP: Ja // ja 00:10:15-6

11: Und sonst? 00:10:21-9

SHP: mmbh (verneinend) 00:10:21-9

KLP: nein / 00:10:21-9

11: Mich wurde jetzt noch Ben interessieren / 00:10:23-3
KLP: Aha /Ja/ 00:10:26-1

SHP: (lacht) Ist gut / 00:10:26-1

11: Den haben wir eben so ein bisschen // ja 00:10:31-2

KLP: Ja / aber ich weiss nicht ob es nur ein soziales Problem ist /
00:10:32-3

11: Mhm / 00:10:35-7

KLP: Erist / ja / es ist einfach so seine Persénlichkeit / die
manchmal so ein bisschen Ratsel aufgibt / nicht nur in sozialen
Situationen finde ich / er hat so ein bisschen so / so irgendeine
Melancholie die er irgendwie in sich trigt / die er manchmal
einfach /ja/ 00:10:51-5

Log.: Und es ist schon so dass er in der Pause zum Beispiel oft
allein ist / 00:10:53-3

KLP: Mhm / Und will alleine sein / 00:10:55-5
SHP: Er will alleine sein? 00:10:55-5

KLP: Er will alleine sein / (/) 00:10:56-6

12: Wie dussert er das? 00:10:56-6

KLP: Das sagt er so / Ich habe ihn gefragt / willst du nicht mit /
willst du nicht mitspielen? Hmm (verneinend) / 00:11:02-8

12: Mhm / 00:11:04-3

Evaluation: 4.7 Transkription Experten-Interview

KLP: Willst du nicht mit dem und dem spielen? Hmm
(verneinend) / Was héattest was wiirdest du denn gerne spielen?
/ nichts / Mit wem willst du spielen? / mit niemandem /
00:11:10-3

12: Mhm /00:11:10-3

KLP: Und er sagt es wirklich ganz direkt / er will das nicht /
00:11:13-4

12: Und was macht er? 00:11:13-4

KLP: //manchmal// manchmal méchte er / er hocklet alleine auf
dem Bankli / das sieht dann eben so so traurig und verschupft

aus und dann geht man hin und dann sagt er aber er mochte
das nicht machen / 00:11:23-5

SHP: Ja/ 00:11:23-5

12: Und manchmal spielt er dann aber trotzdem mit / hast du
gesagt? 00:11:24-5

KLP: Mhm / ja / ja / ja das ist so ein bisschen tagesformabhéngig
/00:11:27-5

12: Mhm / Mhm / 00:11:30-5

SHP: Ich habe auch das Gefiihl er geht wahnsinnig viel in (/) und
also ein Punkt ist sicher dass er /ahm/ will gut sein / alles ganz
richtig machen will / also er ist immer der erste und sitzt immer
gerade in der Bank und schaut immer gerade / also er ist immer

gerade so bereit / eben das ist / also fir ihn ist die Schule / ist
fir ihn leisten und richtig machen / 00:11:53-0

12: Mhm / 00:11:53-0

SHP: Ganz im Vordergrund / und er ist auch nicht schlecht /
00:11:55-8

KLP: Ja erist gutja/ 00:12:01-7

SHP: Er /dhm/ ja ich weiss nicht / glaube jetzt / besonders
begabt kann man jetzt noch nicht sagen / ich meine bei unseren
ist ja einer der so ist ist / wére an einem anderen Ort vollig
normal oder / aber /ahm/ er ertragt es auch nicht wenn er
etwas nicht kann / das hat er also gar nicht gern / 00:12:13-7

KLP: Mhm (zustimmend) / 00:12:13-7
12: Mhm / 00:12:15-6
KLP: Ja / dann zieht er einen Latsch / 00:12:16-8

SHP: Und irgendwie so habe ich wie das Gefiihl das ist / fiir ihn
ist wie die Schule ist fiir ihn / nicht / soziales Umfeld / sondern
das ist fur ihn arbeiten und leisten und gut sein / 00:12:28-1

12: Mhm / 00:12:28-1

SHP: Er ist ja der kleine Bruder der Zwillinge von Jacqueline /
von /3h/ von Victor und Giana / 00:12:31-0

Log.: Ah? Okay / 00:12:33-4
SHP: Also T. (Familienname) 00:12:35-8
KLP: Mhm / 00:12:39-8

12: Aber streckt er auf im Unterricht? //macht er mit?//
00:12:40-9

SHP: //Ja / jaja// 00:12:40-9
KLP: //ja / das schon // 00:12:43-7

12: Jaja ja/ Mhm / Und welche Kinder dieser Klasse sind bei dir
(zu Logopédin)? 00:12:47-8

Log.: Sven und Tarek // und Artan / 00:12:55-0

11: Den haben wir eben gar nie gesehen / 00:12:55-4
12: //Ja, den haben wir nie gesehen// 00:12:56-7
Log.: //Der war eben bei mir als// 00:12:58-1

KLP: //genau// 00:12:58-1

Log.: Also das hat er Gbrigens nicht so lass gefunden / 00:13:00-
2

11: Ja / 00:13:00-2
Log.: Dass er zu mir musste 00:13:02-0 00:13:04-0
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Anhang

11: Ja sorry /
(Gelédchter) 00:13:04-0

KLP: Ja sorry auch ich habe im Fall auch zu spat daran gedacht
00:13:05-0

(Geléchter) 00:13:07-2

Log.: Ja er hat gesagt ja aber ich / will doch / oder ich muss jetzt
/ ja nein du darfst jetzt zu mir / 00:13:11-0

(Gelédchter) 00:13:11-0 00:13:15-4
11: Ja / gratuliere / 00:13:16-3

Log.: Er hat es nicht ganz / ja / so lassig gefunden / 00:13:19-0
KLP: Das sind diese drei / 00:13:19-0

Log.: Ja 00:13:19-0

12: Ja / ja genau / Mhm // 00:13:28-3

12: Halbklasse wiirden mich noch interessieren /ahm/ seht ihr
dort Unterschiede bei diesen zwei Halbklassen? 00:13:34-8

KLP: Mhm (zustimmend) 00:13:34-8

SHP: Ist gezwungenermassen weil die IFler alle in einer
Halbklasse sind 00:13:35-8

KLP: Ja fast alle / 00:13:38-8

SHP: Ja/ 00:13:38-8

KLP:Ja/ 00:13:38-8

12: In welcher Halbklasse 00:13:39-7

KLP: //in den griinen// 00:13:41-1

12: In den griinen? 00:13:41-1

SHP: Nein / in den gelben / 00:13:42-0
KLP: In den gelben sind die IFler / 00:13:45-0
12: Okay / 00:13:45-0

11: Ist auch noch spannend (//) 00:13:46-8
SHP: (//) 00:13:46-8

KLP: (//) 00:13:46-8

11: Also wir haben jetzt die gelben viel / aufgeweckt / aber eben
/ wir haben es nachher auch besprochen es ist mit den gelben
besser gegangen haben wir gedacht vielleicht waren auch die
Spiele einfach besser / also / oder wir sind bess / Ich weiss es
auch nicht / 00:13:57-3

KLP: Also mit den gelben ist 00:13:57-3
11: Ist viel besser gegangen / 00:13:59-1
12: Mhm (zustimmend) 00:13:59-1

KLP: Okay / 00:14:01-5

11: Und die gelben sind IF / 00:14:01-5
12: Mhm / 00:14:04-0

KLP: Und haben vor allem die / also Ben ist natiirlich bei den
grinen aber sonst jetzt die Kinder die wir besprochen haben
Tarek Sven sind in der / gelben Gruppe // 00:14:12-1

Log.: Lustig // 00:14:16-6

12: Sie waren auch / sie waren / die anderen waren auch dabei /
aber sie waren irgendwie / leicht prasenter / 00:14:25-8

11: Mhm (zustimmend) / 00:14:25-8

12: Mehr eigene Ideen gehabt / ruhiger / aber doch aufgeweckt
/ ja /ist lustig / 00:14:33-7

SHP: Ja ist wirklich // 00:14:38-7

KLP: Mhm / die griinen haben so ein bisschen
Ablenkungspotential / die lassen sich gern es hat ein paar drin
die sich gern mal ablenken lassen / oder nicht so dabei sind das
stimmt/ 00:14:45-9

12: Mhm / 00:14:45-9

11: Ja aber eben ich finde es kommt ja immer auch noch drauf
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an wie wie wir drauf waren und was wir geboten haben also das
hat es dann noch / 00:14:50-2

12: Ja und uns ist auch / besser gegangen gegen den Schluss
00:14:53-2
11: //ja eben// 00:14:54-8

12: als wir uns dann mehr an das Ganze gewohnt hatten und
schon auch 00:14:56-5

Log.: Ja und ihr habt habt ihr abwechslungsweise? oder einfach
zweimal / 00:14:59-0

11: Zweimal die griinen und zweimal / also zweimal zuerst die
griinen und dann zweimal die gelben / 00:15:06-3

12: Ja/ mhm / 00:15:03-9

KLP: Und ich glaube es kommt schon auch ein bisschen darauf
an was fiir Inhalte oder / 00:15:10-0

Log.: Einen Tarek und einen Sven / die hast du natirlich mit den
Spielen / 00:15:12-5

SHP: Ich wiirde eben sagen weisst du so eben dass soziale
Kompetenzen ist eben dass die nicht direkt mit IF etwas zu tun
haben / ich meine die sind ja jetzt nicht in den Sinne wegen
irgendeiner Verhaltensauffalligkeit im IF sondern sie sind wegen
ihrer Leistungsfahigkeit im IF / das kann ja auch gerade positiv
sein dass sie dafiir bei Spielen oder bei solchen Sachen unter
Umstanden recht gut mitmachen und stark sein konnen /
wohingegen andere die wo du von der Kognition her nicht so
ein Problem hast da dafiir dann ein Problem haben / 00:15:41-
7

KLP: Ja und dann hat es bei den griinen hat es ein paar die
ruhen sich ein bisschen auf ihren Lorbeeren aus / oder die
merken es fallt mir leicht in der Schule / und sie kénnen kénnen
es ja eigentlich / und werden ein bisschen / ja ein bisschen trage
/ 00:15:53-9

SHP: So auch fordernd mehr / gell so / 00:15:56-0
KLP: Ja/ 00:15:56-0

SHP: Schaut dass in dem Theater ein bisschen mehr lduft /
00:15:56-7

(Gelachter) 00:15:56-7
SHP: So / 00:16:01-1

SHP: Ha ja, so, wenn man schon da ist muss auch etwas laufen
oder/ 00:16:02-8

(Gelachter) 00:16:09-8
12: jaich glaube das / 00:16:09-8
11: Mhm (zustimmend) 00:16:09-8

12: /Ahm/ zu den Spielen / auch wieder einmal ganz offen /3h/
konntet ihr es anschauen / habt ihr Zeit gefunden? 00:16:18-9

(zustimmendes Murmeln) 00:16:18-9
Log.: Mhm (zustimmend) 00:16:18-9
12: Ah super / 00:16:21-3

SHP:Ja/ 00:16:21-3

12: /Ahm/ was habt ihr das Gefiihl / was findet ihr gelungen und
wo findet ihr j& das sollte man anders machen / mal sehr / sehr
offen / 00:16:31-5

SHP: Hatten eigentlich alle die gleichen? 00:16:31-5

11: Nahaa (verneinend) 00:16:31-5

12: Nein / 00:16:36-7

Log.: Aha / bei deinem Stern sieht es etwas anders / 00:16:38-7

KLP: Die die ich hatte / ich habe es zwar auch schon gesagt ich
habe / was ich ldssig gefunden habe wirklich ich hatte das
Gefiihl / ich kdnnte die umsetzen / da wére etwas was ich noch
einbauen koénnte / ich brauche nicht viel Material / also so
wirklich anwenderfreundlich / 00:16:49-3

11: Mhm / 00:16:49-3
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Anhang

12: Mhm / 00:16:49-3

KLP: Und ich habe irgendwie auch bei allen irgendwie noch so
gedacht / ah ja ist eigentlich noch eine coole Idee / da so mit
wenig eigentlich 00:16:56-0

12: Mhm / 00:16:56-0

KLP: Ja / kannst wirklich ein Spiel machen / und sie miissen
reden miteinander // 00:17:02-3

Log.: Ich habe auch gefunden / also die die ich hatte sie sind klar
verstéandlich / sie sind einfach / die man jetzt eigentlich wirklich
so Ubernehmen kénnte / 00:17:11-5

SHP: Ich jetzt nicht wirklich / 00:17:29-9

SHP: Ich habe so gedacht ha / was soll denn das jetzt bringen? /
so / also es ist schén so mal so eine Fliessbewegung zu machen
aber /00:17:41-7

(Gelachter) (in die Hande klatschen) 00:17:41-7
Log.: Was? Was fiir eine Bewegung? 00:17:41-7

SHP: Fliessbewegung / so ein Stern wo man rein und raus muss
/ ich dachte was hat jetzt das mit (Geldchter) mit sozial und
kommunizieren zu tun / 00:17:51-3

11: Also das sind jetzt e eben / zum Beispiel gerade das / es/ es
geht ja um kooperati es sollten ja alles also es sind ja alles
kooperative Spiele / 00:17:57-2

SHP: Aha / 00:17:57-2

SHP: Ich misste ja Fan sein von so Zeug / also / da da bin ich
auch nicht klar / nun wird zu zweit abgezahlt / das heisst fur
mich die gehen zu zweit zusammen und zdhlen ab / 00:18:39-0
Log.: Das hatte ich auch gesagt / 00:18:39-0

SHP: Also das stimmt von der Formulierung her nicht /
00:18:39-8

11: Ja / das stimmt / 00:18:39-8

SHP: Weil du musst auf zwei oder oder du musst immer eins

zwei / man kann es also da ist die Formulierung nicht gut /
00:18:45-5 00:18:45-2

SHP: Und dann bei diesem hier / das habe ich nicht schlecht
gefunden / da das Woérterkonstrukteure 00:18:54-0

11: Das ist von Orlick / 00:18:54-0

SHP: Da finde ich aber konnte man noch sagen / eigene Ideen
dussern / konntest du da auch noch 00:18:57-8

Log.: Da bin ich da habe ich 00:18:57-8

SHP: Weil sie missen ja Wérter herausfinden / 00:19:00-2
Log.: Eine Frage / die einen sind griin und 00:19:02-9
11:Ja/ 00:19:02-9 00:19:02-9

Log.: Und die anderen haben aber trotzdem ein Hakli /
00:19:02-9

11: Mhm (zustimmend) / 00:19:04-3

Log.: Also ich habe dann wie gefunden / 00:19:04-3
11: Griin sind die Schwerpunkt / Ziele / 00:19:05-9
Log.: Eben / Mhm / gut 00:19:08-2

11: Das miisste auch noch irgendwo stehen / also das wird dann
auch irgendwo stehen 00:19:11-3

12: //wird wahrscheinlich irgendwo stehen// 00:19:11-3
11: //Jaja// 00:19:16-0

12: Was hast du gefunden als du das nicht / du hast gesagt du
hast wie gefunden / 00:19:17-0

Log.: Also nein / ich hatte es so interpretiert / 00:19:18-6
12: Ja/ 00:19:18-6

Log.: Griin ist /ahm/ Schwerpunkt / und das andere ist auch
noch / 00:19:20-7

Evaluation: 4.7 Transkription Experten-Interview

12: Mhm / Mhm / Mhm 00:19:24-7

KLP: Das haben sie dort eigentlich auch eigene Ideen /
00:19:24-9

Log.: Das haben sie auch gemacht / 00:19:28-2

12: Nein das haben wir / 00:19:28-2

11: Nein / wir haben eben / oder? stimmt jetzt? 00:19:29-3
12:Ja /00:19:29-3

11: Wir haben alle die die wir jetzt eben hier haben / nicht
gemacht / und auch die die wir schon jemals mal gemacht / weil
es sind ungefahr finfzig Spiele / und wir haben natirlich
geschaut dass wir alle Spiele irgendwie abdecken kdnnen mit
einer Riickmeldung / und die einen haben wir durchgefiihrt /
die anderen haben wir schon mal gemacht und die anderen
haben wir euch gegeben / 00:19:47-2

SHP: Weil da habe ich jetzt gedacht das wére noch
anspruchsvoll / das kénnten sie ja noch gar nicht / die haben ja
noch gar nicht alle Buchstaben 00:19:51-3

KLP: Die einen 00:19:51-3

12: Es ist fur die ganze Unterstufe / die Spiele / also von dem her
misste man dann nattrlich auch ein bisschen schauen
00:19:57-7

SHP: Ja / 00:19:57-7

12: /ahm/ fiir Erstklassler nimmst du das jetzt schon nicht
gerade darum darum haben wir es auch 00:20:01-5

Log.: //Das konntet ihr vielleicht noch einbauen/ / dass ihr das
gleich drauf habt / 00:20:04-8

SHP: Wére noch angenehm / 00:20:05-7

KLP: Fiir welche Klassenstufe / 00:20:07-9

12: Dass wir das auf der / auf der Spielanlei 00:20:07-9
SHP: Mhm / 00:20:07-9

KLP: Ja/ 00:20:07-9

Log.: Ja/ 00:20:09-5

KLP: Dass man sagt ab wann oder / 00:20:09-5
12:Ja/ 00:20:12-6

11: Ja oder eben zumindest es braucht alle Buchsta also weil das
ist ja dann auch nicht bei allen gleich / 00:20:16-6

KLP: (/) 00:20:16-6
SHP: (/) 00:20:16-6

Log.: (//) das geht nur mit den Buchstaben die du hast / ich
meine 00:20:20-6

KLP: Es gibt dann einfach nichts zu tun oder / 00:20:22-2
12: Aber dass ihr /4h/ eine Altersangabe hittet / 00:20:22-2

Log.: Ja / dass wenn man durchschauen muss dass man /
00:20:25-8

KLP: Ja genau / 00:20:25-8

Log.: Dass man gleich weiterblattern kann und gar nicht alles
musst lesen / 00:20:28-6

KLP: Also es gibt am Schluss so wie ein Blichlein das ihr draus
macht? 00:20:30-4

12: Ja genau / 00:20:30-4
KLP: Das ist ldssig // 00:20:33-0
Log.: Mhm / (zustimmend) 00:20:38-0

SHP: Ja und dann // (blattert) also da musste ich ziemlich
studieren bis ich drausgekommen bin was die machen / gut /
also ich habe dann verstanden / wir haben zu zweit einen Blei
einen Stift / gib mir mal deine Hand (zur Logop&din) / so / und
wir durfen nicht reden miteinander und du sagst uns was wir
zeichnen miissen / 00:20:54-1

KLP: Aha /so / 00:20:54-1
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Anhang

SHP: Aber woher weiss denn sie was wir zeichnen miissen?
00:20:59-2

11: Sie hat ein Bild obendr / sie kann es selber sagen / nein / bei
diesem kann sie es selber sagen / 00:21:00-8

Log.: Das steht aber nicht / 00:21:01-3

11: Sie kann selber entscheiden / also sie kann einfach euch
sagen / jetzt geht mal oben rechts zum Blatt und jetzt macht ihr
einen Strich runter oder ihr macht eine Blume ich weiss es auch
nicht / 00:21:10-4

KLP: Aha / ich sage / aha okay / also dann sagst du / 00:21:12-6
Log.: Um was geht es denn da also? 00:21:14-7

11: Also dass sie dass sie eigentlich also die Ziele sind ja /
00:21:17-6

12: Sie muss sich verstandlich machen / 00:21:17-2

11: Genau / sie muss erklaren wie schreiben das ist mal das
Hauptziel fiir sie / und fiir euch ist es quasi sich in den anderen
hineinversetzen und merken / ah der kommt jetzt ah nein ich
muss riber / also dass nicht einfach einer so macht
(Handbewegung) und der andere mitzieht oder der andere
einfach / 00:21:29-2

SHP: Also wir miissen uns miteinander quasi / 00:21:30-5

11: Ihr misst ja irgendwie auch miteinander / ich meine ich kann
dich auch sperren / 00:21:33-3

SHP: Ja also das also / ja schon / aber das muss das ist jetzt
sprachlich also echt etwas (/) 00:21:36-8 00:21:36-8

Log.: //Ja das// ich habe auch so eins gehabt / Ich habe jetzt bin
jetzt eben nicht auf den Inhalt / also ich habe jetzt nur darum ge
/ am Anfang darauf gegangen ka / habe ich verstanden was /
die Beschreibung ist / 00:21:46-0

SHP: Mhm / (zustimmend) 00:21:46-0

Log.: Weil so eines habe ich auch wo ich auch gefunden habe
/uhmpf/ beschreiben und umsetzen / habe ich auch gefunden /
ist / geht ins Ahnliche hinein / dort haben sie zwar Bilder /
00:21:55-6

SHP: Ja/ 00:21:55-6

Log.: Aber auch dort habe ich schon gefunden / wuah / dann da
gegenseitig sagen was /dh/ was sie machen missen / rauf
runter und all das ist / 00:22:06-2

11: Mhm / 00:22:06-2
12: Mhm / 00:22:06-2
SHP: Wer auch immer den Begriff gibt / 00:22:08-9

Log.: Ja / ja das finde ich auch / eben man musste da irgendwie
wie / wie formulieren dass das Kind das die Angaben macht /
woher es die hat / ob es die selber darf oder ob es Bilder hat
oder/ 00:22:16-4

KLP.:Ja/ 00:22:17-6
SHP: Worte // 00:22:25-0

SHP: Jaahaa / da habe ich mich ehrlich gesagt auch ein bisschen
gefragt / ja und jetzt?/ also die sitzen einfach im Kreis herum
und dann sage ich irgendwie rechts von mir sitzt Katja und sie
ist /ah/ sie hat heute ein schénes Haartuch an weil sie die Haare
nicht gewaschen hat gestern Abend / 00:22:35-1

(Geléchter) 00:22:38-3

Log: Ist ja egal / aber muss man da fir sie / rechts neben mir
sitzt Elisabeth / und sie hat ein Pferd / 00:22:43-4

11: Das sind eben koopera / also das das ist so ein bisschen /
00:22:47-0
SHP: Das ist wieder eines aus diesem Buch / 00:22:47-0

11: Ja / aber das ist im Fall noch spannend weil / weil /4hm/ also
ein Spiel das wir gemacht haben dort geht es auch nur darum
eigentlich die Namen zu sagen 00:22:55-8

SHP: Das habt ihr gespielt / 00:22:55-8

Evaluation: 4.7 Transkription Experten-Interview

11: Du / ja genau / du laufst rundherum / tippst an / ich sage
Janine / Edith / Katja und so weiter und bei dir sage ich dann
zum Beispiel Sonja / und dann sagst du / neeeein / ich bin
Elisabeth / und dann stehst du auf ich setze mich dort hin und
du sagst Janine / Sara / Edith / Petra / neeein / und das haben
sie super gefunden / 00:23:14-9

Log.: Mhm / Das hat Sven auch erzahlt / 00:23:14-9

11: Also ich glaube wirklich bei diesen Spielen / ich habe
manchmal auch gedacht / ja und dann? / also ich meine das ist
ja kein Spiel / aber das ist / ich glaube bei den Kindern ist das
noch irgendwie 00:23:22-5

SHP: Ja das kann ich mir vorstellen 00:23:24-6
Log.: //Es braucht keinen Sinn oder kein// 00:23:26-5

SHP: //Es braucht keinen Sinn// oder kein Resultat sondern
einfach 00:23:29-1

11: Mhm / 00:23:29-1
KLP: Mhm / 00:23:29-1

Log.: Und so gesehen finde ich macht es dann auch wieder Sinn
/ weil sie sich wie dann Gedanken machen und tber den der
neben dran sitzt 00:23:32-5

11: Ja genau / 00:23:32-5

Log.: Und etwas von dem dann auch erzdhlen mussen /
00:23:37-3

SHP: Sie miissen da sein / 00:23:37-3
Log.: Die volle Aufmerksamkeit haben / oder / 00:23:40-7

12: Und was du jetzt auch gut hittest machen kénnen / gerade
bei uns weil wir wir kennen die Kinder ja nicht / dass man sagen
kann / ihr kennt einander / ich kenne euch nicht / und dass man
sich nicht selber vorstellt sondern eben den anderen /
00:23:49-4

SHP: Mhm / (zustimmend) 00:23:49-4

KLP: Mhm / (zustimmend) 00:23:49-4

Log.: Mhm / (zustimmend) 00:23:51-5

12: Und dann macht es auch / fiir uns Sinn / 00:23:50-5

SHP: (liest vor) Die Gruppe sitzt in einem Stuhlkreis / die Kinder
mussen einander ansehen / Alle schliessen die Augen / Auf ein
Zeichen eines vorher bestimmten Kindes 6ffnen sie die Augen
und schauen ein Kind nochmals an / sie haben aber nicht
abgemacht welches? 00:24:14-7

11: Hmhm (verneinend) / also sie miissen sich / 00:24:19-4

SHP: Also sie sitzen alle so da (schliesst Augen) / und dann sagt
einer jetzt / und dann nachher tun alle irgendwie / 00:24:21-8

11: Und jetzt mUssten wir irgendwie / 00:24:24-5
SHP: Am Schluss alle irgendwie / 00:24:27-1

12: Also ich muss jetzt auch sagen nachdem ich gestern das
Blinzelspiel gemacht habe frage ich mich jetzt auch ob die das
kénnen / 00:24:32-8

SHP: Misste man mal ausprobieren / ich habe auch dort
gefunden / also das geht es darum dass man wirklich absolut
nonverbal 00:24:36-1

11: Ja da geht es nur um nonverba ja und auch / es ist eben viel
bei sozial unsicheren Kindern ist der / die halten den
Blickkontakt nicht / 00:24:42-5

SHP: Aha / 00:24:44-6

11: Und dann geht es darum das zu tiben weil ohne Blickkontakt
geht es gar nicht / 00:24:44-6

Log: Das macht es aber Sinn / dann macht es Sinn / 00:24:50-2

SHP: Dann ist fir mich mit der Theorie hintendran ist klar
00:24:50-2

Log.: Und sie sind sich auch oft nicht bewusst was ist
nonverbale Kommunikation / dass es Kinder hat die irgendwie
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Anhang

extreme Mimik haben und ihr / ihr /ahm/ ihre Gefiihle auch
ausdriicken aber dass sich gar nicht bewusst sind / 00:25:06-5

SHP: Und dass es auch Wirkung hat / 00:25:06-5
11: Jagenau/ 00:25:08-6

Log.: Und das / das denke ich hat eigentlich noch einen guten /
Nebeneffekt sozusagen 00:25:10-1

SHP: Ja / dann macht es Sinn / ja 00:25:13-0

Log.: Dass du eigentlich nur mit den Augen / das vielleicht
wirklich schaffst dass jem dass alle nur noch irgendwie eine
Person anschauen / / 00:25:22-3

SHP: Okay / 00:25:45-2

Log.: Bei der einsamen Insel / da fehlen beim Material die
Zeitungen / 00:25:52-8

12: Ou / ja 00:25:52-8
Log.: Das haben vielleicht nicht alle // 00:25:57-9
SHP: Was ist das fir eins? / 00:26:04-5

KLP: Also / Ich fange mal vorne an / das mit dem Schuhe binden
/ habe ich gedacht / ha habt ihr das gemacht? / 00:26:07-9

12: Hmh (vermeinend) 00:26:09-7

KLP: Weil / weil ich habe gedacht / das ist mega anspruchsvoll /
ich finde es ja / eine obercoole Idee wirklich / 00:26:12-9

Log.: Was ist mit dem Schuhe binden? 00:26:16-6

KLP: /Ahm/ da / also du und ich oder / du die linke Hand und ich
die rechte / und jetzt missen wir zusammen uns die Schuhe
anziehen / 00:26:21-5

11: Also ich meine mit Binden ist natiirlich schwieriger aber es
ginge auch mit Klett oder mit Finken oder mit / 00:26:26-3

Log.: Aber es steht binden / 00:26:26-3
11: Jaja/ 00:26:26-3

12: Aber das stimmt / das miissen wir anpassen / das stimmt /
also binden / 00:26:29-6

Log.: Ja binden ist ja erst einmal / 00:26:31-4

KLP: //aber ich habe auch gefunden ich meine// aber ich habe
gefunden / also heisse Aufgabe / ich finde es cool / 00:26:38-7

SHP: Das kénntest du auch an irgend so einem Fest an einem
Abend machen / anstatt irgendwie Apfel essen oder so /
00:26:48-8

KLP: Ja / und dann (rauspert sich und blattert) / ah genau / dort
wo die Kinder spitzige Igelstacheln / das habe ich auch noch
lustig gefunden / das finde ich auch noch anspruchsvoll / aber
dass die Kinder quasi Fragen formulieren kdnnen ich glaube das
miisste man einfach vorgéngig tiben dass sie Uberhaupt Fragen
formulieren kénnen / aber nachher das Kind ausfragen und das
darf dann nur /dhm/ eben mit mit dem nur sagen spitzige Igel
Igelstacheln / das finde ich / also ist noch anspruchsvoll aber ich
finde es wirklich noch gut und sie lernen Fragen formulieren /
00:27:13-4

Log.: Ja genau / 00:27:13-4
KLP: Ist also noch lassig / 00:27:13-8

KLP: Genau / und dann (lacht) / Reifentanzen / zuerst ich habe
gedacht / vielleicht habe ich es auch nicht gecheckt / (lacht)

12: Doch doch / 00:27:19-2
11: Doch das geht so / 00:27:23-6

KLP.: Tun sich alle / also alle in Zweiergriippchen zusammen?
Das ist mir da aus der Beschreibung nicht klar geworden oder
nur zwei aus der Klasse? 00:27:29-5

11: Nein am Anfang sind alle zu zweit in einem Reif / 00:27:29-9

KLP: Zu zweit / ah okay ich habe gedacht sonst wiirde es ja nicht
gehen / und dann gehen sie / und dann / was? 00:27:35-7

Evaluation: 4.7 Transkription Experten-Interview

SHP: Im Reifen tanzen / 00:27:35-7
(Geladchter) 00:27:41-0

Log.: Sie halten ihn von aussen? 00:27:42-0
SHP: Die sind drinnen / 00:27:44-0

KLP: Ja / und dann halten sie ihn da oder / dann tanzen sie zur
Musik und nachher / stoppt die Musik und dann missen /
missen sich zwei Paare zusammen tun und dann irgendwie
zusammen in den Reifen rein/ 00:27:51-7

11: Ja / dann miissen sie zu viert in den Reifen rein / 00:27:53-6

KLP: Zu viert? Ja und ich habe mir dann lberlegt was reden sie
dann / also ausser uhm geh mal weg und hé also ja es ist zu eng
oder das ist dort wirklich / da habe ich ein bisschen ein
Fragezeichen gehabt ja / 00:28:05-8

SHP: Aha / die machen dann zu acht und dann zu sechzehnt
oder was? 00:28:08-9

(Gelachter) 00:28:08-9

11: Nein / ich glaube die Idee wére / das ist eben auch so von
Orlick / also es geht mehr so um / es ist so die Idee vom
Problemldsen / also wie kdnnte man / weisst du dass man man
musste vielleicht dazu schreiben dass nur ein Korperteil im
Reifen drin sein muss / dass sie irgendwie kénnen / wie kénnten
wir das machen dass alle irgendwie noch drin sind und wir
konnen uns noch bewegen irg / es hat so ein bisschen den
Charakter / aber / 00:28:36-4

KLP: Aha ja okay gut / aber das also das Problemlésen irgendwie
dass man das irgendwie noch erwihnt / fande ich glaub noch
gut / weil dann bekommt das Spiel gleich einen anderen
Charakter oder / weil so denke ich auch / ja schén zusammen
tanzen (lacht) 00:28:43-4

11: Es geht nicht ums Tanzen /(lacht) 00:28:48-8

KLP: Dann kann man es auch mit Sechstklasslern machen /
00:28:56-6

Log.: Aber das ist das was ich jetzt gerade so spontan gedacht
habe / soziales / Spiel / es hat nattrlich dann schon ein Problem
wenn es dann wirklich so ein bisschen ein ,Fatze” ist /
00:29:05-6

11:Ja/ 00:29:05-6

Log.: Dann ist das / kann das schon ein Problem werden / ich
habe jetzt ja nicht auch noch Platz drin / 00:29:10-0

12: Ja/ 00:29:10-0
Log.: Das ist dann eher ein bisschen / 00:29:10-0

11: Ja dann musste vielleicht wirklich dass es einfach ein
Koérperteil also irgendwie ein Arm oder ein Bein muss drin sein /
00:29:18-8

12: Ich glaube es sind ja dann / es sollten am Schluss ungefshr
sechzig Spiele sein / und es ist ja dann auch die Verantwortung
von denen die es machen dass dann jetzt halt dieses Spiel in so
einem Fall weglassen musstest / 00:29:27-5

Log.: Jaja/00:29:27-5
SHP: Ja natiirlich / 00:29:30-5

KLP: Genau / und dann darf ich mich zu dir setzen / das stelle
ich mir auch noch irgendwie noch lustig vor (lacht) / wo sie
/ahm/ wo die Lehrperson jemanden bestimmt / oder / und zu
dem darf er sich hinsetzen und zu allen anderen nicht und dann
ist der im Kreis / und fragt dann / und ich finde / ja ich glaube
ich hatte es jetzt genutzt um gerade so ein bisschen die die
Hoflichkeitsfragen wie darf ich / bitte / um so etwas zu Gben / ja
00:29:50-9

11: Und eben das nein sagen ist dort noch das spez das ist eben
auch so so theoretisch / dass diese Kinder nicht so gut nein
sagen kénnen / 00:29:56-8

KLP: Ja/ 00:29:56-8

11: Und dort geht es auch darum dass dann die anderen sagen /

LI
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Anhang

nein/ 00:30:02-8

SHP: Und dann fragt er quasi und / 00:30:02-8

11: Ja genau / 00:30:02-8

SHP: Und fiir den der fragt ist fies oder / 00:30:04-1

11: Ja nein / fir den der muss halt dann woanders gehen / ja
beim / ja 00:30:08-0

Log.: Es geht ja dann weiter / ich frage dann halt einfach
00:30:09-5

11: Ja / und irgendwann hast du ja dann die L6s / also du darfst
am Schluss neben jemandem sitzen / 00:30:14-2

SHP: Aber es ist am Anfang bestimmt / 00:30:14-2

11: Weil jemand ist bestimmt/ 00:30:16-6

Log.: Aber er weiss nicht wer 00:30:16-6

11: Er weiss nicht wer / genau 00:30:18-8

SHP: Ah okay / ja dann ist es nicht so schlimm / 00:30:20-9

12: Und bei den Spielen die wirklich dann die Wahl frei ist / also
wo wo die Kinder nein sagen kdnnen haben wir auch eine
Beschrankung / dass dass man nicht dreimal nicht mehr als
dreimal hintereinander oder zweimal / darf nein sagen /
00:30:32-7

KLP: Ja / das stimmt / 00:30:32-7

12: Dass ein Kind das jetzt nicht integriert ist nicht eine ganze
Klasse ablaufen muss bis / bis dann mal ein / ja 00:30:39-0

Log.: Also wenn es dreimal nein gehort hat ist das Spiel fertig fur
das Kind / oder / 00:30:42-1

12: Also nein  00:30:44-1

11: Bei diesem Spiel nicht weil das gibt es ja wie eine Losung /
aber wenn die Kinder selber entscheiden kénnen ja oder nein /
00:30:50-1

12: Also das dritte muss ein Ja sein / 00:30:50-1
11: Das dritte muss dann ja sein / 00:30:50-1
12:Ja / ja 00:30:50-1

Log.: Ah / okay / 00:30:52-8

KLP: Dann die Fantasiewérter / das habe ich irgendwie noch /
also es ist auch noch anspruchsvoll aber ich habe es noch lustig
gefunden dass sie irgendwie ein Wort kreieren mussen und

nachher / also iberlegen was konnte das sein oder / 00:31:01-8

12: Hast du das Gefuihl dass sie das kénnen? 00:31:04-2

KLP: Hm / dort habe ich ein bisschen ein Fra / wobei ich habe
mich dann / zuerst habe ich gedacht nein und nachher habe ich
mir Gberlegt was die Kinder eigentlich immer alles bringen / und
manchmal verstehen sie ja auch so Worter nicht oder / die es
gibt / und haben dann aber auch Ideen was das sein kénnte /
also / eigentlich glaube ich schon dass das geht / doch /
vielleicht nicht fur alle gleich gut / aber das ist ja / 00:31:21-5

Log.: Das sind so ein bisschen die sprachlich unsicheren /
00:31:21-5

KLP: Ja / genau / dann Kreis der Gemeinsamkeiten / das finde
ich wirklich anspruchsvoll / so eine Eigenschaft benennen
kénnen und dass die anderen dann sagen / ja doch / die habe
ich auch so bin ich auch / ich glaube das miisste man zuerst mit
ihnen anschauen / was ist eine Eigenschaft und /4h/ ja eben
dass sie schon so / denken kénnen irgendwie und sich schon so
reflektieren / also ich glaube dann sind sie auf einem hohen /
Level 00:31:44-4

SHP: Da kénntest du dich aber noch tduschen / 00:31:45-1

KLP: Ich habe dann einfach das Gefiihl sie tun dann / sie denken
bei allem dann irgendwie / jaja das das bin ich auch 00:31:49-8

SHP: Ja ja / genau / das stimmt / 00:31:51-3
KLP: So kénnte ich es mir vorstellen / oder / 00:31:53-4
12: Mhm / 00:31:55-5

Evaluation: 4.7 Transkription Experten-Interview

KLP: Aber sonst eben ich / finde ich wirklich cool dass es so so
dass man so wenig eigentlich braucht dazu und man kann es
einfach anwenden und das finde ich / das ist ja sonst immer so
das / was mich manchmal auch abschreckt / wenn ich noch
etwas einbauen mdchte in den Unterricht /ahm/ kurz und nicht
dass wir irgendwie eine halbe Stunde spielen / dann nachher /
bin ich froh / 00:32:19-8

12: Mhm / mhm / mhm // 00:32:26-6

Log.: Ich habe bei den einsamen Inseln / dort wo die Zeitungen
fehlen / bin ich nicht sicher gewesen / dort geht es darum dass
/ahm/ jedes Kind auf einer Zeitung steht / die im Raum sind /
und dann mussen sie zueinander kommen ohne / dass sie den
Boden berlhren diirfen / jetzt habe ich einfach gedacht / ist das
denn so so so ein unsicheres sozial unsicheres Kind / geht denn
das?/ oder bleibt es einfach und wartet bis jemand kommt /
also es ist so/ 00:32:48-3

12: Mhm / 00:32:50-3

Log.: Weiss nicht wie fest dass dann das / bei ihnen ankommt /
wird es dann Uberhaupt so oder steht es wirklich dort / das ist
so ein bisschen // 00:33:08-9

Log.: Und ja / ich denke dafir es gabe sicher das Thema eben /
schon nur wenn man die anschaut / sie haben dann auch den
Blickkontakt /4hm/ dann kommen sie vielleicht auch eher /
oder also von dem her / es kann gehen ich weiss es einfach
nicht / 00:33:18-1

11: Oder vielleicht / wenn man wiirde vorher bestimmen wer zu
wem muss / 00:33:21-3

Log.: Ja/ 00:33:23-0

11: Also dass immer / dass es wie Parchen gibt / und die missen

auch zuerst herausfinden wer sind Gberhaupt ist tiberhaupt
zusammen und dass die dann 00:33:29-1

SHP: Vielleicht am Anfang / dann wére der Anreiz eben da /
00:33:30-3

11: Genau / 00:33:30-3

SHP: Dort hin zu wollen / 00:33:33-8

Log.: Und irgendwann kann man es vielleicht dann so spielen
dass man 00:33:33-8

SHP: Dass es frei ist / 00:33:35-7

Log.: Aber / das ist mir einfach so durch den Kopf als ich es
gelesen habe // Ich finde es aber noch ldss dass sie eigene Ideen
eben auch entwickeln kénnen / dass ihr nicht sagt ja ihr konnt
dann die Zeitung /dhm/ auseinander reissen dass ihr gehen
kénnt / sondern vielleicht haben sie ja véllig andere Ideen oder
/00:33:54-3

SHP: Tim der wiirde wahrscheinlich / 00:33:56-3

11: Ja (//) (lacht) 00:33:56-3

(Gelachter) 00:33:59-7

Log.: Ah ja genau / jetzt habe ich aber noch ein Fragezeichen /
wieso das angemessen laut und deutlich sprechen angekreuzt
ist / also ein H&kli hat / 00:34:06-1

11: Also ich glaube das ist darum gegangen dass wenn jetzt du
dort hinten bist und ich will zu dir / dass ich dir zurufen muss/
kommst zu / also weisst du irgendwie so / also ich glaub das ist
das ist ein guter Hinweis / 00:34:18-5

Log.: Ja ndha weil / aha nein / das ist die Variation / das nur
Gber non / nonverbale 00:34:20-5

11: Ja // 00:34:29-5

Log.: Bei den Komposita ist es einfach mehr darum gegangen /
die werden zusammen / bearbeitet / erklart zuerst / 00:34:34-2

12: Jaja/ 00:34:34-2

11: Ja / mii / ja eben das ist bei uh vielen Spielen haben wir
irgendwie gemerkt wir misst oder auch jetzt was wir
durchgefiihrt haben / wir missten eigentlich zuerst einmal eine

]
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Anhang

Woche lang / 00:34:43-8
SHP: Bei unseren Kindern ja / oder nicht? 00:34:47-1

11: Ja ich weiss nicht / ich glaube grundsatzlich ha fe fehlt wie
die Zeit / also du miisstest um eben um an diesen Zielen zu
arbeiten misstest ja wie / das reicht nicht wenn du einfach
einmal eine Lektion so Spiele machst / 00:34:59-8

Log.: Hmh (verneinend) 00:34:59-8

11: Da misstest ja sowieso an diesen Themen dran sein /
00:35:00-7

Log.: Da misstest du eben so wie Inseln haben wo das immer
wieder 00:35:02-5

KLP: Ja einbauen einfach / 00:35:05-3

Log.: Ja / aber dann sind die wieder schwierig weil da musst du
wie den Wortschatz vorher schon gehabt haben / also dann ist
das auch wieder / so in einem / ja / kannst nicht einfach schnell
ziicken / oder / 00:35:16-2

12: Mhm / 00:35:16-2

Log.: Du musst den Wortschatz vorher ein bisschen angeschaut
haben // 00:35:20-0

11: Gut / du kannst ja den Wortschatz dann kannst ja
irgendeinen nehmen 00:35:22-3

Log.: Ja ja genau 00:35:22-3
11: Also kannst ja gerade was du gerade hast / 00:35:24-4

Log.: Ja das geht / ein bisschen schauen was zusammen passt
aber / ja // (blattert) das beschreiben und umsetzen habe ich
das schwierigste gefunden / vor allem weil die die Kinder mit
auch mit Sprachauffilligkeiten / also / wenn Sven jetzt

jemandem erkldren muss was er zeichnen soll / keine Chance
oder / also du bringst ihn dann noch in eine Situation hinein /
die dann halt noch schwieriger ist fur ihn / 00:35:53-5

12: Ja/ 00:35:53-5

Log.: Ich weiss auch nicht das musstest du dann wie auch in der
Gruppenbildung berticksichtigen / mit wem ist dann jetzt so
jemand auch zusammen / und wenn es dann noch jemand ist
der auch noch / noch weniger verst / also Sprachverstandnis /
dann auch noch gering ist dann / 00:36:11-2

12: Mhm / 00:36:11-2

Log.: Ja / Das / ist jetzt fiir mich ein Spiel das viel Fiihrung
braucht von / von der Lehrperson / oder einfach von sonst einer
Person / und es ist eine Gruppengrésse von zwei / das waren
dann funf Griippchen/ in einer Halbklasse / ja / das ist jetzt das
das ich jetzt am schwierigsten finde zum umsetzen / 00:36:27-6

12: Mhm // 00:36:30-3
Log.: Auch Raumwahrnehmung ist natirlich ein Thema / gegen
oben gegen unten / 00:36:44-2

11: Ich denke ich habe eben so / so dieses Spiel habe ich eben
schon einmal gemacht mit / ist aber nicht / also nicht ein
Unterstufenkind gewesen / aber vom ZEKA / also zieml also
ziemlich beeintrachtigt / sag ich jetzt mal 00:36:47-6

Log.: Mhm / 00:36:47-6
11: Und das ist eben erstaunlich gut gegangen / 00:36:50-7
Log.: Okay / 00:36:50-7

11: Aber das sind wirklich auch Bilder gewesen eigentlich ganz
einfache / einfach ein Blimchen zum Beispiel in der Mitte und
eine eine Blite war rot und eine war braun / und dann ist auch
noch eine gut / es ist dann wie so / auch lustig gewesen nachher
zum Zeigen / so sie ou nein es ist ja ganz anders / ou ich habe
vergessen zu sagen dass ja die eine Bllte gelb also / aber eben
es ist vielleicht / 00:37:10-9

Log.: Aber es war lustig zum Zeigen oder? 00:37:10-9
11: Ja/ 00:37:10-9

Log.: Darum ich habe mir auch aufgeschrieben ich wiir kénnte
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mir das jetzt eher in einer Logolektion vorstellen / 00:37:15-0
11: Mhm / 00:37:15-0

Log.: Wie in einer Klassensituation / weil dort ich weiss nicht
was dann dort noch alles dazu kommt / hdha schau einmal das
Bliimchen das er gezeichnet hat und hiha das ware also / ich
weiss es nicht / ich finde das ist jetzt der Konflikt ist / fiir mich
jetzt dort am ehesten programmiert / 00:37:28-0

SHP: Sie missen einfach selbstdndig sein wenn sie das so
machen wollen / 00:37:28-7

Log.: Ja / aber / aber eben die Idee ist gut // 00:37:43-4

11: Dann wiirde ich noch Gberhaupt zu diesen Blattern also /
oben sind ja eben immer diese Ziele / und und / also sind die
nachvollziehbar gewesen oder habt ihr gefunden ja warum sind
jetzt diese Ziele oder oder stimmt gar nicht / ich weiss gar nicht
wie ihr auf das kommt / oder / 00:37:56-3

SHP: Also die habt ihr kre kreiert? 00:38:00-9

11: Ja / nach Literaturstudium halt / wir haben das wie so
zusammen also es gibt so quasi also es gibt so Kriterien / wie
wie muss ein kooperatives Spiel sein / die sind eigentlich dabei /
und dann eben was brauchen sozial unsichere Kinder / oder was
wo haben sie Miihe zum Beispiel / und dann das zu quasi zu
trainieren / sind jetzt eigentlich / ist dann schlussendlich das
dabei herausgekommen / 00:38:22-7

SHP: Ich habe es eigentlich gut gefunden 00:38:22-7
Log.: Finde ich schon / 00:38:22-7

KLP: Ja /ich auch / 00:38:24-6

SHP: Ich finde es passt also // 00:38:30-0

KLP: Ja / das habe ich auch gefunden / 00:38:30-0

12: Habt ihr das Gefiihl es so gerade spontan es fehlt irgend
etwas? // 00:38:42-0

(blattern) 00:38:42-0

12: Wenn ihr so an / an einen Sven denkt? Etwas ganz wichtiges
nicht da? /// 00:38:59-0

(blattern) 00:38:59-0

SHP: Gut vielleicht also vielleicht bei einem Sven dass die
Eigenaktivitat gestarkt wird oder / also das ist jetzt bei ihm ja
das Hauptproblem dass er wie von sich aus nicht viel macht bis
jetzt /00:39:07-1

12: Mhm / 00:39:08-9
SHP: Er wartet ab oder / und und 00:39:11-2
12:Ja/ 00:39:16-6

SHP: Das dussert / so tun wir ihn ja dann eben als sozial
unsicher einstufen / 00:39:21-2

12: Mhm / 00:39:21-2

SHP: Weil er eben gar nicht von sich aus macht / und das hast
du ja schon noch ab und zu solche Kinder / 00:39:28-7

Log.: Ja und das ist / das das habt ihr in den Spielen eigentlich
schon drin / 00:39:30-1

SHP: In den Spielen ist es drin aber wenn ichs mir so Uberlege
oben bei den Zielen eigentlich nicht / 00:39:32-0

KLP: Ja / finde ich noch gut / 00:39:35-3

11: Man miisste es vielleicht zu den Gibergeordneten Zielen
nehmen (zu 12) / weil die haben wir eben auch noch die sind da
gar nicht drauf / 00:39:43-8

12: Jaaa (blattert) dort wiirde es passen aber es ist glaube ich es
ist 00:39:45-0

11: Ja / das ist glaube ich / ja / es ist drin / 00:39:45-0
12: Ist es drin? 00:39:45-0

11:Ja/ 00:39:52-3

12: Okay // ja / ist glaub gut (zu 11) 00:39:58-0

L


http://localhost:2300/file=F:/Studium%20Logopädie/BATH/Evaluation/Expertinneninterview/Expertinneninterview.MP3time=2083800
http://localhost:2300/file=F:/Studium%20Logopädie/BATH/Evaluation/Expertinneninterview/Expertinneninterview.MP3time=2087100
http://localhost:2300/file=F:/Studium%20Logopädie/BATH/Evaluation/Expertinneninterview/Expertinneninterview.MP3time=2099800
http://localhost:2300/file=F:/Studium%20Logopädie/BATH/Evaluation/Expertinneninterview/Expertinneninterview.MP3time=2099800
http://localhost:2300/file=F:/Studium%20Logopädie/BATH/Evaluation/Expertinneninterview/Expertinneninterview.MP3time=2100700
http://localhost:2300/file=F:/Studium%20Logopädie/BATH/Evaluation/Expertinneninterview/Expertinneninterview.MP3time=2102500
http://localhost:2300/file=F:/Studium%20Logopädie/BATH/Evaluation/Expertinneninterview/Expertinneninterview.MP3time=2105300
http://localhost:2300/file=F:/Studium%20Logopädie/BATH/Evaluation/Expertinneninterview/Expertinneninterview.MP3time=2116200
http://localhost:2300/file=F:/Studium%20Logopädie/BATH/Evaluation/Expertinneninterview/Expertinneninterview.MP3time=2116200
http://localhost:2300/file=F:/Studium%20Logopädie/BATH/Evaluation/Expertinneninterview/Expertinneninterview.MP3time=2120000
http://localhost:2300/file=F:/Studium%20Logopädie/BATH/Evaluation/Expertinneninterview/Expertinneninterview.MP3time=2122300
http://localhost:2300/file=F:/Studium%20Logopädie/BATH/Evaluation/Expertinneninterview/Expertinneninterview.MP3time=2122300
http://localhost:2300/file=F:/Studium%20Logopädie/BATH/Evaluation/Expertinneninterview/Expertinneninterview.MP3time=2124400
http://localhost:2300/file=F:/Studium%20Logopädie/BATH/Evaluation/Expertinneninterview/Expertinneninterview.MP3time=2153500
http://localhost:2300/file=F:/Studium%20Logopädie/BATH/Evaluation/Expertinneninterview/Expertinneninterview.MP3time=2153500
http://localhost:2300/file=F:/Studium%20Logopädie/BATH/Evaluation/Expertinneninterview/Expertinneninterview.MP3time=2171200
http://localhost:2300/file=F:/Studium%20Logopädie/BATH/Evaluation/Expertinneninterview/Expertinneninterview.MP3time=2171200
http://localhost:2300/file=F:/Studium%20Logopädie/BATH/Evaluation/Expertinneninterview/Expertinneninterview.MP3time=2187600
http://localhost:2300/file=F:/Studium%20Logopädie/BATH/Evaluation/Expertinneninterview/Expertinneninterview.MP3time=2190300
http://localhost:2300/file=F:/Studium%20Logopädie/BATH/Evaluation/Expertinneninterview/Expertinneninterview.MP3time=2204200
http://localhost:2300/file=F:/Studium%20Logopädie/BATH/Evaluation/Expertinneninterview/Expertinneninterview.MP3time=2207600
http://localhost:2300/file=F:/Studium%20Logopädie/BATH/Evaluation/Expertinneninterview/Expertinneninterview.MP3time=2207600
http://localhost:2300/file=F:/Studium%20Logopädie/BATH/Evaluation/Expertinneninterview/Expertinneninterview.MP3time=2210700
http://localhost:2300/file=F:/Studium%20Logopädie/BATH/Evaluation/Expertinneninterview/Expertinneninterview.MP3time=2210700
http://localhost:2300/file=F:/Studium%20Logopädie/BATH/Evaluation/Expertinneninterview/Expertinneninterview.MP3time=2230900
http://localhost:2300/file=F:/Studium%20Logopädie/BATH/Evaluation/Expertinneninterview/Expertinneninterview.MP3time=2230900
http://localhost:2300/file=F:/Studium%20Logopädie/BATH/Evaluation/Expertinneninterview/Expertinneninterview.MP3time=2230900
http://localhost:2300/file=F:/Studium%20Logopädie/BATH/Evaluation/Expertinneninterview/Expertinneninterview.MP3time=2235000
http://localhost:2300/file=F:/Studium%20Logopädie/BATH/Evaluation/Expertinneninterview/Expertinneninterview.MP3time=2235000
http://localhost:2300/file=F:/Studium%20Logopädie/BATH/Evaluation/Expertinneninterview/Expertinneninterview.MP3time=2248000
http://localhost:2300/file=F:/Studium%20Logopädie/BATH/Evaluation/Expertinneninterview/Expertinneninterview.MP3time=2248700
http://localhost:2300/file=F:/Studium%20Logopädie/BATH/Evaluation/Expertinneninterview/Expertinneninterview.MP3time=2263400
http://localhost:2300/file=F:/Studium%20Logopädie/BATH/Evaluation/Expertinneninterview/Expertinneninterview.MP3time=2276300
http://localhost:2300/file=F:/Studium%20Logopädie/BATH/Evaluation/Expertinneninterview/Expertinneninterview.MP3time=2280900
http://localhost:2300/file=F:/Studium%20Logopädie/BATH/Evaluation/Expertinneninterview/Expertinneninterview.MP3time=2302700
http://localhost:2300/file=F:/Studium%20Logopädie/BATH/Evaluation/Expertinneninterview/Expertinneninterview.MP3time=2302700
http://localhost:2300/file=F:/Studium%20Logopädie/BATH/Evaluation/Expertinneninterview/Expertinneninterview.MP3time=2302700
http://localhost:2300/file=F:/Studium%20Logopädie/BATH/Evaluation/Expertinneninterview/Expertinneninterview.MP3time=2304600
http://localhost:2300/file=F:/Studium%20Logopädie/BATH/Evaluation/Expertinneninterview/Expertinneninterview.MP3time=2310000
http://localhost:2300/file=F:/Studium%20Logopädie/BATH/Evaluation/Expertinneninterview/Expertinneninterview.MP3time=2310000
http://localhost:2300/file=F:/Studium%20Logopädie/BATH/Evaluation/Expertinneninterview/Expertinneninterview.MP3time=2322000
http://localhost:2300/file=F:/Studium%20Logopädie/BATH/Evaluation/Expertinneninterview/Expertinneninterview.MP3time=2322000
http://localhost:2300/file=F:/Studium%20Logopädie/BATH/Evaluation/Expertinneninterview/Expertinneninterview.MP3time=2339000
http://localhost:2300/file=F:/Studium%20Logopädie/BATH/Evaluation/Expertinneninterview/Expertinneninterview.MP3time=2339000
http://localhost:2300/file=F:/Studium%20Logopädie/BATH/Evaluation/Expertinneninterview/Expertinneninterview.MP3time=2347100
http://localhost:2300/file=F:/Studium%20Logopädie/BATH/Evaluation/Expertinneninterview/Expertinneninterview.MP3time=2348900
http://localhost:2300/file=F:/Studium%20Logopädie/BATH/Evaluation/Expertinneninterview/Expertinneninterview.MP3time=2351200
http://localhost:2300/file=F:/Studium%20Logopädie/BATH/Evaluation/Expertinneninterview/Expertinneninterview.MP3time=2356600
http://localhost:2300/file=F:/Studium%20Logopädie/BATH/Evaluation/Expertinneninterview/Expertinneninterview.MP3time=2361200
http://localhost:2300/file=F:/Studium%20Logopädie/BATH/Evaluation/Expertinneninterview/Expertinneninterview.MP3time=2361200
http://localhost:2300/file=F:/Studium%20Logopädie/BATH/Evaluation/Expertinneninterview/Expertinneninterview.MP3time=2368700
http://localhost:2300/file=F:/Studium%20Logopädie/BATH/Evaluation/Expertinneninterview/Expertinneninterview.MP3time=2370100
http://localhost:2300/file=F:/Studium%20Logopädie/BATH/Evaluation/Expertinneninterview/Expertinneninterview.MP3time=2372000
http://localhost:2300/file=F:/Studium%20Logopädie/BATH/Evaluation/Expertinneninterview/Expertinneninterview.MP3time=2375300
http://localhost:2300/file=F:/Studium%20Logopädie/BATH/Evaluation/Expertinneninterview/Expertinneninterview.MP3time=2383800
http://localhost:2300/file=F:/Studium%20Logopädie/BATH/Evaluation/Expertinneninterview/Expertinneninterview.MP3time=2385000
http://localhost:2300/file=F:/Studium%20Logopädie/BATH/Evaluation/Expertinneninterview/Expertinneninterview.MP3time=2385000
http://localhost:2300/file=F:/Studium%20Logopädie/BATH/Evaluation/Expertinneninterview/Expertinneninterview.MP3time=2385000
http://localhost:2300/file=F:/Studium%20Logopädie/BATH/Evaluation/Expertinneninterview/Expertinneninterview.MP3time=2392300
http://localhost:2300/file=F:/Studium%20Logopädie/BATH/Evaluation/Expertinneninterview/Expertinneninterview.MP3time=2398000

Anhang

11: Ja / Jetzt eben du hast jetzt gerade schon ein bisschen
angefangen / so definieren wir ja eigentlich die soziale
Unsicherheit / hast jetzt du gesagt also dass quasi nicht nicht
aktiv sein / 00:40:06-0

SHP: Mhm (zustimmend) 00:40:06-0

11: Einfach abwarten / habt ihr noch andere Punkte wo ihr jetzt
sagen wirdet das ist fiir mich / das heisst fiir mich soziale
Unsicherheit? // 00:40:21-3

SHP: Ja einer der immer dreinschlagt zum Beispiel / #00
00:40:25-0

KLP: Ja eben / //das ist fuir mich auch ein/ 00:40:25-1
Log.: //unbeherrschte Reaktionen// 00:40:26-7

Log.: //sind ein Zeichen von// Unsicherheit / ja / 00:40:26-3 ///
00:40:36-2

SHP: Sind es nicht oft auch die Kinder die irgendwie ein bisschen
Spracherwerbsstérungen haben // die dann eben auch in dem
Bereich (//) 00:40:44-8

11: Also es ha es es / es ist verzahnt / aber es gibt eben wie so
bei / also es kann sein dass durch die Spracherwerbsstérung
eine soziale Unsicherheit entsteht aber auch umgekehrt eben /
00:40:58-9

SHP: Ja / Mhm (zustimmend) / aber sie hangt / es ist meistens
dann beides beobachtbar / 00:41:00-5

11: Mhm (zustimmend) / 00:41:02-0

SHP: Oder nicht unbedingt / also gut eine
Spracherwerbsstorung ist ist nicht zwingend ein Kind das sozial
unsicher ist / so muss ich sagen / 00:41:08-2

12: Ja / aber /dh/ das ware wére auch eine Frage gewesen an
euch / ich bin jetzt froh kommt das gerade / seht ihr den
Zusammenhang zwischen der sozialen Unsicherheit und der
Logopadie / aber du hast es jetzt eigentlich gerade gesagt /
siehst du den auch (zu Log.)? // 00:41:23-0

Log.: Mhm (zustimmend) / Eben / Es kommt drauf an / wie das
Kind sonst ist / aber ja natiirlich / ich finde schon man sieht es /
ich finde es ist wie noch schwierig / das haben wir jetzt gestern
wieder an diesem Elterngespréach gesehen / dass du als
Logopadin / das Kind wie anders wahrnimmst / weil du / in der
Einzelsituation bist und das ist genau die Situation / die sie /
jetzt oft eigentlich auch noch gerne hat / und da sind sie eben
auch nicht so unsicher / du miisstest wie die Kinder mehr auch
in der Klasse sehen / ich meine klar sehe ich sie auf dem
Pausenplatz aber / es hat ein paar Kinder auf dem Pausenplatz /
also / ich finde das ist dann so ein bisschen das was nicht
unbedingt dann fir / fur die Einzeltherapie spricht / dort hast
du sie wirklich / also jetzt ein Sven/ ist ganz anders bei mir /
00:42:08-7

SHP: Umgekehrt finde ich aber auch wenn man an seinen
Problemen arbeiten muss / dann ist es unter Umstianden eben
gar nicht schlecht 00:42:12-0

Log.: Natrlich / genau / 00:42:13-5

SHP: Wenn er in einer Situation ist in der es ihm eigentlich wohl
ist und wo er nicht unbedingt gleich noch mit allem anderen
konfrontiert ist oder / 00:42:19-0

Log.: Genau / Das ist so wie ein bisschen / 00:42:19-0

SHP: Also ich finde es ist wie halt ein bisschen eine Aufteilung
die wir einfach haben / aber die ich auch nicht nur schlecht
finde / oder / weil wenn dann alle einfach nur noch im Zimmer
drin sind / das bringt es eben dann nicht / Ich finde es gut wenn
die Logopadin mehr auch einmal die Klasse sieht / weisst du
was du jetzt machst / darum finde ich es macht Sinn wenn du
jetzt diese Tests machst / 00:42:39-2

Log.: Ja/ genau / 00:42:39-2

SHP: Weil so erlebst du auch einmal die ganze Klasse wenn
einmal alle Kinder / siehst auch deine Kinder in der
Klassensituation / aber das sehe ich jetzt auch vom IF her / ich
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meine es bringt es beides / es bringt es wenn ich Team-
Teaching mache / dann sehe ich wie sie sich in der Gruppe drin
verhalten / also ich habe von dem her die bessere Situation ich
bin 00:42:57-2

Log.: Du hast sie mehr / du siehst sie mehr 00:42:59-4

SHP: Ich bin dort variabler oder / aber ich merke auch was das
bringt wenn die finf bei mir driilben hocken / es bringt eben
wirklich etwas / oder / dass sie mal wirklich im kleinen Rahmen
und eng gefuhrt und irgendw eben so gewisse /dhm/ soziale
Unsicherheiten nicht so zum Tragen kommen / weil es dann
dort eben so ein bisschen / das dann nicht so ein Problem ist
sondern / 00:43:23-6

Log.: Aber eben ich denke man kann es nicht verallgemeinern /
Es ist nicht so dass jedes Kind mit Spracherwerbstérung sozial
unsicher ist / also da gibt es auch Beispiele wo es nicht so ist /
00:43:31-3

12: Ja / Mhm (zustimmend) / Und wie siehst du es (zu KLP)? /
Sprachstérungen und / soziale Unsicherheit? 00:43:40-2

KLP: Be mir ist jetzt auch / spontan ist mir eben das in den Sinn
gekommen dass dass das dann vermutlich ursachlich ist fur / fur
die Unsicherheit / oder oder eben / ja ich denke schon dass das
irgendwie so in einer Wechselbeziehung steht / 00:43:50-0

12: Mhm / Mhm // 00:43:55-7

Log.: Eben wenn du jetzt einen Artan anschaust der ist nicht /
00:43:57-9

KLP: Dort ist es etwas / ja / ja ich denke es kommt sehr auf den
Charakter auch an und wie die Kinder aufwachsen und ja
00:44:02-3

Log.: //Er ist auch starker// 00:44:02-3
KLP: Er kann mit dem viel besser umgehen / 00:44:04-5

SHP: Aber Artan nimmt Artan Kontakt auf mit den anderen
Kindern? 00:44:07-5

KLP: J4 schon noch / 00:44:08-8
Log.: Doch doch / 00:44:11-0

SHP: Findest du? 00:44:11-0

Log.: Doch doch / Mhm / 00:44:13-5
SHP: Okay / 00:44:13-5

KLP: Und wenn er etwas sagen will / irgendwie schafft er es / er
probiert dann einfach / 00:44:18-0

SHP: Ja ja / das schon / aber weisst du dass er jetzt das fir ihn
dass das fiir ihn so ein bisschen eine Dimension ist die anderen
Kinder? 00:44:22-3

KLP: Ja/ 00:44:23-1

SHP: Mit denen spielen und so? 00:44:23-1

KLP: Mhm (bekraftigend) / 00:44:25-5

SHP: Ich muss mal Pausenaufsicht ma 00:44:24-9
KLP: Vielleicht nicht die richtigen aber 00:44:26-7
(Geldchter) 00:44:28-4

Log.: Ein anderes Thema / 00:44:28-4

KLP: Mhm (zustimmend) / 00:44:36-8

SHP: So, mit wem dann? Ach so / ja / Tim ist jetzt der Renner
hm / 00:44:35-5

KLP: Mhm (zustimmend) / Tim / Luis/ 00:44:38-8
SHP: Ja gut / Luis ist / 00:44:38-8

KLP: Mit dem Bruder / mit wem habe ich ihn noch gesehen?
00:44:41-0

SHP: Aber eben / das meine ich genau / er er hat solche Leute /
er ist nicht in der Klasse / 00:44:45-5

KLP: Doch doch / Er ist auch ab und zu ist er auch mit Lindrit
und Vincent und denen dabei / 00:44:47-6
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Anhang

SHP: Schon? Ist er dort dabei? 00:44:48-8
KLP: Jaja/ 00:44:50-6

SHP: Okay / 00:44:52-7

KLP: Nicht immer aber / 00:44:53-9

SHP: Nein nein / 00:44:53-9

KLP: Ab und zu / 00:44:58-1

11: /Ahm/ also wenn eben wir haben jetzt ja gesagt wenn wenn
wir das jetzt wirklich so herausgeben wiirden als als Spiele -
Sammlung oder so / wiére das eben eigentlich gedacht fir also
sicher Kommunikationsférderung aber eben so quasi um die
soziale Unsicherheit praventiv irgendwie zu behandeln / habt
ihr das Gefhl ist das Gberhaupt ein Thema / das relevant ist / in
der Schule / oder tut das irgendwie / wir haben jetzt eigentlich
nur drei so / drei Kinder aufgezahlt oder vier Kinder / /ahm/
lohnt sich das Gberhaupt so etwas zu machen / oder ist das
eigentlich so eine Randgruppe wo man findet ja / also / ist jetzt
nicht so wichtig / 00:45:35-9

SHP: Ich glaube eben das bringt ja nicht nur denen / 00:45:37-8
Log.: Mhm (zustimmend) / 00:45:37-8

SHP: Die auffallig / etwas sondern fiir die anderen ist es auch
gut / und die werden dann noch starker / 00:46:02-2

KLP: Ja und es hat ja immer auch andere Aspekte / also ich habe
jetzt immer irgendwie noch eine andere Idee gehabt wie ich es
noch ko / also was ich damit noch trainieren kénnte neben dem
/00:46:10-0

12: Ja/ Mhm / 00:46:10-0

KLP: Also von dem her ja/ 00:46:13-6

SHP: Ich meine das Training ist das eine aber du siehst
wahrscheinlich auch ganz viel was abgeht in dieser Klasse //
00:46:17-1

Log.: Ja/ Mhm / 00:46:17-1

SHP: Durch diese Spiele / was vielleicht sonst / nicht gerade
sofort auffallen wiirde / 00:46:24-2

KLP: Ja / du entdeckst vielleicht Unsicherheiten die du die sonst
vertuscht werden oder / 00:46:29-1

SHP: Also wenn es jetzt nicht gerade diese Spuri-Fuhli-
Geschichten sind dann / dann haben sie ja auch noch ein
bisschen sprachliche oder sonstige Aspekte drin / 00:46:33-0

11: Eigentlich alli missten sprachli / eben 00:46:36-8
SHP: //bis auf den Stern// 00:46:36-8

11: //Im Sinn von der Kommunikation// mussten alle drin haben
/ eben einfach nicht immer verbale / aber Kommunikation / ja
// 00:46:46-9

12: /Ahm/ wir haben ja den Igel / das ist so das Tierli (zeigt
Handpuppe) / /éhm/ wie beurteilt ihr den / als Figur / man
hatte ja auch irgendein Tier nehmen / wir haben jetzt den Igel
genommen / was hélt ihr von dem? 00:47:01-4

SHP: Also was macht denn der Igel? / 00:47:05-9

11: Also / der Igel ist eigentlich quasi unser sozial unsicheres
Kind / also der Igel / sie lernen den Igel kennen / der hat aber
Angst / 00:47:10-2

Log.: Mhm (zustimmend) 00:47:10-2

11: Der hat sich versteckt weil er / er spricht nicht so gerne vor
allem wenn es viele Kinder hat und so weiter / er ist so ein

bisschen / er ist so ein bisschen unsicher und dngstlich /
00:47:17-0

Log.: Mhm (zustimmend) 00:47:17-0

11: Und schiichtern / und und und wir sagen dann quasi / also
wir haben es so ein bisschen aufgehadngt dass wir jetzt diese
Spiele eigentlich machen um / eben dieser Iris / die heisst Iris /
00:47:27-4

Log.: Das hat er auch noch gesagt im Fall / den Namen hat er
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gewusst / 00:47:29-3
11: Wow / 00:47:31-5

SHP: Aber das ist jetzt interessant dass Sven sich so etwas merkt
/ 00:47:32-2

Log.: Aber das ist jetzt eben genau das / er identifiziert sich
genau mit dem / 00:47:34-2

SHP: Mhm / mhm / mhm (zustimmend) 00:47:35-5
Log.: Obwohl es ein Madchen ist ja eigentlich noch / 00:47:38-3
SHP: Ja/ 00:47:38-3

Log.: Also es muss so sein weil sonst hatte er mir das nicht
sagen kénnen / 00:47:41-6

11: Ja/ 00:47:41-6
KLP: Mhm / 00:47:41-6
Log.: Dasistso/ 00:47:42-6

SHP: Das ist aber spannend / da weiss er also wirklich etwas ha
/ wow / 00:47:45-2

Log.: Ja wirklich / also weisst du auch einen Namen / er hat sich
diesen Namen einfach merken kénnen / im Gegensatz zu mir
aber /dh/ 00:47:48-8

(Gelachter) 00:47:52-0

Log.: Er hat wirklich Iris gesagt ich weiss / ich habe ndmlich noch
gestaunt / Iris / okay / ja / und er muss sich identifiziert haben /
sonst // 00:48:02-4

11: Und eben es ist dann halt bei allen Spielen so ein bisschen ja
wir wollen jetzt der Iris helfen dass sie sich traut / und dass sie /
also ja und und irgendwie so ein bisschen / 00:48:06-4

SHP: Und diese Iris macht dann auch mit? 00:48:07-3
11: Die macht dann auch mit 00:48:07-3
12: Ja/ 00:48:09-0

11: Ja die musste dann eben da diese ja antippen und so /
00:48:13-1

Log.: Ja hat sie / 00:48:13-1

12: Also sie macht dort mit wo es moglich ist / 00:48:15-8

11: Ja/ 00:48:15-8

12: Aber sie ist wirklich so das grosse Thema der ganzen Stunde
/ 00:48:17-1

KLP: Mhm / okay / 00:48:19-3

12: Das hat uns / wir haben auch nicht recht gewusst / ja /
00:48:22-1

Log.: Doch das muss / 00:48:22-1

12: Bleibt der / der Igel in der Ecke liegen aber das war nicht so /
00:48:24-5

Log.: Nein / nein gar nicht / 00:48:27-0

12: Sie haben auch immer /3h/ durfen wir darf ich Iris streicheln
/ darf ich sie haben darf ich sie haben / 00:48:29-3

KLP: Mhm / 00:48:32-0

SHP: Ja gut die sind nattrlich eben / wenn du / du kannst die
Kleinen / also die Jingeren / kannst du natirlich mit so einer /
Identifikationspuppe immer holen / ich meine das machst du im
Kindergarten das machst in der ersten / mit / mit Tobi / also
also das machen die natrlich / von dem her finde ich es / ideal
wenn man so ein Vieh hat / du hast doch auch schon mal / hast
du nicht auch schon mal einen Raben oder so gehabt? 00:48:51-
8

11: Jajajaja/ 00:48:51-8
12: Ja das hatten wir auch mal / 00:48:54-7

11: Ja die Frage ist mehr so auch ist der Igel geeignet / weil der
Igel ja eigentlich ein Tier ist das sich zuriickzieht / also macht
das Sinn fir solche Kinder / eine Identifikationsfigur zu nehmen
die sich eben / auch zuriickzieht / 00:49:06-2
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Anhang

Log.: Ja/ 00:49:06-2

SHP: Ich habe es jetzt / so gesehen ihr habt den genommen weil
er Stacheln hat / 00:49:08-0

KLP: Ja/ 00:49:08-0
SHP: Weil der pieksen kann / 00:49:10-1
12: Und was / und was habt 00:49:10-1

Log.: Trotzdem innen ist er eben sensibel / also irgendwo / er
kann sich aber auch / ja / behaupten / wehren / wenn er muss /
00:49:20-1

SHP: Ja und ich meine / der kann da also / ja wenn es dann / ich
habe jetzt gedacht / ich habe so gefunden spa spannend ein Igel
fir so eine Aufgabe / oder ich héatte jetzt irgendein Kuschel / ein
Kuschelbdrchen genommen oder weiss auch nicht / den Timi
oder so/ aber ich finde es gar nicht schlecht so / 00:49:31-5

Log.: Ich finde es noch gut 00:49:31-5

SHP: Weil der piekst eben / das heisst flr das Kind das ja dann
sozial schwach ist oder sich / nicht dussern kann / ware es ja
eine Figur / aber der kann ja / 00:49:40-5

KLP: Aber er wehrt sich eben eher passiv oder / 00:49:42-7
12: Mhm / 00:49:42-7
Log.: Mhm / 00:49:42-7

KLP: Und das finde ich eben nicht schlecht / wenn du irgendein
Raubtier nimmst dann / heisst es quasi wenn dich der nervt
dann hau ihm eins aufs Dach / 00:49:49-7

SHP: (lacht) 00:49:49-7
(Gelachter) 00:50:07-9

11: Wir wollen ja aus den Kindern auch keine Raubtiere machen
/ sondern mehr so sagen es ist auch okay wenn man sich mal
zuriick zieht aber 00:50:09-3

KLP: Genau / und man darf auch mal sagen / stopp / bis hierhin
oder / und dann dann dann zeige ich meine Zdhne oder
Stacheln / aber ich gehe nicht gerade und schlage ihm eins also
/ 00:50:17-4

Log.: Und ich komm ja nachher wieder raus wieder hervor / weil
das das war auch eindriicklich / Sven / hat / das erzihlt / er ist
nachher auf / raus gekommen / und das war auch irgendwo
nicht einfach / aha ich kann es nicht also ah ja es hat mich
niemand gern oder was auch immer / ich bleibe jetzt in meiner
Rolle drin aber / ich komme schon raus / wenn ihr mir /ja/ja/
00:50:36-2

KLP: Mhm (zustimmend) 00:50:36-2

SHP: Und dann ist er ja herzig / wenn er draussen ist / das ist ja
dann / 00:50:39-0

KLP: Ja / er ist ja dann uh herzig / klein / 00:50:40-8
Log.: J6h // 00:50:43-5

SHP: Nein ich finde es noch spannend / weil weil das Tier hat
beides oder / und ich finde das eben wichtig bei so einer /
Aufgabe / dass es beides hat / dass da nicht heisst dass man nur
angreift das finde ich wirklich nicht / 00:51:37-5

11: Ja jetzt ist eigentlich noch so / /ahm/ eben noch so so ein
bisschen organisatorisch / Planung und Durchfiihrung / so / wie
habt ihr so den Informationsfluss erlebt / also habt ihr euch
genug informiert gefiihlt / oder zuwenig / oder / oder /ah/ oder
/ahm/ zuviel / hattet ihr mehr Infos gewollt / hattet ihr mehr
Spiele gewollt / sehen / oder mehr Riickmeldungen nach den
Lektionen / so ein bisschen / es ist ja jetzt eigentlich schon
durch /// 00:53:46-9

KLP:Nein / fur mich ist es / von von von der Information her was
ich gebraucht habe ich / habe ich gehabt / ich bin eigentlich
mehr bemiiht gewesen dass ich dass ich (//) / ihr seid wieder
hier / und jetzt schicke ich die gelben / und dann nochmals an
die gelben (lacht) / es ist wirklich mehr dass ich an alles denke
und so / und Artan habe ich wirklich vergessen / /ahm/ aber es

Evaluation: 4.7 Transkription Experten-Interview

ist / /ahm/ ja ich habe mir dann beim Durchlesen habe ich mir
dann Uberlegt / ou ich hatte gern gesehen wenn sie das
gemacht haben / aber eben / ihr habt ja glaub gar nicht alle
gemacht / 00:54:08-6

1: Nein / wir haben nicht alle gemacht / 00:54:08-6
2: Nein/ 00:54:12-6

1: Ihr habt sonst ein 00:54:11-6

2: Ein Video haben wir / 00:54:14-3

11: Von dem / also das kannst du dann gern schauen / 00:54:17-
2

KLP: Ah / okay / ja / 00:55:28-4
12: /Ahm/ ja / ja ist glaub / 00:55:31-2

SHP: Also ich habe einfach gefunden ihr seid also super /
flexibel / und das ist spricht fuir euch weil das musst du in der
heutigen Zeit sein / 00:55:37-0

11: Gut / ihr ja auch / 00:55:37-0

12: Das haben wir / von euch vor allem gefunden (lacht) /

SHP: Und dann habt ihr gewartet / nein aber ihr ja auch ich
meine / ihr habt ja die Stunde nicht wirklich gehabt oder /
00:55:43-6

KLP: Ja genau 00:55:43-6

12: Ja es ist also noch / ich habe noch gedacht ui /
Weihnachtssingen vorher und so / aber es ist also doch noch /
00:55:49-7

11: Ja/ 00:55:51-5
12: Ist schon etwas dabei herausgekommen / 00:55:53-9
11:Ja/ (/) 00:55:52-6

12: Es ist auch nicht gerade so die beste Zeit um so etwas zu
machen / also / also wir haben jetzt eher gefunden / ist super
von von euch her / und dann kannst du gerade noch die griinen
wechseln und die gelben und tGberhaupt / das ist super gewesen
/ ja / wirklich / also ist sehr angenehm gewesen / 00:56:08-0

KLP: Das ist es auch gewesen fir uns / 00:56:11-3
SHP: Also sind wir auch kooperativ? 00:56:11-3

12: Extrem kooperativ/ 00:56:11-3

(Geladchter) 00:57:07-5

12: Jetzt ist glaub okay (flusternd zu 11) 00:57:07-5

11: Hm? 00:57:07-5

12: Jetzt ist glaub die Luft draussen / 00:57:12-5

KLP: Jetzt reden wir nur noch bléd (lacht) / 00:57:17-9
(Geladchter) 00:57:31-0

11: Und also falls du dann interessiert bist wenn die Spiel fertig
sind / du kannst sie also gerne haben / 00:57:31-0

KLP: Ja sehr gerne / 00:57:39-6
SHP: Und ich? / 00:57:40-6
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Spiele PROLOG - Verlag

PROLOG Therapie- und Lernmittel OHG Schweiz:

Olperenstrasse 124 PROLOG Therapie- und Lernmittel AG
51103 Koln Schulstrasse 13

Telefon: +49 221 660 910 4127 Birsfelden

Telefax: +49221 660911 1 Telefon: 052 640 09 09

E-Mail: info@prolog-shop.de Telefax: 052 640 09 16

Internet: www.prolog-shop.de [01.02.2012] E-Mail: kontakt@prolog-shop.ch

Internet: www.prolog-shop.ch [31.01.2012]
Katalog Frihjahr / Sommer 2012

Auswabhlkriterien fiir die Spiele:

Altersbereich Kindergarten und Unterstufe
Einsatzbereich Spiele fur die Logopadie-Therapie
Definition Spiel Spiel braucht zwei oder mehr Spielende (z.B. keine Puzzles)

keine Praxisblicher mit Spielvorschlagen

keine PC-Spiele
Spiele von anderen Verlagen  werden beim entsprechenden Verlag aufgefiihrt (z.B. Spiele vom SCHUBI-Verlag)
Spiele vom Verlag ,LingoPlay” sind im SCHUBI-Katalog aufgefiihrt

Basisspiel/Ergdnzungssets aufgefiihrt wird jeweils das Basisspiel
Kriterium Challenge Spiel um Sieg
Kriterium Kooperation kein Spiel um Sieg

(vereinzelte Spiele treffen auf beide Kriterien (Challenge und Kooperation) zu,
wenn verschiedene Spielvarianten (mit und ohne Sieg) vorgesehen sind)

Abkiirzungen:
SPO-Satze: Satze mit Subjekt — Pradikat — Objekt
LRS: Lese-Rechtschreibe-Schwache

Die Spiele sind je einmal aufgefiihrt. Die Einteilung in die verschiedenen logopadischen Bereiche (z.B.
Artikulation/Phonologie, LRS) wurde vom Verlag ibernommen.

- .
& (] c
< E 2 5 2
g g 2 e o
Allgemeine Sprachférderung / Therapie
Wort-Transport 17690 v
Die Klapper-Knabber-Maus 17691 v
Spielhaus 17400 v
Quatschhaus 17414 v
TwinFit
TwinFit Auxilia 16901 v inhaltliche Zuordnungen, Handlungsbeschreibungen,
Dativ-Akkusativ — Konstruktionen, weil-Satze
TwinFit Producta 16903 v Wortschatz, Akkusativobjekt, Passivkonstruktionen
TwinFit Vestimenta 16902 v Passiv-Satze, Akkusativobjekt, SPO-Satze
TwinFit Instrumenta 16800 v Satze mit um...zu, damit...
TwinFit Verba 16840 v SPO-Sitze
TwinFit Objecta 16850 v SPO-Satze mit zwei Handlungen
TwinFit Causa 16810 v Ursache-Wirkung-Beziehungen (weil, dann)
TwinFit Loca 16860 v Prapositionen
TwinFit Elementa 16820 v Wortschatz, Satzbau
TwinFit Contraria 16870 v attributive Aussagesatze
TwinFit Hyponyma 16830 v Oberbegriffe
TwinFit Assoziativa 16880 v zwei Dinge gehoren zusammen
TwinFit Varia 16890 v zwei Dinge mit gleichem Begriffsinhalt

Lvil


mailto:info@prolog-shop.de
mailto:kontakt@prolog-shop.ch
http://www.prolog-shop.ch/

Anhang

TwinFit Funktiona
TwinFit Kommunikativa
TwinFit Directa

TwinFit Idea

TwinFit Transporta
TwinFit Homonyma
TwinFit Alimenta
TwinFit Praposita
TwinFit Sequenza
Lecker oder Gemecker
Sprechdachs

der kleine Sprechdachs
RatzFatz in Bewegung
Obstgarten

Planet der Sinne - Héren
Mein erstes Quiz
Sprachforderrallye

Finger-Spiele-Hits

Das Wahrnehmungsspielebuch
Story Cubes

Story Cubes action

Stimmt doch gar nicht!

Wer bin ich?

Mein erster Spieleschatz

Allgemeine Wahrnehmungsforderung

Hauptling Wackelnix
Angelspiel

Alle meine Geflihle

Tier auf Tier

Oups — das kannst du auch!
Wackelturm

16900
16910
16920
16930
16940
16950
16960
16970
16980
49016
91450
91460
49017
40200
40920
82503
29900

49251
49252
91463
91462
60240
40910
49020

75610
27250
89401
40850
87770
27253
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zwei Dinge mit gleicher Funktion

Wer spricht mit wem?

Wer zielt wohin?

Wer denkt an was?

Verben und Prapositionen

zwei Dinge mit gleichem Namen

Aktiv- und Passivsatze, direkte Objekte

Dativ- und Akkusativverwendung von Prapositionen
Zuerst-dann-Satze

auditive Wahrnehmung, Wortfindung, Erzahlfahigkeit,
Zungen- und Mundmotorik, Reimwaorter

Auditive Wahrnehmung / Phonologische Bewusstheit / Vorlduferfihigkeiten der Schriftsprache

Die Sprache des Manitu

Der reimende Sprechdachs
Der Schatz im Silbensee
PhonoFit

PhonoFit: Reim dich, oder...!

PhonoFit: Reim dich, oder! (ll)
PhonoFit: Silbenzahl?... Nicht egal!

PhonoFit: Vokal gleich?... das reicht!

PhonoFit: Auftakt stimmt!
PhonoFit: Endspurt stimmt!
PhonoFit: Anfang gleich?... das
reicht! (1)

PhonoFit: Anfang gleich?... das
reicht! (11)

PhonoFit: 1 +1=11...?!

PhonoFit: Anfang ist etwas...
anderes!

PhonoFit: Lautanzahl... Nicht egal!
PhonoFit: Worter erfinden... kann
ich!

PhonoFit: Eins aus der Mitte
heraus... schon wird etwas Neues
daraus!

96780
91461
12251

15800

15911
15880
15890
15830
15810
15913

15900

15840
15912

15820
15850

15870

v
v
v

<
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Reimwdorter gehdren zusammen

Reimwaorter mit komplexer Lautstruktur

Wortpaare mit gleicher Silbenzahl

Wortpaare mit gleichem Vokal

Wortpaare mit gleicher Anfangssilbe

Wortpaare mit gleicher Endsilbe

Wortpaare mit gleichem Anfang (Mehrfachkonsonanz)

Worter mit gleichem Anlaut

Komposita

Worter finden, deren erste Silbe bereits ein anderes
Wort ist

Wortpaare mit gleicher Lautanzahl

Anfangssilben von 40 Wértern ergeben 20 neue
Woérter

Worter verandern durch Herauslosen des Inlauts
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PhonoFit: Plus 1 wird’s etwas...
anderes!

PhonoFit: Ende gleich?... das reicht!
PhonofFit: Eins gleich Zwei...?
PhonoFit: Ende gut... Anfang gut!
PhonoFit: Nenne das Kind beim
Namen!

Anlaute erkennen

Konsonanten 1: B, P, D, T, W, F, G, K
Konsonanten 2: H,J,L, M, N, R, S, Z,
SCH

Vokale: A, E, I, O, U, Au, Eu, Ei
Graphemix

ReimFit1

ReimFit 2

ReimFit 3

AnlautFit

LautFit

SilbenFit

Schloss Silbenstein
Silben-Rallye Europa
Sibolo — Spiel zur
Silbensegmentierung

Haus-Maus-Laus: Merkspiel mit
Reimen

Kartenspiele zur Forderung der
auditiven Speicherfdhigkeit

Merkwiirdig

Merkmal

Merkbar

Was gehort zusammen? Das Anlaut-
Memo

Die Ratz-Fatz-Spiele
Ratz-Fatz

Wortschatz / Narrativitét
Tiere fUttern

Kénnen Schweine fliegen?
Klappt genau

Basisspiel

Worterwald
Erganzungssatz

| wie Igel

Semantix

Viele Volker

Bunte Berufe

Magische Marchen

Tolle Tiere

Mit drei dabei
Mini-Memogym
Semantix WortfeldFit
Grammatik / Syntax
Kontextoptimierte Spiele
TwinFit

Dativ-Emil
Akkusativ-Oskar

Kasus Knacktus

15860

15915
15914
15916
15910

80012
80013

80014

11940

11950
11960
11990
11980
11970
75590
40800
64190

64230

64870
64860
64880
80051

40400

75200
82500
17900

17600
17630
17610

14620
14630
14640
14610
14650
14701
14660

17500

19750

19740
19760

AN NN <
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Laut hinzufligen = anderes Wort

Wortpaare mit gleichem Auslaut

gleicher Wortklang = andere Bedeutung
Wortpaare mit gleichem Auslaut oder Anlaut
Anfangssilben zweier Worter = Vorname

2er-Reime mit semantischen und phonologischen
Ablenkern

3er-Reime

3er-Reime, Einbezug Schriftsprache
Wortpaare mit gleichem Anlaut, Ablenker
Lautanzahl, 3-10 Laute pro Wort

1-5 Silben pro Wort, Ablenker

zwei/drei Motive in unterschiedlichen Farben
Reihen von drei/vier Motiven
auditives Merken von vier Motiven

Quartett-Kartenspiele

Quartett
Quartett
Quartett mit SPO-Satzen

LIX
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Prapositionen Quartett
Pluralwerkstatt
Pluralwerkstatt 1
Pluralwerkstatt 2
Pluralwerkstatt 3
Pluralwerkstatt 4

Die Maus ist im Haus
Wenn - dann

Warum? Weil...
Sprachspiele zu den Prapositionen
Grammatik in Bewegung
Der Satzbaumeister

19780

76600
76601
76602
76603
65501
34020
34010
39301
36500
65160

Mundmotorik / Myofunktionelle Therapie

MUO-Duello fiir die Zunge
MUO-Duello fiir die Lippen
Kuntibunti Kartenspiele
Mundmuskel-Mau-Mau
Stimm-Mau-Mau

Im Zungenland - Wiirfelspiel

Die Welt der Zunge

Zungen Memory

Lippen Memory

Zungen Mau Mau

Lippen Mau Mau

Pustekuchen

Logofrosch

Schleck-Schneck

Fluss der Drachen

Pustelotto

Zunge ahoi

Sammys Quartett

Mimik Memo

Grimassimix

Artikulation / Phonologie
TwinGo

TwinGo T/D: D im Aus- und Inlaut
TwinGo T/D: T in allen
Lautpositionen

TwinGo T/D: Tund D in
Konsonantenverbindungen
TwinGo SCH: SCH in allen
Lautpositionen

TwinGo SCH im Anlaut und tr
TwinGo SCH in
Konsonantenverbindungen
TwinGo K + G: K in allen
Lautpositionen

TwinGo K + G: G im An- und Inlaut
TwinGo K+ G: K+ G in
Konsonantenverbindungen
TwinGo S/Z: Z in allen Lautpositionen
TwinGo S/Z: Z und stimmloses S in
Konsonantenverbindungen

TwinGo S/Z: stimmhaftes S im An-
und Inlaut

TwinGo S/Z: stimmloses S im In- und
Auslaut

11700
11800

13300
13600
20260
20250
20120
20130
20160
20170
69610
32800
32803
82510
38800
12270
14801
49015
65521

13192
13191

13193

13140

13160
13150

13170

13180
13190

13100
13130

13110

13120

LREIR R RERERERE (S

Q
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AN

v
v

v

Kartenspiel
Kartenspiel
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Symbolix
Symbolix ,,S im Anlaut”
Symbolix ,,stimmhaftes S im Inlaut”

Symbolix ,stimmhaftes S im An- und
Inlaut”

Symbolix ,,stimmloses S im In- und
Auslaut”

Symbolix ,,S in
Konsonantenverbindungen”
Symbolix ,,Z im Anlaut”
Symbolix ,,S im Anlaut”

Symbolix ,Z und Z in
Konsonantenverbindungen im In-
und Auslaut”

Symbolix ,Z und Z in
Konsonantenverbindungen”

Symbolix ,,K“

Symbolix ,,G“

Symbolix ,,SCH*

Symbolix ,,SCH + Konsonant im
Anlaut”

Symbolix ,,CH1 und CH2“
Symbolix ,Konsonant + R-
Verbindungen”
Symbolix ,,F und W*
Symbolix , Lebensmitte
Symbolix ,,Haushalt“
Symbolix ,,Spielen und Lernen”
Minimix Basisset

Lautsicher! SCH

Lautsicher! S

So’n Kase

Redeflussstorungen

Wakonda Indianer-Spiel

&

Wakonda Indianderohren-Mau-Mau

Erleben-Handeln-Sprechen-
Kartensatz

Schriftspracherwerb / LRS
Krimihaus

Knack den Tresor

Laut heraus: Reibelaute

Laut heraus: Ahnlich und Doppelt
Wérter Domino

Magische Worter

Worttiiftler

Klappe auf!

Vokal total
SinnFit
WortFit
VokalFit

Total Spiele:

19660
19670
19680

19690
19700

19710
19720
19730

19660

19500
19510
19520
19530

19540
19550

19560
19570
19580
19590
12210
74555
74553
20011

11400

11401
11402

17412
80803
17511
17510
65522
65523
49019
z.B.

50011
12000
11920
11930
11910

183

<

Q

S CE G R UGN

A RN NEEECECEN

\

B8 [ I N - B <

NI NI NI N

170 13

Kartenspiele

Spielesammlung
Spielesammlung

Poltern

Katalog-Recherche: 5.1 PROLOG
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Anhang

Spiele SCHUBI-Verlag

SCHUBI Lernmedien AG
Breitwiesenstrasse 9
Postfach 1290

8207 Schaffhausen
Telefon 052 644 10 10
Telefax 052 644 10 99

service@schubi.ch
www.schubi.ch [02.01.12]

Gesamtkatalog 2011
inklusive Spiele von Lingoplay

Katalog-Recherche: 5.2 SCHUBI

(SCHUBI-Verlag vertreibt in der Schweiz die Spiele von Lingoplay) www.lingoplay.de [01.02.2011]

Auswahlkriterien fiir die Spiele:

Altersbereich
Einsatzbereich
Definition Spiel

Spiele von anderen Verlagen
Spiele vom Verlag ,LingoPlay”
Basisspiel/Ergdnzungssets
Kriterium Challenge

Kriterium Kooperation

Kindergarten und Unterstufe

Spiele fir die Logopadie-Therapie

Spiel braucht zwei oder mehr Spielende (z.B. keine Puzzles)

keine Praxisblicher mit Spielvorschldagen

keine PC-Spiele

werden beim entsprechenden Verlag aufgefihrt (z.B. Spiele vom SCHUBI-Verlag)
sind im SCHUBI-Katalog aufgefiihrt

aufgefiihrt wird jeweils das Basisspiel

Spiel um Sieg

kein Spiel um Sieg

(vereinzelte Spiele treffen auf beide Kriterien (Challenge und Kooperation) zu,
wenn verschiedene Spielvarianten (mit und ohne Sieg) vorgesehen sind)

Abkiirzung:

KV Konsonantenverbindungen

- .

& (] c

2 < o ¥ )

Lese- und Sprachspiele

Paket Silben lesen (Lingoplay) 198 85 v 3 Lesespiele
Silben zusammensetzen, Worter bauen, Wortbildung,
Anagramme

Spielen und Sprechen: z.B. 188 96 v Nomen, Artikel, Satzbau

Kopiervorlagen und CD-ROM

zu 3 verschiedenen Themen

Sprachspiele zum Grundwortschatz 139 20 v 16 Spiele
Reimworter, Teekesselworter, Oberbegriffe,
Bedeutungszusammenhange, Gegensatze, Synonyme

Reimschmiede - Kartenspiel 197 25 v Reimpaare finden

E wie Elefant 103 01 v" Anlaute finden

Geschichten - Wiirfel 71578 v' Wiirfel mit Gesichtern, Begriffen
Erzahlfahigkeit

Schloss Silbenstein 104 01 v Silbenrétsel

Wort - MauMau / Wort — Tschau 104 03 v lesen, Anlaute, Vokale

Sepp! Selbstkontrolle

Birne = Birne? 136 78 v Bildpaare mit Homonymen
Schwierigkeitsstufe 1

Fliege = Fliege? 136 79 v Schwierigkeitsstufe 2

Tau =Tau? 136 83 v Schwierigkeitsstufe 3
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Anhang

Silbendetektive - Leseférderspiel
Ratsel in der Leseburg

Trennen und Erkennen (1 und 2)
Kartenspiele

Die freche Sprechhexe
Raus die Maus

Rechtschreiben, Grammatik
Sprachspiele zu den Prapositionen

Kartenspiele zur Grammatik
(Lingoplay)
Paket 1

Paket 2

Satzbauspiele (Lingoplay)
Verben 1

Verben 2

Satzbildung

Richtiger Fall nach Prapositionen

Komplexe Satze
Perfekt und Plural

Satzbau-Sextett

Wortschatz
Sprachschatzspiele (Lingoplay)
Essen und Trinken

Kleider und ihre Anlasse

Welt der Tiere

Wahrnehmen und Zahlen
Freizeit und Zuhause

Rund ums Jahr / Fahrzeuge
,Bas” Lottos

Bas Lotto 1 —Zu Hause

Bas Lotto 2 — Neue Erlebnisse
Bas Lotto 3 — Ferien-Abenteuer
Bas Lotto 4 — Bas unterwegs
Pantomime

Klappe auf!

Kartenspiele zum Wortschatz
(Lingoplay)

Paket 1

Paket 2

Sprachspiel 2

Woher kommen unsere
Nahrungsmittel?
Sprachforderung, Sprachtherapie
Misthaufen ABC-Kartenspiel

Ohrenspitzer - Augenscharfer

Zuordnungen

Kleine Mengen
Spiegelungen

Rechts — links - Orientierung

19779
104 02
z.B. 197 23

104 08

719 50

13900

198 62

198 63

198 70
198 71
198 72
198 73

198 74

198 75

136 58

199 04
199 05
199 06
199 07
199 08
199 09

134 80
134 81
134 82
134 84
10831030
136 47

198 60
198 61
134 04
134 42

22381

714 81
714 80
714 82
714 83

AN

SNIENIE AR e N NE NG NG N

NI NI NN

R
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Silben lesen und kombinieren, Worter bilden
Lesefluss, Lese-Sinnentnahme, Feinmotorik
Einfacher oder doppelter Konsonant?

genaues Sprechen, Lautdiskrimination, Reimwaorter,
Anlaute, Diskrimination ahnlich klingender Laute

Erkennen kleiner Unterschiede in Buchstabenfolgen
und Wortbedeutungen

Spielesammlung mit 8 Grundspielen zu 9
Wechselprapositionen (an, auf, unter, vor, hinter,
tiber, neben, zwischen, in)

4 Kartenspiele

4 Kartenspiele

2 Kartenspiele
2 Kartenspiele
2 Kartenspiele
2 Kartenspiele

2 Kartenspiele
2 Kartenspiele

2 Kartenspiele

2 Kartenspiele
2 Kartenspiele
2 Kartenspiele
2 Kartenspiele
2 Kartenspiele
2 Kartenspiele
visuelle Wahrnehmung, Erzahlfdhigkeit

48 Motivkarten
Worter erraten mit Aufdecken von Buchstaben
Gegensatzpaare, semantische Kategorien, Komposita

4 Kartenspiele

4 Kartenspiele
Satzbildung
Assoziationsspiel

Lauterkennung und lesen, ABC-Spiele,
Konzentrationsspiele

Kartenspiele mit verschiedenen Schwierigkeitsgraden
auditive und visuelle Wahrnehmung
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Formen + Farben
Umriss + Schatten
Ristorante Pronto Pronto

Paket Wahrnehmung und auditive
Merkfahigkeit

(Lingoplay)

Triovision

Logopadische Spiele

Stempelspiele zur Sprachférderung

Mein Schrank, dein Schrank

Maxi-Lotto Dinge des Alltags

Papperlapapp
Klappt genau!
Sprachspiel-Box

Bingospiele mit dhnlich klingenden
Woértern
Stotterrallye

Polterrallye

Sprachférderrallye

Legasthenie

Buchstaben-Spiele von A bis Z
Das Geheimnis der Bibliothek von
Alexandria

Paket Phonologische Bewusstheit 3
Sprachbausteine (Lingoplay)

Wie schreibt man das?

Wortbildung

Minimalpaare

714 84
714 85
719 35

198 64

719 39

13022

z.B. 129 65

13005

716 01
10831037
12934
13473

13004

13040

13041

13039

103 11
197 49

197 92

198 86

198 87

198 88

198 89

Artikulation, Phonologie, H6r- und Lesetraining

Die Schatzpiraten: mit vollen Segeln

197 83

AN

AN

v
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36 Spielkarten

auditive und visuelle Merkfahigkeit,
Reaktionsvermogen, Sinnverstandnis,
Handlungsplanung

4 Kartenspiele mit unterschiedlichen
Schwierigkeitsgraden

auditive Aufmerksamkeit, verbale Merkspanne
Konzentrationsspiel

vergleichendes Schauen, Denkflexibilitat, Raum-Lage-
Wahrnehmung, visuelle Wahrnehmung, Konstruktive
Raumlichkeit

Mappe mit Puzzles, Fang den Hut, Wiirfelspiele
schwierige Laute, sortiert nach Anlaut, Inlaut,
Auslaut, KV

Festigung von Lauten, Wortschatzerweiterung

verschiedene Spielvarianten
Wortschatzerweiterung, semantische Felder,
Kategorienbildung

Spielesammlung: Sprechen, Horen, Fihlen

Begriffe erraten

7 Spiele zur Sprachférderung

Horen, Reime, Silben, Anlaute, Phoneme,Wort- und
Satzbildung

Horen, Artikulieren, Vergleichen

Lockerung — Entspannung — Atmung — Stimmgebung,
Identifikation, Desensibilisierung,Variation,
Pseudostottern,

Modifikation

Selbstwahrnehmung, Symptomwahrnehmung,
Intention, Pragmatik / Kommunikation,
Sprachliche Organisation, Artikulation
Sprechtempo

héren, Mundmotorik, Reime, Fingerspiele,
Sprechzeichnen, Losungen finden, erzadhlen,
beschreiben und berichten, Tipps fur
Sprachforderung im Elternhaus

Wortschatz, Phonologische Bewusstheit

10 Spielplane

Lautsynthese und —analyse, Wortgliederung und
Wortartbestimmung, Morpheme, Wortfamilien,
Differenzierung lange/kurze Vokale

Spiel ,,Das Geheimnis der Bibliothek von Alexandria“
inkl. 5 Kartenspiele

3 Kartenspiele

Signalgruppenerkennung

3 Kartenspiele

Rechtschreibung: einfache / doppelte Konsonanz,
Verlangerungstechnik, S-Schreibung

3 Kartenspiele

Lesegenauigkeit, automatisiertes Lesen,
Wortbildung, Wortartenbestimmung

3 Kartenspiele

Artikulation/Phonologie, Merkfahigkeit, taktieren,
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zum Lernerfolg

Spiel + -CopyMap

Lauter Hexerei - Basisspiel
Lauter Hexerei — Set mit 10
Spielsatzen

Rita Raupe

Fur Quizzle-Strippen (Lingoplay)

Alles Kase, oder was? (Thema Tiere)

Wer steigt aufs Dach? (Thema
Berufe)

Big Cards Kiki Kraushaar (Thema
Alltag)

SCHUBI Lautspiel zu SCH

SCHUBI Lautspiel zu K und G
SCHUBI Lautspiel zu S und Z
SCHUBI Lautspiel zu R
Ablegespiel zur Anlauterkennung
L wie Lowe

N wie Nashorn

Z wie Zebra

Quartett der Laute

LingoBingo! — Paket Kartenspiele

Mamo zaubert
Hasen - Hosen

Nuschel doch mal!
Der Wortwal
Hort! Hort!
Mundmotorik
Zunge ahoi!

Myotopia

Puste-Parcours magnetisch
Der Schmatzmatz

Pustelotto mit 18 Bildern

Turbino
Gesichtsausdriicke
Portratspiel

Wer hat die Kokosnuss geklaut?
(Lingoplay)

Puste-Parcours

Carbon, der schwarze Ritter!

(+ 2 Ergdnzungssets)
Wahrnehmung, Logisches Denken
Was passt zusammen?

Ratz-Fatz
16 kleine Frosche

SCHUBI Dominos
DOMINO Mosaik

13150 v
13151 v
13192 v
197 64 v
197 65 v
197 66 v
130 07 v
13013 v
130 190 v
130 19 v
197 22 v
198 20 v
198 21 v
13021 v
198 66 v
13120 v
719 53 v
719 52

719 51 v
719 34 v
13145 v
28501 v
780 20 v
717 59 v
78094 v
78098 v
136 05 v
715 50

197 38 v
780 28 v
197 88 v
714 02 v
10831039 v
716 81 v
23931 v

Katalog-Recherche: 5.2 SCHUBI

Erzahlfahigkeit

Satzbildung, Fragen stellen, Erzahlfahigkeit

Waiirfelspiele zur Stabilisierung des Lautes SCH
Waiirfelspiele zur Stabilisierung der Laute K und G
Waiirfelspiele zur Stabilisierung der Laute S und Z
Waiirfelspiele zur Stabilisierung des Lautes R

Anlaute A, E, 1,0, U,F, L, M
Anlaute Ei, Au, Eu, H, N, R, SCH, S
AnlauteB,P,D, T, G, K, W, Z

alle schwierigen Laute

Phonologisch orientierte Aussprachetherapie
Paket mit 4 Kartenspielen

Bilderbuch mit 3 Brettspielen
alle Laute

phonologische Bewusstheit, Lautdiskrimination
(Vokale)

Artikulation, Kreativitat, phonologische Bewusstheit
Reaktion, Wortabruf
Merkfahigkeit, Hordiskrimination

je 2 Spielvarianten fiir 3 Altersstufen

Mundschluss, Zungenruhelage, Mund- und
Zungenmotorik, Schluckablauf, Therapiemotivation,
Methodenverstandnis

Zungen- und Mundmotorik, Myofunktionelle
Therapie, Mundmotorik-, Puste- und Ansaugspiele
unterschiedliche Schwierigkeitsgrade

Spielbrett flr verschiedene Spiele

Starkung Mundmuskulatur, Forderung Feinmotorik
mundmotorisches Bewusstsein, Atemmuskulatur,
Lippenstarke

Atembeherrschung

Gesichtsausdriicke erkennen, Mundmotorikiibungen
Erkennen und Benennen von Bereichen des Gesichts
und deren Merkmalen

Mappe mit Puste-, Saug- und Mundangelspielen zur
Forderung der Mundmotorik

Geschicklichkeit, Konzentration, Ausdauer

Merkfahigkeit, Erinnern, Artikulieren
Puste-, Saug-, Lautlibungsspiele

Aufmerksamkeit, Konzentration, Wortschatz,
Ausdruck

Konzentration, Sprachfahigkeit, Reaktion

raumliches Vorstellungsvermoégen, Mengen- und
Zahlbegriffe

visuelle Wahrnehmung, Raumlagebewusstsein
2 Spiele in verschiedenen Schwierigkeitsgraden
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DOMINO Constructo
EasyTip 2er- Set

Tricky Fingers

Das Spiegel-Symmetriespiel
Symmetrie Domino

23932
732 69
734 40

10810400

716 87

AN NIR NI NI

Auditive Wahrnehmung, Héren und Verstehen, Sinne

Der Fiihimatz
Klanglotto 1
Klanglotto 2

Lotto der Instrumente
Tierstimmen-Lotto
Lauschwunder

Klangmemo

Total Spiele:

717 58
71773
717 33
717 32
71775
717 66

717 64
118

B B A

109 9

Katalog-Recherche: 5.2 SCHUBI

2 Spiele mit unterschiedlichen Schwierigkeitsgraden
Muster nachlegen
Muster nachbilden

Gerausche auf Audio-CD mit Lottokarten

auditive, visuelle und taktile Wahrnehmung,
Merkfahigkeit, Konzentration
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Spiele TRIALOGO-Verlag

Katalog-Recherche: 5.3 TRIALOGO

Das TRIALOGO-Sortiment wird in der Schweiz von SCHUBI vertrieben. www.trialogo.ch [30.01.2012]

SCHUBI Lernmedien AG

Breitwiesenstrasse 9

Postfach 1290

8207 Schaffhausen

Telefon 052 644 10 10

Telefax 052 644 10 99

service@schubi.ch, www.schubi.ch [30.01.2012]

Auswabhlkriterien fiir die Spiele:
Altersbereich

Einsatzbereich

Definition Spiel

Kindergarten und Unterstufe

Spiele fiir die Logopadie-Therapie
Spiel braucht zwei oder mehr Spielende (z.B. keine Puzzles)

keine Praxisblicher mit Spielvorschlagen

keine PC-Spiele
Spiele von anderen Verlagen
Spiele vom Verlag ,LingoPlay”
Basisspiel/Ergdnzungssets
Kriterium Challenge
Kriterium Kooperation

Spiel um Sieg
kein Spiel um Sieg

Abkiirzungen:

KV: Konsonantenverbindungen
SPO: Subjekt-Pradikat-Objekt
SP: Subjekt Pradikat

KV: Konsonantenverbindung

2 1

.g g

§ E

° £

o O

; :

2 <
Plappersack! T90011
Basisspiel (+ Kartensatze) Basisspiel
ZwirbelWirbel T900140
Basisspiel (+ Kartensatze) Basisspiel
Klapppi T88001
Aufsteller (+ Kartensatze) Aufsteller
Zaubermond T900131
Basisspiel (+ Kartensatze) Basisspiel
Klatsch ab! z.B. T77101
Detektiv Langohr T90012
Mein Laut

Zwillingsbilder z.B. T89201
Memory-Spiele

Quartette z.B. 798201
LogoTRIO z.B. T94201
,3er-Quartette”

Na Logo! T90001
Basisspiel (+Kartensatze) Basisspiel
Passt fast T82101
Wer wie was T90005

Total Spiele: 12

< Challenge

12

Kooperation

werden beim entsprechenden Verlag aufgefihrt (z.B. Spiele vom SCHUBI-Verlag)
sind im SCHUBI-Katalog aufgefiihrt
aufgefiihrt wird jeweils das Basisspiel

logopadische
Bereiche

Phonetik, Phonologie, Semantik, Redefluss,
Spontansprache

Phonetik, Phonologie, Semantik, Differenzieren,
Merkspanne

Satzbau, Semantik, Spontansprache

Phonetik, phonologische Bewusstheit, Semantik
Phonologische Bewusstheit, Semantik, visuelle
Wahrnehmung, Zahlen

auditive Wahrnehmung
Phonetik, Phonologie

Phonetik, Phonologie, Semantik

Phonologie, Minimalpaare
Grammatik, Semantik
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Interkantonale Hochschule fur Heilpadagogik Zirich
Departement 2
Studiengang Logopadie

Uber Kooperation
zur Kommunikation

Eine Forderspiel-Sammlung kooperativer
Gruppenspiele zur Kommunikationsforderung
sozial unsicherer Kinder

Erarbeitet von Sara Alt und Janine Gutmann

Begleitung: Wolfgang G. Braun

19. Februar 2012



Spielanleitungen

Altersempfehlung

ab 1. Klasse

ab 2. Klasse

ab 3. Klasse
Ziele
v Hauptziel des Spiels
v Ziel des Spiels

Spielkategorie

Hauptkategorie

Nebenkategorie

Abkiirzungen

z.B. zum Beispiel
USW. und so weiter
d.h. das heisst

Minuten



Ziele Spielkategorie

10

11

12
13
14
15

s § f:§58% B 33 Bco:fsze . 4 E: B 0% 33 2 gy g
% s £98 &5 8% £¢€ L% 236 gt §2& s §%9 ¢ T —F B o = o
5 2 o8 c £ 2 < E TS5 c % 989 23 I 2 T 5 = o2 g 5 S 20 -
® £ <% 8§ SF BoEé Ef :° g 35 P ¢ Rz 5 gm C g
i = @« = o c <] ] 2 [¢] a
] = S ~ 0 o0 2
Namen nennen . v v - - 812 5-10° -
Nachbarskind vorstellen - v v v - 10-12 5-10° -
. Massage-
! v v a i
Hallo Igel .. 812 5-10 lgel, Musik
Eins und zwei v -- 10-12 5 -
Wer erinnert sich? v - 812 5-10° (Igel-)Tuch
Darf ich mich an deinen
v 10-12 5-10° -
Platz setzen?
Wer ist der Igel? v - 6-12 5-10° -
Wer ist das? v . 8-12 5 Namens-
karten
Wie sieht dein Gefiihl
. 8-12 5-10° -
heut” aus?
Steh auf, wenn... - 10-12 5 -
Kreis der
. . 10-12 5-10° -
Gemeinsamkeiten
Igel, komm heraus! -- - 6-12  5-10° -
Buchstaben erraten 2 5 -
Fantasie-Wérter -- v 10-12  5-10° -
Kinder beschreiben 10-12 10 -




16

17

18

19

20

21

22

23

24

25
26
27
28

Geheimnachricht

Buchstaben-Telefon

Wer bin ich?

Worter bilden

Verwandlungskiinstler

Worter mit Kdrpern
darstellen

»Spitzige Igelstacheln”
Komposita erkennen

Ich sage Igel, was sagst
du?

Bilder beschreiben
Du eckige Olive!
Frage-Antwort-Telefon

Wenn..., dann...

Fragen stellen
antworten

]
v

<

<< HE

D N N NN

eigene Anliegen

dussern/
nein sagen

sich in andere
hineinversetzen

AN
AN

.
Ziele
c
c
52 S0
o E S o
T o Lo
p= ® =
L o X O
O C =0
h © L o
2 o

N

eigene ldeen
aussern

<HE

SR

angemessen laut
und deutlich
sprechen
nonverbal
kommunizieren

v
v
v
v
E4
v
v
v
v
E
v
v
v

Blickkontakt
halten

I

\.\ <

Begegnungsspiel

Spielkategorie

Q
o
"
w
)
=
S
)
o
2
[}

o

Spielen mit
Sprache
Nonverbales Spiel
Spiel zur
Probleml6sung
Ich und du
Gruppen-
grosse

6-12

6-12

10-12

6-12

6-12

6-12

6-12

10-12

6-12

6-12
8-12

8-12

Zeit

10°

10°

10°

5-10°

10°

15

5-10°

5-10°

5-10°

5-10°

5-10°

Material

Karten mit
Bildchen/
Buchstaben,
Papier, Stifte

Augenbinden,
Bildkarten,
Wasche-
klammern

Buchstaben-
kartchen

Pliisch-Igel

Foto-Apparat

Komposita-
Karten

Bilder



29

30

31

32

33

34
35
36

37
38

39

40
41

42

43

Ziele

Fragen stellen
antworten
eigene Anliegen
dussern/
nein sagen
sich in andere
hineinversetzen
sich selbst
wahrnehmen
erkliren/
beschreiben
eigene ldeen
aussern

Reihensitze ergianzen

Gemeinsam zeichnen

Das ist mein Knie!

Was kann ich damit tun?

Beschreiben und
umsetzen

Bist du der Igel?

\.\\\

AN

B -
<<

Der vierbeinige Igel v v
Grosser Igel v v
Reise nach Jerusalem - -

Was soll ich tun?

<

Mein Igel

< R

<

Katzen-Dompteur

Was klebt denn da?

<@ < << BE

B -

Luftballon jonglieren

Auffangen

angemessen laut
und deutlich
sprechen

AN NN

nonverbal
kommunizieren

AN

v
v

Blickkontakt
halten

Begegnungsspiel

Spielen mit
Sprache

Spielkategorie

Bewegungsspiel

Nonverbales Spiel

Spiel zur
Probleml6sung

Ich und du
Gruppen-
grosse

6-12

8-12

6-12

8-12

6-12

Zeit

5-10°

10°

10°

5-10°

5-10°

5-10°

10°

10°

10°

Material

Plisch-Igel

Papier, Stift

Alltags-
gegenstande

Bilder,
Papier, Stifte

Augenbinden

(Igel-)Tuch

Musik

Plisch-lgel,
Signal-
Instrument

(evtl.
Dompteur-Hut)

Luftballons

Signal-
Instrument



44
45

46

47

48

49

50
51

52

53

54

55
56

Stern
Igel-Taxi

Reifentanzen

Rechts oder links
herum?

Zwinkern
Alle Augen auf...

Platztausch ohne Worte

Gemeinsam aufstehen

Einsame Inseln

Schuhe anziehen

Igel-Hauschen

Wie sieht das denn aus?

Igel-Massage

Fragen stellen

antworten

dussern/
nein sagen

eigene Anliegen

v

v
]

v

sich in andere
hineinversetzen

v

Ziele

sich selbst
wahrnehmen

BE -

erklaren/
beschreiben

<

<

aussern
und deutlich
sprechen

eigene Ideen
angemessen laut

AN

AN

N NI NN

Spielkategorie
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... Bewegungsspiel

4

< B
<

AN

Ich und du
Gruppen-
grosse

10-12

6-12

12

10-12

10-12

6-12

10-12

8-12

Zeit

5

5-10°

5-10°

5
15-
20°
5
10°

Material

(Igel-)Tuch

Reifen,
Musik

Zeitungen,
Bildkarten,
Signal-
Instrument
Schuhe oder
Finken
Zeitungen,
Klebeband

Massage-Igel
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57 Wie sehe ich aus?

Augenbinden

10°

58 Sich gegenseitig fithren

Massage-

Igel,
Augenbinden

5-10°

59 Vorsicht, Igel!

Lose

Das finde ich gut an

dir!

60



1 Namen nennen

Fragen stellen erklaren/beschreiben
antworten eigene ldeen dussern \/
. eigene Anliegen dussern angemessen laut und deutlich
Ziele . 2 / v "8 v
nein sagen sprechen

sich in andere
hineinversetzen

nonverbal kommunizieren

sich selbst wahrnehmen Blickkontakt halten

Spielkategorie

Altersempfehlung
Gruppengrosse
Zeit

Material

Spielbeschreibung

Begegnungsspiel
Bewegungsspiel

ab 1. Klasse
8-12

5-10 Minuten

Die Kinder sitzen im Kreis. Ein Kind geht herum,
berthrt jedes Kind an der Schulter und nennt
seinen Namen. Nennt es einen falschen Namen,
ruft das entsprechende Kind laut ,,Nein!“, darf
aufstehen, seinen richtigen Namen sagen und
weitermachen.

Inspirationsquelle: Krumbach, 2004



2 Nachbarskind vorstellen

Fragen stellen erklaren/beschreiben \/
antworten eigene ldeen dussern
. eigene Anliegen dussern angemessen laut und deutlich
Ziele : 2 / 2 v
nein sagen sprechen
SI.Ch !n andere \/ nonverbal kommunizieren
hineinversetzen
sich selbst wahrnehmen \/ Blickkontakt halten
Spielkategorie Begegnungsspiel

Altersempfehlung ab 1. Klasse
Gruppengrosse 10-12

Zeit 5-10 Minuten
Material -

Spielbeschreibung Die Kinder sitzen im Kreis. Sie schauen der Reihe
nach ihr rechtes Nachbarskind an, nennen
dessen Namen und eine passende Erganzung
(z.B. eine Eigenschaft, ein Hobby, ein Merkmal).

keine Angabe



3 Hallo Igel!

Fragen stellen erklaren/beschreiben
antworten eigene ldeen dussern
. eigene Anliegen dussern angemessen laut und deutlich
Ziele . = / 2 v
nein sagen sprechen

sich in andere
hineinversetzen

sich selbst wahrnehmen \/ Blickkontakt halten \/

Spielkategorie

Altersempfehlung
Gruppengrosse
Zeit

Material

Spielbeschreibung

nonverbal kommunizieren

Begegnungsspiel

ab 1. Klasse

8-12

5-10 Minuten
Massage-lgel, Musik

Die Kinder sitzen ohne Schuhe im Stuhlkreis und
rollen zu Musik einen Massage-Igel unter den
Fusssohlen im Kreis herum. Ein Kind sitzt in der
Mitte. Wenn die Musik stoppt, geht das Kind in
der Mitte zu demjenigen Kind hin, das den Igel
gerade unter dem Fuss hat und begrisst es mit
Handschlag und Namen. Das begrisste Kind
setzt sich dann wieder in den Kreis und das
Forderspiel geht weiter.

Inspirationsquelle: Erkert, 2008



4 Eins und zwei

Fragen stellen erklaren/beschreiben
antworten eigene ldeen dussern
. eigene Anliegen dussern angemessen laut und deutlich

Ziele g. e / & v

nein sagen sprechen

sich in andere ..

.. nonverbal kommunizieren

hineinversetzen

sich selbst wahrnehmen \/ Blickkontakt halten \/
Spielkategorie Begegnungsspiel

Altersempfehlung ab 1. Klasse
Gruppengrosse 10-12

Zeit 5 Minuten
Material -

Spielbeschreibung Die Kinder sitzen im Stuhlkreis. Die Spielleitung
(oder ein Kind) steht in der Mitte und beginnt
die Kinder abzuzahlen: ,Eins und zwei, (Name
des nachsten Kindes) ist dabei!”“ Das abgezahlte
Kind stellt sich auch in den Kreis und beginnt
neben dem nun leeren Stuhl erneut abzuzahlen.
Immer zwei Kinder stehen, die anderen setzen
sich nach und nach wieder auf die Stihle.

Inspirationsquelle: Glenwitz, 2007



5 Wer erinnert sich?

Fragen stellen \/ erklaren/beschreiben
antworten \/ eigene ldeen dussern \/
. eigene Anliegen dussern angemessen laut und deutlich
Ziele . = / 2 v
nein sagen sprechen

sich in andere
hineinversetzen

nonverbal kommunizieren

sich selbst wahrnehmen Blickkontakt halten

Spielkategorie

Altersempfehlung
Gruppengrosse
Zeit

Material

Spielbeschreibung

Begegnungsspiel

ab 1. Klasse

8-12

5-10 Minuten

(Igel-)Tuch oder Wolldecke

Die Kinder sitzen im Stuhlkreis. In der Mitte liegt
das (lgel-)Tuch. Ein Kind spaziert langsam um
das Tuch herum. Dabei betrachten es die
anderen Kinder aufmerksam. Dann kriecht das
Kind unter das Tuch und die Spielleitung (oder
ein Kind) stellt eine Frage liber das Kind (z.B.
,Welche Farbe hat sein Pullover?).
Anschliessend folgt die nachste Frage. Nach
einigen Fragen wird gewechselt.

Inspirationsquelle: Erkert, 2008



6 Darfich mich an deinen Platz setzen?

Fragen stellen \/ erklaren/beschreiben
antworten \/ eigene ldeen dussern
. eigene Anliegen dussern angemessen laut und deutlich
Ziele . 2 / v "8 v
nein sagen sprechen

sich in andere
hineinversetzen

nonverbal kommunizieren

sich selbst wahrnehmen \/ Blickkontakt halten \/

Spielkategorie

Altersempfehlung
Gruppengrosse
Zeit

Material

Spielbeschreibung

Begegnungsspiel

ab 1. Klasse
10-12

5-10 Minuten

Die Kinder sitzen im Stuhlkreis, ein Kind
befindet sich in der Mitte des Kreises und hat
die Augen geschlossen. Die Spielleitung (oder
ein Kind) blinzelt einem Kind im Stuhlkreis zu.
Anschliessend 6ffnet das Kind in der Mitte die
Augen, geht zu einem Kind hin und fragt es:
,Darf ich mich an deinen Platz setzen?“. Alle
gefragten Kinder verneinen, nur das Kind, dem
vorher zugeblinzelt wurde, beantwortet die
Frage mit ,Ja“. Dann wechseln die beiden
Kinder die Positionen.

Inspirationsquelle: Erkert, 2008



7 Wer ist der Igel?

Fragen stellen

antworten

eigene Anliegen dussern/

Ziele .
nein sagen

sich in andere
hineinversetzen

sich selbst wahrnehmen

Spielkategorie Begegnungsspiel

Altersempfehlung ab 1. Klasse

Gruppengrosse 6-12

Zeit 5-10 Minuten

Material -

N X

erklaren/beschreiben

eigene ldeen dussern

angemessen laut und deutlich
sprechen

nonverbal kommunizieren

Blickkontakt halten

Spielbeschreibung Ein Kind geht aus dem Zimmer, die anderen

bestimmen einen “Ige

II)

. Das Kind kommt

wieder herein und muss durch Fragen zur
Person (die Fragen dirfen nur mit ja/nein
beantwortet werden) herausfinden, wer der Igel

ist. Es sind nur zwei Fragen nach dem Namen

erlaubt.

v

v

keine Angabe



8 Werist das?

Fragen stellen \/ erklaren/beschreiben \/
antworten \/ eigene ldeen dussern \/
. eigene Anliegen dussern angemessen laut und deutlich
Ziele & & / & v
nein sagen sprechen
sich in andere ..
\/ nonverbal kommunizieren

hineinversetzen

sich selbst wahrnehmen \/ Blickkontakt halten

Spielkategorie

Altersempfehlung
Gruppengrosse
Zeit

Material

Spielbeschreibung

Begegnungsspiel

ab 2. Klasse

8-12

5 Minuten

Namenskarten der Kinder

Alle sitzen im Stuhlkreis. Die Spielleitung (oder
ein Kind) beginnt, zieht eine Namenskarte und
beschreibt das betreffende Kind: Wie es
aussieht, was es gerne mag oder nicht mag und
was es besonders gut kann. Dabei darf der
Name des Kindes nicht genannt werden. Die
anderen Kinder raten mit Fragen, wer gemeint
sein konnte. Nach dem Namen darf pro
Durchgang nur zweimal gefragt werden.

Inspirationsquelle: Mannhard, 2007



9 Wie sieht dein Gefiihl heut™ aus?

Fragen stellen v erkldren/beschreiben

antworten eigene Ideen dussern \/
Ziele eigene Anliegen dussern/ angemessen laut und deutlich

nein sagen sprechen

SI.Ch !n andere \/ nonverbal kommunizieren \/

hineinversetzen

sich selbst wahrnehmen \/ Blickkontakt halten
Spielkategorie Begegnungsspiel

Altersempfehlung ab 2. Klasse

Gruppengrosse 8-12

Zeit 5-10 Minuten

Material -

Spielbeschreibung Ein Kind liegt , eingekugelt” da. Wenn die
anderen Kinder rufen: ,Kleiner Igel, komm
heraus! Wie sieht dein Gefuhl heut™ aus?”,
kriecht es hervor und zeigt mimisch und

gestisch seine Gefiuhlsstimmung. Die anderen
Kinder erraten, welches Gefiihl gemeint ist.

Inspirationsquelle: Liebertz, 2010



10 Steh auf, wenn...

Fragen stellen erklaren/beschreiben
antworten eigene ldeen dussern \/
. eigene Anliegen dussern angemessen laut und deutlich
Ziele . = / 2 v
nein sagen sprechen

sich in andere
hineinversetzen

nonverbal kommunizieren

sich selbst wahrnehmen \/ Blickkontakt halten

Spielkategorie

Altersempfehlung
Gruppengrosse
Zeit

Material

Spielbeschreibung

Begegnungsspiel

ab 2. Klasse
10-12

5 Minuten

Die Kinder sitzen im Stuhlkreis. Ein vorher
bestimmtes Kind gibt z.B. die Anweisung: ,,Steh
auf, wenn du eine Schwester hast”. Die Kinder
befolgen dies. Nach einigen Sekunden setzen
sich die Kinder wieder und es erfolgt eine neue
Anweisung. Ausser der Anweisungen wird
wahrend des Forderspiels nicht gesprochen.
Wichtig: Das Aufstehen ist freiwillig! Sitzen
bleiben kann also bedeuten, dass man z.B. keine
Schwester hat oder dass man es nicht zeigen
mochte.

Inspirationsquelle: Portmann, 2010



11 Kreis der Gemeinsamkeiten

Fragen stellen erklaren/beschreiben \/
antworten eigene ldeen dussern \/
. eigene Anliegen dussern angemessen laut und deutlich
Ziele ? 2 / - v
nein sagen sprechen

sich in andere
hineinversetzen

nonverbal kommunizieren

sich selbst wahrnehmen \/ Blickkontakt halten

Spielkategorie

Altersempfehlung
Gruppengrosse
Zeit

Material

Spielbeschreibung

Begegnungsspiel

ab 3. Klasse
10-12

5-10 Minuten

Alle Kinder tberlegen sich 3 besondere
Eigenschaften von sich. Die Kinder sitzen im
Kreis, ein Kind setzt sich in die Mitte und nennt
eine Eigenschaft von sich. Alle Kinder, zu denen
diese Eigenschaft ebenfalls passt, dirfen sich
auch in die Mitte setzen. Dann nennt das Kind
seine zweite Eigenschaft und die Kinder
reagieren entsprechend.

Inspirationsquelle: Krumbach, 2004



12 Igel, komm heraus!

Fragen stellen erklaren/beschreiben
antworten \/ eigene ldeen dussern \/
Ziele eigene Anliegen dussern/ angemessen laut und deutlich ‘/
nein sagen sprechen
sich in andere .
\/ nonverbal kommunizieren

hineinversetzen

sich selbst wahrnehmen \/ Blickkontakt halten

Spielkategorie

Altersempfehlung
Gruppengrosse
Zeit

Material

Spielbeschreibung

Spielen mit Sprache
Begegnungsspiel

ab 1. Klasse
6-12

5-10 Minuten

Ein Kind liegt , eingekugelt” wie ein Igel in der
Mitte des Stuhlkreises. Ein anderes Kind ruft:
»lgel, komm heraus aus deinem Haus!“ Das
,eingekugelte” Kind fragt: ,Warum?“ Das Kind
gibt eine Begriindung. Das ,,eingekugelte” Kind
entscheidet, ob es herauskommen mochte oder
nicht (spatestens nach der dritten Begriindung).

Inspirationsquelle: Glenwitz, 2007



13 Buchstaben erraten

Fragen stellen v erkldren/beschreiben
antworten eigene Ideen dussern \/
Ziele eigene Anliegen dussern/ angemessen laut und deutlich
nein sagen sprechen
sich in andere ..
\/ nonverbal kommunizieren

hineinversetzen

sich selbst wahrnehmen \/ Blickkontakt halten

Spielkategorie

Altersempfehlung
Gruppengrosse
Zeit

Material

Spielbeschreibung

Variation

Spielen mit Sprache
Ich und du

ab 1. Klasse

5 Minuten

Ein Kind ,,schreibt” dem anderen Kind mit dem
Finger einen Buchstaben auf den Riicken. Das
Kind errat den Buchstaben, z.B. , Ist es ein E?“
Ist die Antwort falsch, wird der Buchstaben
nochmals auf den Riicken ,,geschrieben”.
Danach werden die Rollen getauscht.

Es konnen auch kurze Wérter geschrieben
werden.

keine Angabe



14 Fantasie-Worter

Fragen stellen \/ erklaren/beschreiben \/
antworten \/ eigene Ideen dussern \/
. eigene Anliegen aussern angemessen laut und deutlich

Ziele g. & / & v

nein sagen sprechen

sich in andere ..

.. nonverbal kommunizieren

hineinversetzen

sich selbst wahrnehmen Blickkontakt halten
Spielkategorie Spielen mit Sprache

Altersempfehlung ab 1. Klasse
Gruppengrosse 10-12

Zeit 5-10 Minuten
Material -

Spielbeschreibung Jedes Kind erfindet fiir sich ein Fantasie-Wort.
Ein Kind beginnt und fragt die Gruppe z.B. ,,Was
ist ein Kulapor?“. In Zweiergruppen suchen die
Kinder nun mogliche Erklarungen und
prasentieren diese den Anderen.

Inspirationsquelle: Liebertz & Schmeling, 2010



15 Kinder beschreiben

Fragen stellen \/ erklaren/beschreiben \/
antworten \/ eigene ldeen dussern
. eigene Anliegen aussern/ angemessen laut und deutlich \/
Ziele .
nein sagen sprechen
sich in andere ..
\/ nonverbal kommunizieren

hineinversetzen

sich selbst wahrnehmen \/ Blickkontakt halten

Spielkategorie

Altersempfehlung
Gruppengrosse
Zeit

Material

Spielbeschreibung

Spielen mit Sprache

ab 1. Klasse
10-12

10 Minuten

Die Kinder sitzen im Stuhlkreis. Die Spielleitung
wahlt ein Kind aus und flistert ihm den Namen
eines anderen ins Ohr. Nun beschreibt das
ausgewahlte Kind das ihm zugeflisterte Kind
mit einem Satz. Die Gbrigen Kinder im Kreis
versuchen nun gezielte Fragen zu stellen und zu
erraten, welches Kind gesucht wird.

Inspirationsquelle: Erkert, 2008



16 Geheimnachricht

Ziele

Spielkategorie

Fragen stellen

antworten

eigene Anliegen dussern/
nein sagen

sich in andere
hineinversetzen

sich selbst wahrnehmen

Altersempfehlung ab 1. Klasse
Gruppengrosse 6-12

Zeit 10 Minuten
Material

Spielbeschreibung

erklaren/beschreiben

eigene ldeen dussern

angemessen laut und deutlich
sprechen

nonverbal kommunizieren

Blickkontakt halten

Spielen mit Sprache

N S

Karten mit Bildchen/Buchstaben, Papier, Stifte

Jedes Kind bekommt eine Karte mit einem

Bildchen auf der Riickseite und einigen
Buchstaben (oder Wortern) auf der Vorderseite.
Zuerst mussen sich die verschiedenen Gruppen

(alle Kinder mit dem gleichen Zeichen auf der
Riickseite) ohne zu sprechen finden. Hat sich
eine Gruppe gefunden, versuchen sie, aus den

einzelnen Buchstaben (oder Wortern)
gemeinsam ein Wort (oder einen Satz) zu

bilden.

Inspirationsquelle: Flemming & Fritz, 1995



17 Buchstaben-Telefon

Fragen stellen erklaren/beschreiben
antworten eigene ldeen dussern
. eigene Anliegen dussern angemessen laut und deutlich
Ziele g. & / & v
nein sagen sprechen
sich in andere ..
.. nonverbal kommunizieren \/
hineinversetzen
sich selbst wahrnehmen \/ Blickkontakt halten

Spielkategorie

Altersempfehlung
Gruppengrosse
Zeit

Material

Spielbeschreibung

Spielen mit Sprache

ab 1. Klasse
6-12

10 Minuten

Die Kinder stehen in einer Reihe hintereinander,
das vorderste Kind steht vor der Wandtafel. Das
hinterste Kind “schreibt” dem zweithintersten
einen Buchstaben auf den Riicken, dieser wird
bis nach vorne “weitergegeben”. Das vorderste
Kind schreibt den Buchstaben an die Wandtafel
und spricht ihn laut und deutlich aus. Alle
Kinder rutschen eine Position weiter.

Inspirationsquelle: Krumbach, 2004



18 Wer bin ich?

Fragen stellen \/ erklaren/beschreiben \/
antworten \/ eigene Ideen dussern
. eigene Anliegen dussern angemessen laut und deutlich
Ziele g. & / & v
nein sagen sprechen
SI.Ch !n andere \/ nonverbal kommunizieren
hineinversetzen
sich selbst wahrnehmen Blickkontakt halten \/
Spielkategorie Spielen mit Sprache

Altersempfehlung ab 1. Klasse

Gruppengrosse 10-12

Zeit 10 Minuten

Material Augenbinden, Bildkarten, Wascheklammern

Spielbeschreibung Die Halfte der Kinder tragt eine Augenbinde an
der Stirn, an welcher mit einer Wascheklammer
eine Bildkarte befestigt ist. Durch gezielte
Fragen versuchen die Kinder herauszufinden,
wer/was sie sind. Die andere Halfte der Kinder
beantwortet Fragen bzw. beschreibt die
Bildkarten. Mit der Zeit sind auch Tipps erlaubt.

Inspirationsquelle: Mannhard & Braun, 2008



19 Worter bilden

Fragen stellen v erkldren/beschreiben
antworten \/ eigene Ideen dussern
. eigene Anliegen dussern angemessen laut und deutlich

Ziele g. & / & v

nein sagen sprechen

sich in andere ..

.. nonverbal kommunizieren

hineinversetzen

sich selbst wahrnehmen Blickkontakt halten \/
Spielkategorie Spielen mit Sprache

Altersempfehlung ab 1. Klasse
Gruppengrosse 6-12

Zeit 5-10 Minuten
Material Buchstabenkartchen

Spielbeschreibung 4-5 Kinder bekommen je ein Kartchen mit
einem Buchstaben desselben Wortes. 2 Kinder
sind die “Worterkonstrukteure”: Sie fragen die
Kinder nach ihren Buchstaben, die diese sagen,
aber nicht zeigen diirfen. Die
“Worterkonstrukteure” versuchen, die Kinder in
der richtigen Reihenfolge aufzustellen.

Inspirationsquelle: Liebertz & Schmeling, 2010



20 Verwandlungskinstler

Fragen stellen v erkldren/beschreiben
antworten \/ eigene Ideen dussern \/
. eigene Anliegen dussern angemessen laut und deutlich
Ziele . = / 2 v
nein sagen sprechen

sich in andere
hineinversetzen

nonverbal kommunizieren

sich selbst wahrnehmen Blickkontakt halten

Spielkategorie

Altersempfehlung
Gruppengrosse
Zeit

Material

Spielbeschreibung

Spielen mit Sprache

ab 2. Klasse

6-12

10 Minuten

Plisch-Igel (oder anderes Tier)

Im Stuhlkreis halt ein Kind den Plusch-Igel in der
Hand. Es zeigt ihn allen anderen Kindern und sagt
z.B.: ,Ich habe einen Igel und der wird jetzt ein
Rennauto!“ Nun gibt es den Igel dem Kind neben
sich weiter und fragt: ,Was hast du da?“. Dieses
sagt nun z.B.:, Ich habe einen Igel und der war ein
Rennauto und wird jetzt eine Sonne!“ Der Igel
wandert zum nachsten Kind. Dieses wird wiederum
gefragt, was es da habe, wiederholt alle
Verwandlungen und fligt eine eigene hinzu. Wenn
notig, durfen die anderen Kinder helfen.

Inspirationsquelle: Liebertz & Schmeling, 2010



21 Worter mit Korpern darstellen

Fragen stellen erklaren/beschreiben \/
antworten eigene ldeen dussern \/
. eigene Anliegen dussern angemessen laut und deutlich

Ziele g. e / v’ e v

nein sagen sprechen

SI.Ch !n andere \/ nonverbal kommunizieren

hineinversetzen

sich selbst wahrnehmen Blickkontakt halten \/
Spielkategorie Spielen mit Sprache

Bewegungsspiel
Altersempfehlung ab 2. Klasse
Gruppengrosse 6-12
Zeit 15 Minuten
Material Foto-Apparat

Spielbeschreibung In Gruppen stellen die Kinder mit ihren Korpern
gemeinsam kurze Worter dar. Die dargestellten
Worter werden fotografiert.

Variation Einzelne Buchstaben darstellen

keine Angabe



22 ,Spitzige Igelstacheln”

Fragen stellen v erkldren/beschreiben
antworten \/ eigene Ideen dussern \/
. eigene Anliegen dussern angemessen laut und deutlich

Ziele g. & / & v

nein sagen sprechen

sich in andere ..

.. nonverbal kommunizieren

hineinversetzen

sich selbst wahrnehmen Blickkontakt halten \/
Spielkategorie Spielen mit Sprache

Altersempfehlung ab 2. Klasse
Gruppengrosse 6-12

Zeit 5-10 Minuten
Material -

Spielbeschreibung Ein Kind wird ausgewahlt. Dieses Kind wird nun
von den anderen befragt (z.B.: ,Was hast du
heute gefrihstlickt?“), es darf aber immer nur
mit der gleichen Antwort reagieren: ,Spitzige
Igelstacheln!”

Inspirationsquelle: Mannhard & Braun, 2008



23 Komposita erkennen

Fragen stellen v erkldren/beschreiben
antworten \/ eigene Ideen dussern
. eigene Anliegen dussern angemessen laut und deutlich
Ziele . = / : v
nein sagen sprechen

sich in andere
hineinversetzen

nonverbal kommunizieren

sich selbst wahrnehmen Blickkontakt halten \/

Spielkategorie

Altersempfehlung
Gruppengrosse
Zeit

Material

Spielbeschreibung

Spielen mit Sprache

ab 2. Klasse

10-12

5-10 Minuten
Komposita-Karten

Die Kinder bilden Paare. Ein Paar geht aus dem
Raum, die anderen bekommen zu zweit ein
Kompositum zugeteilt (z.B. ein Kind den
Wortteil Blume, das andere Kind den Wortteil
Topf) und verteilen sich im Raum. Wenn das
Paar wieder ins Zimmer kommt, fragt es jeweils
ein Kind: ,Was bist du?“ Die Kinder geben ihr
zugeteiltes Wort zur Antwort. Das Paar, das
draussen war, versucht, die entsprechenden
Komposita herauszufinden und
zusammenzubringen.

Inspirationsquelle: Liebertz & Schmeling, 2010



24 Ich sage Igel, was sagst du?

Fragen stellen v erkldren/beschreiben
antworten \/ eigene Ideen dussern \/
. eigene Anliegen dussern angemessen laut und deutlich
Ziele . = / 2 v
nein sagen sprechen

sich in andere
hineinversetzen

nonverbal kommunizieren

sich selbst wahrnehmen Blickkontakt halten \/

Spielkategorie

Altersempfehlung
Gruppengrosse
Zeit

Material

Spielbeschreibung

Spielen mit Sprache

ab 2. Klasse
6-12

5 Minuten

Alle Kinder sitzen im Stuhlkreis. Ein Kind schaut
ein anderes Kind an und sagt z.B.: ,Ich sage Igel,
was sagst du?“ Das nachste Kind schaut ein
neues Kind an und nennt ein Wort mit dem
Endlaut des vorherigen Wortes als Anlaut, z.B.:
,lch sage Lampe, was sagst du?“ Das nachste
Kind sagt nun z.B.: , Ich sage Elefant, was sagst
du?“ usw.

keine Angabe



25 Bilder beschreiben

Fragen stellen \/ erklaren/beschreiben \/
antworten \/ eigene Ideen dussern \/
. eigene Anliegen dussern angemessen laut und deutlich
Ziele . = / 2 v
nein sagen sprechen

sich in andere
hineinversetzen

nonverbal kommunizieren

sich selbst wahrnehmen Blickkontakt halten

Spielkategorie

Altersempfehlung
Gruppengrosse
Zeit

Material

Spielbeschreibung

Spielen mit Sprache
Ich und du

ab 2. Klasse

5-10 Minuten
Bilder

Jeweils 2 Kinder sitzen Ricken an Rucken. Ein
Kind beschreibt dem anderen ein Bild, das es in
der Hand halt. Das andere Kind versucht zu
raten, was auf dem Bild abgebildet ist
(nachfragen ist erwiinscht!).

Dann werden die Rollen getauscht.

keine Angabe



26 Du eckige Olive!

Fragen stellen erklaren/beschreiben \/
antworten eigene ldeen dussern \/

. eigene Anliegen dussern angemessen laut und deutlich
Ziele z 2 / - v

nein sagen

sich in andere

sprechen

\/ nonverbal kommunizieren

hineinversetzen

sich selbst wahrnehmen \/ Blickkontakt halten

Spielkategorie

Altersempfehlung
Gruppengrosse
Zeit

Material

Spielbeschreibung

Spielen mit Sprache

ab 2. Klasse
6-12

5 Minuten

Ausnahmeweise darf geschimpft werden: Die
Kinder erfinden in Kleingruppen ausgefallene
Schimpfworter, die es noch nicht gibt, z.B.: ,,Du
schimmliger Pudding! Du stinkender Nasenbar!
Du alte Bananenschale!” und sagen sie einander
ins Gesicht. Anschliessend werden einige
Schimpfwarter in der Gruppe vorgestellt und
besprochen, wie man sich beim Schimpfen und
beim Beschimpftwerden gefihlt hat.

Inspirationsquelle: Liebertz, 2010



27 Frage-Antwort-Telefon

Fragen stellen v erkldren/beschreiben
antworten \/ eigene Ideen dussern \/
. eigene Anliegen dussern angemessen laut und deutlich
Ziele . = / 2 v
nein sagen sprechen

sich in andere
hineinversetzen

nonverbal kommunizieren

sich selbst wahrnehmen Blickkontakt halten

Spielkategorie

Altersempfehlung
Gruppengrosse
Zeit

Material

Spielbeschreibung

Spielen mit Sprache

ab 2. Klasse
8-12

5-10 Minuten

Die Kinder stehen in einer Reihe hintereinander.
Das hinterste Kind fliistert dem zweithintersten
eine Frage ins Ohr, diese wird bis nach vorne
flusternd “weitergegeben”. Das zweitvorderste
Kind spricht die Frage laut aus. Danach gibt das
vorderste die Antwort flliisternd dem
zweitvordersten Kind zurick usw.

Inspirationsquelle: Orlick, 2007



28 Wenn..., dann...

Fragen stellen erklaren/beschreiben \/
antworten eigene ldeen dussern \/
. eigene Anliegen dussern angemessen laut und deutlich
Ziele ? 2 / - v
nein sagen sprechen

sich in andere

\/ nonverbal kommunizieren

hineinversetzen

sich selbst wahrnehmen \/ Blickkontakt halten

Spielkategorie

Altersempfehlung
Gruppengrosse
Zeit

Material

Spielbeschreibung

Bemerkung

Spielen mit Sprache

ab 3. Klasse
8-12

5-10 Minuten

Anhand verschiedener Emotionsausdriicke
formulieren die Kinder ,,Wenn..., dann...“~-Aussagen
wie z.B.: ,Wenn ich albern bin, dann kichere ich
ganz laut.” Die jeweiligen Aussagen dirfen von den
anderen Kindern mit eigenen Beispielen erganzt
werden.

Geeignete Emotionsausdriicke:

albern, besorgt, wiitend, lustig, traurig, angstlich,
eiferstichtig, genervt, heiter, zornig

Das Férderspiel kann auch als Vorbereitung zum
Férderspiel ,Reihensdtze ergédnzen” durchgefiihrt
werden.

Inspirationsquelle: Liebertz & Schmeling, 2010



29 Reihensatze erganzen

Fragen stellen v erkldren/beschreiben
antworten \/ eigene ldeen dussern \/
. eigene Anliegen dussern angemessen laut und deutlich
Ziele . = / 2 v
nein sagen sprechen

sich in andere
hineinversetzen

nonverbal kommunizieren

sich selbst wahrnehmen Blickkontakt halten

Spielkategorie

Altersempfehlung
Gruppengrosse
Zeit

Material

Spielbeschreibung

Bemerkung

Spielen mit Sprache

ab 3. Klasse

6-12

5-10 Minuten

Plisch-Igel (oder anderes Tier)

Die Kinder sitzen im Kreis. Die Spielleitung (oder
ein Kind) beginnt einen Satz. Dieser Satz wird
(mit einem Pliisch-Igel) reihum ,gegeben” und
von jedem Kind beliebig erganzt.

Beispielsatze:

»lgel brauchen...” (eigene Ideen dussern)

»Wenn ich traurig bin, dann...” (sich selbst wahrnehmen)

,Wenn ich dich anschreie, dann...” (sich in andere
hineinversetzen)

Zur Vorbereitung kann das Férderspiel ,, Wenn...,
dann...” durchgefiihrt werden.

Inspirationsquelle: Mannhard & Braun, 2008



30 Gemeinsam zeichnen

Fragen stellen erklaren/beschreiben \/
antworten eigene ldeen dussern \/
. eigene Anliegen aussern/ angemessen laut und deutlich \/
Ziele .
nein sagen sprechen
sich in andere ..
\/ nonverbal kommunizieren \/

hineinversetzen

sich selbst wahrnehmen Blickkontakt halten

Spielkategorie

Altersempfehlung
Gruppengrosse
Zeit

Material

Spielbeschreibung

Spielen mit Sprache

ab 3. Klasse

10 Minuten
Papier, Stift

Zwei Kinder halten zusammen einen Filzstift in
den Handen und haben ein Blatt Papier vor sich.
Ein drittes Kind gibt den Zeichnenden
Anweisungen, was sie zeichnen sollen
(entweder anhand eines vorgegeben Bildes
oder aus der Fantasie). Die Zeichnenden diirfen
nicht miteinander sprechen.

Inspirationsquelle: Flemming & Fritz, 1995



31 Das ist mein Knie!

Fragen stellen erklaren/beschreiben
antworten eigene ldeen dussern \/
. eigene Anliegen dussern angemessen laut und deutlich
Ziele . = / 2 v
nein sagen sprechen

sich in andere
hineinversetzen

nonverbal kommunizieren

sich selbst wahrnehmen \/ Blickkontakt halten \/

Spielkategorie

Altersempfehlung
Gruppengrosse
Zeit

Material

Spielbeschreibung

Spielen mit Sprache

ab 3. Klasse
8-12

5 Minuten

Alle Kinder bilden einen Kreis. Ein Kind zeigt mit
einer Hand auf ein beliebiges Korperteil, z.B.
den Arm, und sagt: ,,Das ist mein Knie!“ Dann
schaut es ein anderes Kind an und gibt so das
Spiel weiter. Dieses Kind beruhrt nun sein Knie
und sagt z.B.: ,,Das ist meine Nase!“ Das nachste
Kind beriihrt dann seine Nase und sagt z.B.:
,Das ist mein Fuss!“ usw.

Inspirationsquelle: Liebertz & Schmeling, 2010



32 Was kann ich damit tun?

Fragen stellen erklaren/beschreiben

antworten eigene ldeen dussern \/
Ziele eigene Anliegen aussern/ angemessen laut und deutlich

nein sagen sprechen

SI.Ch !n andere \/ nonverbal kommunizieren \/

hineinversetzen

sich selbst wahrnehmen Blickkontakt halten
Spielkategorie Spielen mit Sprache

Altersempfehlung ab 3. Klasse
Gruppengrosse 10-12

Zeit 10 Minuten
Material Alltagsgegenstande

Spielbeschreibung Die Kinder sitzen im Stuhlkreis. In der Mitte liegt
ein Gegenstand (z.B. dicker Ast, Hut, Tuch). Die
Spielleitung (oder ein Kind) beginnt und macht
z.B. Kletterbewegungen entlang des Asts. Die
Gruppe rat, was damit gemeint sein konnte (Ast
zum Klettern). Das nachste Kind, das eine Idee
hat, balanciert z.B. auf dem Ast (Ast als Briicke).
Wenn der Gruppe keine Funktion mehr einfallt,
wird der nachste Gegenstand in die Mitte
gelegt.

keine Angabe



33 Beschreiben und umsetzen

Fragen stellen \/ erklaren/beschreiben \/
antworten \/ eigene Ideen dussern \/
. eigene Anliegen dussern angemessen laut und deutlich
Ziele . = / 2 v
nein sagen sprechen

sich in andere

\/ nonverbal kommunizieren

hineinversetzen

sich selbst wahrnehmen Blickkontakt halten

Spielkategorie

Altersempfehlung
Gruppengrosse
Zeit

Material

Spielbeschreibung

Variation

Spielen mit Sprache
Ich und du

ab 3. Klasse

5-10 Minuten
Bilder, Papier, Stifte (evtl. Legosteine)

Ein Kind beschreibt dem anderen ein Bild
moglichst genau. Dieses versucht es mit Hilfe
der Beschreibung (und gezielten Fragen)
nachzuzeichnen.

Mit Legosteinen etwas nachbauen.

keine Angabe



34 Bist du der Igel?

Fragen stellen \/
antworten \/
. eigene Anliegen dussern
Ziele & & /
nein sagen
sich in andere ‘/
hineinversetzen
sich selbst wahrnehmen
Spielkategorie Bewegungsspiel

Altersempfehlung ab 1. Klasse
Gruppengrosse 10-12
Zeit 5-10 Minuten

Material Augenbinden

erklaren/beschreiben

eigene Ideen dussern

angemessen laut und deutlich v
sprechen

nonverbal kommunizieren \/

Blickkontakt halten

Spielbeschreibung Alle Kinder haben verbundene Augen. Ein Kind
wird geheim als Igel bestimmt. Die Kinder gehen
im Raum umher (Vorsicht: Es sollten keine
Gegenstande im Weg stehen!). Wenn sie
jemanden treffen, geben sie sich die Hand und
fragen: ,Bist du der Igel?“. Der echte Igel gibt
keine Antwort, dann weiss der Fragende, dass
er ihn gefunden hat und behalt ihn an der Hand.
Das Forderspiel ist beendet, wenn sich alle
Kinder in einer Kette befinden.

Inspirationsquelle: Orlick, 2007



35 Der vierbeinige Igel

Fragen stellen erklaren/beschreiben
antworten eigene ldeen dussern \/
Ziele eigene Anliegen dussern/ ‘/ angemessen laut und deutlich
nein sagen sprechen
sich in andere ..
\/ nonverbal kommunizieren \/

hineinversetzen

sich selbst wahrnehmen \/ Blickkontakt halten

Spielkategorie

Altersempfehlung
Gruppengrosse
Zeit

Material

Spielbeschreibung

Bewegungsspiel
Spiel zur Problemlésung

ab 1. Klasse
6-12

5-10 Minuten

Eine Gruppe von 6 Kindern soll eine bestimmte
Wegstrecke zurticklegen. Dabei diirfen aber
immer nur 4 Flisse den Boden beruhren. Die
Gruppe soll verschiedene Moglichkeiten
ausprobieren.

Inspirationsquelle: Vélkening, 2008



36 Grosser lgel

Fragen stellen erklaren/beschreiben \/
antworten eigene ldeen dussern \/
. eigene Anliegen aussern/ angemessen laut und deutlich
Ziele . v v
nein sagen sprechen
sich in andere ..
\/ nonverbal kommunizieren

hineinversetzen

sich selbst wahrnehmen Blickkontakt halten

Spielkategorie

Altersempfehlung
Gruppengrosse
Zeit

Material

Spielbeschreibung

Variation

Bewegungsspiel
Spiel zur Probleml6sung

ab 1. Klasse

6-12

5 Minuten

(Igel-)Tuch oder Wolldecke

Ca. 6 Kinder kriechen unter das (lIgel-)Tuch. Die
anderen Kinder verteilen sich im Raum. Eines
dieser Kinder ruft nun: ,Grosser Igel, komm zu
mir!“ Jetzt versuchen die Kinder unter dem
Tuch, sich gemeinsam auf dieses Ziel hin zu
bewegen, ohne dass die Decke herunterfallt
oder die Korper der Kinder zu sehen sind. Wenn
sie dort angekommen sind, darf ein anderes
Kind rufen.

Die Aufgabe wird leichter, wenn sich weniger
Kinder unter dem Tuch befinden.

Inspirationsquelle: Orlick, 2007



37 Reise nach Jerusalem

Fragen stellen erklaren/beschreiben
antworten eigene ldeen dussern \/
Ziele eigene Anliegen aussern/ ‘/ angemessen laut und deutlich
nein sagen sprechen
sich in andere ..
\/ nonverbal kommunizieren

hineinversetzen

sich selbst wahrnehmen \/ Blickkontakt halten

Spielkategorie

Altersempfehlung
Gruppengrosse
Zeit

Material

Spielbeschreibung

Bewegungsspiel
Spiel zur Problemlésung

ab 1. Klasse
10-12
10 Minuten
Musik

Die Kinder sitzen im Stuhlkreis. Sobald Musik
ertont, stehen sie auf und bewegen sich. Stoppt
die Musik, suchen sich alle einen freien Stuhl. In
jedem Durchgang wird ein Stuhl
weggenommen. Wer keinen freien Stuhl findet,
scheidet nicht aus, sondern teilt sich einen Stuhl
mit einem anderen Kind. Es diirfen aber pro
Stuhl immer nur zwei Flisse den Boden
berthren.

Inspirationsquelle: Orlick, 2007



38 Was soll ich tun?

Fragen stellen

antworten

eigene Anliegen dussern/
nein sagen

sich in andere
hineinversetzen

Ziele

sich selbst wahrnehmen

Spielkategorie Bewegungsspiel

Ich und du

Altersempfehlung ab 1. Klasse

Gruppengrosse 2
Zeit 5 Minuten
Material -

erklaren/beschreiben

eigene ldeen dussern \/

angemessen laut und deutlich
sprechen

nonverbal kommunizieren \/

Blickkontakt halten \/

Spielbeschreibung Die Kinder bilden Paare. Eines der beiden Kinder
versucht dem anderen ohne Worte zu
verstehen zu geben, welche Aufgabe es |6sen
soll (z.B. das Fenster 6ffnen).

Inspirationsquelle: Erkert, 2008



39 Mein lgel

Fragen stellen erklaren/beschreiben
antworten eigene ldeen dussern \/
. eigene Anliegen dussern angemessen laut und deutlich

Ziele g. e / & v

nein sagen sprechen

SI.Ch !n andere \/ nonverbal kommunizieren \/

hineinversetzen

sich selbst wahrnehmen \/ Blickkontakt halten
Spielkategorie Bewegungsspiel

Altersempfehlung ab 1. Klasse

Gruppengrosse 8-12

Zeit 10 Minuten

Material Plasch-lgel, Signal-Instrument

Spielbeschreibung Die Kinder stellen sich im Schulzimmer verteilt
auf. Ein Kind hat den Pliisch-Igel bei sich und
ruft z.B.: ,,Mein Igel freut sich!“ und stellt das
Gefihl der Freude mimisch und gestisch dar.
Die anderen Kinder ahmen das Verhalten nach.
Ertont das zuvor vereinbarte Klangsignal, gibt
die Spielleitung den Stoffigel einem anderen
Kind, welches ein anderes Gefiihl benennt und
darstellt.

Inspirationsquelle: Liebertz, 2010



40 Katzendompteur

Fragen stellen erklaren/beschreiben \/
antworten eigene ldeen dussern \/
. eigene Anliegen aussern/ angemessen laut und deutlich \/
Ziele .
nein sagen sprechen
sich in andere ..
v nonverbal kommunizieren v

hineinversetzen

sich selbst wahrnehmen Blickkontakt halten

Spielkategorie

Altersempfehlung
Gruppengrosse
Zeit

Material

Spielbeschreibung

Bewegungsspiel

ab 1. Klasse

6-12

10 Minuten

(evtl. Dompteur-Hut oder ahnliches Requisit)

Ein Kind darf die ,,gefahrlichen Katzen”
dressieren. Es befiehlt dazu den Katzen
(Kindern), was sie machen missen, z.B. auf die
Stuhle steigen, auf den Hinterbeinen tanzen,
unter einem Tisch durchschleichen etc. Die
Katzen dirfen sich nur durch Blicke,
Handzeichen und Miauen miteinander
verstandigen. Nach einigen Minuten darf ein
anderes Kind Dompteuse oder Dompteur sein.

Inspirationsquelle: Mannhard, 2007



41 Was klebt denn da?

Fragen stellen erklaren/beschreiben
antworten eigene ldeen dussern \/
. eigene Anliegen dussern angemessen laut und deutlich

Ziele g. e / & v

nein sagen sprechen

sich in andere ..

.. nonverbal kommunizieren

hineinversetzen

sich selbst wahrnehmen \/ Blickkontakt halten
Spielkategorie Bewegungsspiel

Altersempfehlung ab 1. Klasse

Gruppengrosse 8-12

Zeit 5 Minuten

Material -

Spielbeschreibung Die Kinder bewegen sich durch den Raum. Ein
Kind gibt ein Kommando: z.B. , Nase klebt”,
,rechte Schulter klebt“ etc. Mit der Hand an der
jeweiligen Position wird weitergelaufen, bis die

Spielleitung ein neues Kind bestimmt, welches
das nachste Kommando gibt.

Inspirationsquelle: Willikonsky, 2009



42 Luftballon jonglieren

Fragen stellen erklaren/beschreiben
antworten eigene ldeen dussern \/
. eigene Anliegen aussern/ angemessen laut und deutlich ‘/
Ziele .
nein sagen sprechen
sich in andere ..
\/ nonverbal kommunizieren \/

hineinversetzen

sich selbst wahrnehmen Blickkontakt halten

Spielkategorie

Altersempfehlung
Gruppengrosse
Zeit

Material

Spielbeschreibung

Variation

Bewegungsspiel
Spiel zur Probleml6sung

ab 1. Klasse
6-12

5 Minuten
Luftballons

In der Gruppe versuchen die Kinder, einen
Luftballon in der Luft zu halten. Jeweils ein Kind
gibt das Kommando, welche Korperteile dafir
gebraucht werden dirfen. Die Kinder missen an
ihrem Platz stehen bleiben.

Das Kind, welches das Kommando gibt, spricht
dieses nicht aus, sondern macht es vor.

Inspirationsquelle: Orlick, 2007



43 Auffangen

Fragen stellen erklaren/beschreiben
antworten eigene ldeen dussern \/
. eigene Anliegen aussern/ angemessen laut und deutlich ‘/
Ziele .
nein sagen sprechen
sich in andere ..
\/ nonverbal kommunizieren \/

hineinversetzen

sich selbst wahrnehmen Blickkontakt halten

Spielkategorie

Altersempfehlung
Gruppengrosse
Zeit

Material

Spielbeschreibung

Bemerkung

Bewegungsspiel
Ich und du

ab 1. Klasse

12

5 Minuten
Signal-Instrument

Die Halfte der Kinder sitzt umgekehrt (d.h. mit
der Lehne am Bauch) im Stuhlkreis. Hinter
jedem sitzenden Kind steht ein anderes Kind.
Auf ein zuvor vereinbartes Signal lehnen sich die
sitzenden Kinder nach hinten. Die stehenden
Kinder haben die Aufgabe, die sitzenden
aufzufangen. Anschliessend werden die Rollen
getauscht.

Dieses Forderspiel kann auch zur Vorbereitung
des Forderspiels ,,Stern” durchgefiihrt werden.

keine Angabe



44 Stern

Fragen stellen erklaren/beschreiben
antworten eigene ldeen dussern

Ziele eigene Anliegen aussern/ angemessen laut und deutlich
nein sagen sprechen

sich in andere

\/ nonverbal kommunizieren \/

hineinversetzen

sich selbst wahrnehmen \/ Blickkontakt halten \/

Spielkategorie

Altersempfehlung
Gruppengrosse
Zeit

Material

Spielbeschreibung

Bemerkung

Bewegungsspiel

ab 1. Klasse
10-12

5 Minuten

Die Kinder stehen in einem Kreis und fassen sich
an den Handen. Nun wird auf zwei abgezahlt.
Die Kinder gehen so weit auseinander, bis die
Arme gestreckt sind. Vorsichtig lehnen sich nun
— ohne zu sprechen —die ,Einser” nach vorn, die
,Zweier” nach hinten. So entsteht durch den
Wechsel eine Fliessbewegung.

Zur Vorbereitung kann das Férderspiel
LAuffangen” durchgefiihrt werden.

Inspirationsquelle: Flemming & Fritz, 1995



45 Igel-Taxi

Fragen stellen erklaren/beschreiben \/
antworten eigene ldeen dussern \/
. eigene Anliegen dussern angemessen laut und deutlich
Ziele  °® : [ v ane 4
nein sagen sprechen

sich in andere
hineinversetzen

nonverbal kommunizieren

sich selbst wahrnehmen \/ Blickkontakt halten

Spielkategorie

Altersempfehlung
Gruppengrosse
Zeit

Material

Spielbeschreibung

Bewegungsspiel

ab 1. Klasse
6-12
5-10 Minuten

(Igel-)Tuch oder Wolldecke

Ein Kind setzt sich auf das Tuch und besteigt so
gewissermassen das Taxi. Es wird nun von 5-6
anderen Kindern, die um das Tuch herum stehen,
begrisst und gefragt, wo es hinfahren maochte.
Nach gegebener Antwort setzt sich das Taxi in
Bewegung. Wahrend der Fahrt kann das Kind auf
dem Tuch jederzeit Kommandos geben wie z.B.:
»Schneller!”, ,,Nach rechts!, ,,Stopp!“ usw. Wenn
das Taxi angekommen ist, ,bezahlt” der ,Fahrgast”
die ,Chauffeusen” und , Chauffeure” per
Handschlag und ein anderes Kind darf ,,einsteigen”.

Inspirationsquelle: Orlick, 2007



46 Reifentanzen

Fragen stellen v erkldren/beschreiben
antworten eigene Ideen dussern
Ziele eigene Anliegen dussern/ ‘/ angemessen laut und deutlich
nein sagen sprechen
sich in andere ..
\/ nonverbal kommunizieren

hineinversetzen

sich selbst wahrnehmen \/ Blickkontakt halten

Spielkategorie

Altersempfehlung
Gruppengrosse
Zeit

Material

Spielbeschreibung

Bewegungsspiel
Spiel zur Probleml6sung

ab 2. Klasse
12

5-10 Minuten
Reifen, Musik

Zu Beginn des Forderspiels tanzen jeweils zwei
Kinder mit einem Reifen zu Musik. Dabei
mussen beide mindestens einen Korperteil im
Reifen haben. Wenn die Musik stoppt, finden
sich zwei Paare zusammen und teilen sich einen
Reifen usw.

Inspirationsquelle: Orlick, 2007



47 Rechts oder links herum?

Fragen stellen erklaren/beschreiben
antworten eigene ldeen dussern
. eigene Anliegen dussern angemessen laut und deutlich

Ziele g g [ ] e

nein sagen sprechen

SI.Ch !n andere nonverbal kommunizieren \/

hineinversetzen

sich selbst wahrnehmen Blickkontakt halten \/
Spielkategorie Nonverbales Spiel

Altersempfehlung ab 1. Klasse
Gruppengrosse 10-12

Zeit 5 Minuten
Material -

Spielbeschreibung Die Kinder sitzen im Stuhlkreis. Ein Kind gibt mit
Handzeichen das Kommando. Zeigt es nach
rechts, rutschen alle Kinder im gleichen
Rhythmus immer um einen Stuhl nach rechts,
bis eine andere Anweisung erfolgt.

Inspirationsquelle: Erkert, 2008



48 Zwinkern

Fragen stellen erklaren/beschreiben

antworten eigene ldeen dussern
Ziele eigene Anliegen aussern/ angemessen laut und deutlich

nein sagen sprechen

sich in andere ..

.. nonverbal kommunizieren

hineinversetzen

sich selbst wahrnehmen Blickkontakt halten \/
Spielkategorie Nonverbales Spiel

Altersempfehlung ab 1. Klasse
Gruppengrosse 10-12

Zeit 5 Minuten
Material -

Spielbeschreibung Die Kinder sitzen im Stuhlkreis. Die Spielleitung
(oder ein Kind) zwinkert einem Kind zu. Dieses
Kind zwinkert dem nachsten Kind zu usw.

Bemerkung Dieses Forderspiel kann auch zur Vorbereitung
des Fordespiels ,,Alle Augen auf...” durchgefiihrt
werden.

keine Angabe



49 Alle Augen auf...

Fragen stellen erklaren/beschreiben
antworten eigene ldeen dussern
Ziele eigene Anliegen aussern/ angemessen laut und deutlich
nein sagen sprechen
sich in andere ..
nonverbal kommunizieren \/

hineinversetzen

sich selbst wahrnehmen \/ Blickkontakt halten \/

Spielkategorie

Altersempfehlung
Gruppengrosse
Zeit

Material

Spielbeschreibung

Bemerkung

Nonverbales Spiel

ab 1. Klasse
6-12

5 Minuten

Die Gruppe sitzt in einem Stuhlkreis. Die Kinder
mussen einander gut sehen kdnnen. Alle
schliessen die Augen. Auf ein Zeichen eines
vorher bestimmten Kindes 6ffnen sie die Augen
und schauen ein Kind an. Das Ziel ist nun, dass
alle im Kreis das gleiche Kind anschauen - ohne
miteinander zu sprechen.

Zur Vorbereitung kann das Forderspiel
LZwinkern” durchgefiihrt werden.

Inspirationsquelle: Flemming & Fritz, 1995



50 Platztausch ohne Worte

Fragen stellen erklaren/beschreiben
antworten eigene ldeen dussern
. eigene Anliegen dussern angemessen laut und deutlich
Ziele 4 £ / v e
nein sagen sprechen
sich in andere ..
.. nonverbal kommunizieren \/
hineinversetzen
sich selbst wahrnehmen \/ Blickkontakt halten \/

Spielkategorie

Altersempfehlung
Gruppengrosse
Zeit

Material

Spielbeschreibung

Nonverbales Spiel

ab 1. Klasse
10-12

5 Minuten

Die Kinder sitzen im Stuhlkreis. Ein Kind wird
bestimmt und darf einem anderen Kind
zublinzeln. Nickt das betreffende Kind mit dem
Kopf, tauschen die beiden Kinder die Platze.
Schittelt das Kind aber den Kopf, blinzelt das
erste Kind einem anderen zu. Spatestens das
dritte Kind, das angeblinzelt wird, muss nicken.

Inspirationsquelle: Erkert, 2008



51 Gemeinsam aufstehen

Fragen stellen erklaren/beschreiben
antworten eigene ldeen dussern \/
. eigene Anliegen dussern angemessen laut und deutlich

Ziele & g / v’ ane v

nein sagen sprechen

SI.Ch " eSS \/ nonverbal kommunizieren

hineinversetzen

sich selbst wahrnehmen \/ Blickkontakt halten
Spielkategorie Spiel zur Probleml6sung

Bewegungsspiel
Altersempfehlung ab 1. Klasse
Gruppengrosse 8-12
Zeit 5 Minuten
Material -

Spielbeschreibung Zwei Kinder sitzen Riicken an Riicken auf dem
Boden und versuchen gemeinsam aufzustehen.
Funktioniert das gut, schliessen sich zwei
Gruppen zusammen und versuchen die Aufgabe
zu viert zu l6sen.

Inspirationsquelle: Flemming & Fritz, 1995



52 Einsame Inseln

Fragen stellen erklaren/beschreiben \/
antworten eigene Ideen dussern \/
. eigene Anliegen dussern angemessen laut und deutlich

Ziele & & / & v

nein sagen sprechen

sich in andere ..

.. nonverbal kommunizieren \/
hineinversetzen
sich selbst wahrnehmen Blickkontakt halten \/

Spielkategorie

Altersempfehlung
Gruppengrosse
Zeit

Material

Spielbeschreibung

Variation

Spiel zur Problemldsung
Bewegungsspiel

ab 1. Klasse

8-12

5 Minuten

Zeitungen, Bildkarten, Signal-Instrument

Jedes Kind bekommt ein Bildkartchen und steht
im Raum verteilt auf einer Zeitung. Auf ein
vorher vereinbartes Signal hin schauen die
Kinder ihr Bildkartchen an und versuchen
herauszufinden, wer das gleiche hat. Diese zwei
Kinder missen nun jeweils zueinander
gelangen, ohne den Boden zu beriihren. Dazu
mussen sich die Kinder etwas einfallen lassen
(z.B. Zeitung in Stilicke reissen und verteilen).

Die Kinder diirfen nicht miteinander sprechen,
die Kommunikation muss nonverbal erfolgen.

Inspirationsquelle: Flemming & Fritz, 1995



53 Schuhe anziehen

Fragen stellen erklaren/beschreiben \/
antworten eigene Ideen dussern \/
. eigene Anliegen dussern angemessen laut und deutlich
Ziele  °® : [ v ane v
nein sagen sprechen

sich in andere

AN

nonverbal kommunizieren

hineinversetzen

sich selbst wahrnehmen \/ Blickkontakt halten

Spielkategorie

Altersempfehlung
Gruppengrosse
Zeit

Material

Spielbeschreibung

Spiel zur Probleml6sung
Ich und du

ab 2. Klasse

5 Minuten
Schuhe oder Finken

Jeweils zwei Kinder bilden ein Paar. Das eine
Kind darf nur seine rechte, das andere nur seine
linke Hand benutzen. Auf diese Weise
versuchen die Kinder, sich die Schuhe oder
Finken an- bzw. auszuziehen.

Inspirationsquelle: Flemming & Fritz, 1995



54 Igel-Hauschen

Fragen stellen erklaren/beschreiben \/
antworten eigene Ideen dussern \/
. eigene Anliegen dussern angemessen laut und deutlich

Ziele & & / & v

nein sagen sprechen

sich in andere ..

.. nonverbal kommunizieren \/
hineinversetzen
sich selbst wahrnehmen Blickkontakt halten

Spielkategorie

Altersempfehlung
Gruppengrosse
Zeit

Material

Spielbeschreibung

Spiel zur Problemlésung

Ich und du
ab 2. Klasse
2

15-20 Minuten
Zeitungen, Klebeband

Aus Zeitungspapier und Klebeband wird in einer
Zweiergruppe ein stabiles Hauschen gebaut. Die
verschiedenen Hauschen werden nicht
miteinander verglichen, sondern alle
gleichermassen gewdurdigt.

Inspirationsquelle: Flemming & Fritz, 1995



55 Wie sieht das denn aus?

Fragen stellen erklaren/beschreiben \/
antworten eigene Ideen dussern \/
. eigene Anliegen dussern angemessen laut und deutlich

Ziele & & / & v

nein sagen sprechen

sich in andere ..

.. nonverbal kommunizieren

hineinversetzen

sich selbst wahrnehmen \/ Blickkontakt halten
Spielkategorie Ich und du

Altersempfehlung ab 1. Klasse

Gruppengrosse 2
Zeit 5 Minuten
Material -

Spielbeschreibung Die Kinder legen sich auf den Boden und
erzahlen, wie die Dinge aussehen, wenn sie sich
liegend umschauen. Dann stellen sie sich auf
einen Stuhl, auf den Tisch, setzen sich auf die
Fensterbank etc. Sie erzahlen einander, was sie
aus dem neuen Blickwinkel besonders
interessant finden.

Inspirationsquelle: Mannhard, 2007



56 Igel-Massage

Fragen stellen

antworten

Ziele .
nein sagen

sich in andere
hineinversetzen

sich selbst wahrnehmen

Spielkategorie

Altersempfehlung
Gruppengrosse
Zeit

Material

Spielbeschreibung

Variation

eigene Anliegen dussern/

erklaren/beschreiben

eigene Ideen dussern

angemessen laut und deutlich \/
sprechen

nonverbal kommunizieren

NEN N N X

Blickkontakt halten

Ich und du

ab 1. Klasse

10 Minuten
Massage-lgel (evtl. Gymnastikmatten)

Ein Kind sitzt umgekehrt (d.h. mit der Lehne am
Bauch) auf einem Stuhl. Das andere Kind
massiert ihm mit dem Massage-lgel den Riicken.
Dabei stellt das massierende Kind Fragen wie:
,Soll ich starker massieren?” oder ,Wo soll ich
massieren?”. Das andere Kind beantwortet die
Fragen.

Sind die Kinder mit Massagen vertraut, kann
dieses Forderspiel auch in liegender Position auf

einer Gymnastikmatte durchgefiihrt werden.

keine Angabe



57 Wie sehe ich aus?

Fragen stellen

antworten

eigene Anliegen dussern/

Ziele .
nein sagen

sich in andere
hineinversetzen

sich selbst wahrnehmen

Spielkategorie Ich und du

Altersempfehlung ab 1. Klasse

erklaren/beschreiben

eigene Ideen dussern

angemessen laut und deutlich
sprechen

nonverbal kommunizieren

Blickkontakt halten

Gruppengrosse 2
Zeit 10 Minuten
Material Handspiegel, Papier, Stifte

v
v
v

v

Spielbeschreibung Die Kinder bekommen in Zweiergruppen einen

Handspiegel. Ein Kind beginnt, schaut in den
Spiegel und sagt z.B.: ,Ich habe blaue Augen,
und du?“ Das zweite Kind schaut auch in den

Spiegel und antwortet entsprechend.

Die Gemeinsamkeiten konnen auf einem Blatt

eingetragen werden (z.B. Zeichnung).

Inspirationsquelle: Erkert, 2008



58 Sich gegenseitig fiihren

Fragen stellen

erklaren/beschreiben \/

antworten eigene Ideen dussern
. eigene Anliegen dussern angemessen laut und deutlich
Ziele & g / v’ ane v
nein sagen sprechen

sich in andere
hineinversetzen

AN

nonverbal kommunizieren

sich selbst wahrnehmen \/ Blickkontakt halten

Spielkategorie Ich und du
Bewegungsspiel

Altersempfehlung ab 1. Klasse

Gruppengrosse 2
Zeit 10 Minuten
Material Augenbinden

Spielbeschreibung Einem Kind werden die Augen verbunden, das
andere fihrt es am Arm:

frei

auf einem vorgegebenen Weg
durch einen Hindernisparcours
mit verbaler Unterstlitzung
ohne verbale Unterstlitzung etc.

Bemerkung Dieses Forderspiel kann auch als Vorbereitung
zum Spiel ,,Vorsicht, Igel!” durchgeftiihrt werden.

keine Angabe



59 Vorsicht, Igel!

Fragen stellen erklaren/beschreiben \/
antworten eigene Ideen dussern
. eigene Anliegen dussern angemessen laut und deutlich
Ziele & g / g v
nein sagen sprechen

sich in andere

\/ nonverbal kommunizieren

hineinversetzen

sich selbst wahrnehmen \/ Blickkontakt halten

Spielkategorie

Altersempfehlung
Gruppengrosse
Zeit

Material

Spielbeschreibung

Bemerkung

Ich und du
Bewegungsspiel

ab 1. Klasse

5-10 Minuten
Massage-lgel, Augenbinden

In einem Gang (oder abgegrenzten Teil eines
Zimmers) werden Massage-Igel ausgelegt. Die
Kinder werden in Parchen eingeteilt. Einem Kind
werden die Augen verbunden. Es soll nun vom
anderen Kind durch den Gang (oder das
Zimmer) geflihrt werden, ohne auf einen
Massage-lgel zu treten.

Als Vorbereitung kann das Férderspiel ,,Sich
gegenseitig flihren” durchgefiihrt werden.

Inspirationsquelle: Vélkening, 2008



60 Das finde ich gut an dir!

Fragen stellen erklaren/beschreiben \/
antworten eigene Ideen dussern
. eigene Anliegen dussern angemessen laut und deutlich
Ziele & g / g v
nein sagen sprechen

sich in andere

. \/ nonverbal kommunizieren
hineinversetzen

sich selbst wahrnehmen \/ Blickkontakt halten

Spielkategorie Ich und du
Begegnungsspiel

Altersempfehlung ab 2. Klasse

Gruppengrosse 2
Zeit 5 Minuten
Material Lose

Spielbeschreibung Jedes Kind zieht ein Los. Immer die zwei Kinder
mit dem gleichen Zeichen auf dem Los setzen
sich zusammen. Jedes Uberlegt sich, was es am
anderen Kind gut findet und sagt es ihm dann.

Inspirationsquelle: Mannhard, 2007



Material

Papier

Stifte

Klebeband

Zeitungen

Wascheklammern

Luftballons

Lose

Namenskarten

Buchstaben-Kartchen

Karten mit
Bildchen/Buchstaben

Komposita-Karten

Bildkarten/Bilder

Handspiegel

Augenbinden

Reifen

Musik

Foto-Apparat

Signal-Instrument

Alltagsgegenstande

Massage-lgel

Plusch-Igel

(Igel-)Tuch oder
Wolldecke

(Legosteine)

(Dompteur-Hut)

Bezugsquelle Pliisch-lIgel:
http://www.folkmanis.de/de httpdocs/handpuppet detail.php [04.02.2012]



http://www.folkmanis.de/de_httpdocs/handpuppet_detail.php
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